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Vorrede 


zur vierten Auflage 


Als dieſes Buch vor ſechs und zwanzig 
Jahren zuerſt erſchien, regierte in Deutſch⸗ 
land ziemlich allgemein das Vorurtheil: 
der geijlliche Stand müffe, um fein Ans 
ſehen zu behaupten, fid). nothwendig von 
allen andern Ständen durch eine unger 
fellige Gravität abfondern. Diefe, ortho— 
dore finftre Würde ſchien fogar vielen 
geiſtlichen Herren ein Theil der Würde 
der oxthwdogen Religipn, felbft gu ſeyn; 


und weil damals ein heiliger Gchauder 
j e 


u 
por jeder Neuerung in der Lehre Sröm: 
migkeit hieß, fo fihien es vielen eifrigen 
Theologen auch ſchon die gottloſeſte und 
verdammlichſte Neuerung, daß in dieſem 
Buche Perſonen geiſtlichen Standes, gleich 
andern Menſchen geſchildert waren ſo wie 
ſie ſind. Beſonders gaben ſie es für Ver⸗ 
achtung des geiſtlichen Standes aus, daß 
faſt alle in dieſer Geſchichte vorkommende 
Prediger, und fogar - Die, Hauptperſon, 
ganz ‚gemeine Menſchen wären. 
Wie arg deshalb Huber mich öffentlich 
hergefahren worden, und mie weit die 
heimlichen Verunglimpfungen manchet ore 
thodoren Herren gingen, follte man kaum 
glauben; Die Befchreibung davon würde 
ein fo widriges als lächerliches Bild geift: 
. licher Rachfucht geben, wenn &8 der Mühe 
Iohnte alle Züge derfelben zufammenzus 
ftellen. * ' 


ın: 
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Bon der andern Seite ward ich auch 
bon aufgeflärten Geiſtlichen der Unbillig⸗ 
keit beſchuldigt, weil im ziweyfen Bande, 
der damals noch ganz 'meuen Werbeffertbs 
Theologie eben nicht viel Einfluß auf die 


“ Einwohner Berlins zugeſchrieben war, 


da doch Diefe Herren ‚glaubten ,- Berlin 
müffe -vermöge derfelben der Brennpunkt 
der höchften Aufllärung ſeyn. Als nach 
einigen Jahren ein neues Geſangbuch 
eingeführt werden follte, zeigte fih, dag 


‚meine Schilderung eines großen Theils 


der Einwohner Berlins nur allzugetreu 
geweſen war. 

Sin Berlin. war damals ſchon, ver⸗ 
möge der liberalen Denkungsart welche 
Friedrich der Oroßze durch fein Bey— 
ſpiel einführte und beſchützte, von Phi« 
loſophen und Theologen zur freyen Ent⸗ 
wickelung der Kraͤfte des menſchlichen 
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Beiftes fehr viel gefchehen. Dies - ward 
allgemein anerfannt; nur, konnte. fid) .die 
Wirkung davon nicht fo geſchwind in 
elle. Stünde auspreiten, als es manche | 
lebhafte Einbildunggfraft verlangte. Doch 
bäfte fi) damals aud) wohl niemand 
pvrſtellen können, es würde eine Zeit 
ſpmmen, da ſelbſt in Berlin die Aufklä⸗ 
zung in der Religion und die, Anwen⸗ 
dung der ‚gefunden Vernunft auf, die 
wwichtigſten Angelegenheiten des menfrhlis 
chen Lebens durch öffentliche Gewalt follte 
gehindert werden wollen. -Und doch kam 
diefe Zeit; welche nun, Gott Lob! -vors 
bey if. Menſchen, deren finnlofe Herrſch⸗ 

suche, nur mit ihrer Unwiſſenheit zu vers 
‚ „gleichen war, migbrauchten die ihnen ge 
gebene Macht auf eine Art, welche zeigf 
wie fchredli und mie zwecklos zugleich 
es iſt, den weltlichen Arm zur Herrſchaft 
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17 
über Meinungen anzumenden. ” Gie ink 
blödeten fid) fogar nicht, die allgemeind 
Deutfihe Bibliothek, ein We zu 
welchem ich feit dreißig’ Jahren eine‘ An- 
zahl verdienftvoller deutfiher Gelehrten 
vereinigte, als ein. Buch wider die 
Religion anzullagen, und: ohne alle 
Unterſuchung ein Verbot zu bewirken: 
ungeachtet ich einige zwanzig Jahre lang 
bey. der Herausgabe . und bey. dem. Ab: 
drucke beſtändig alleg "beobachtet . hatte, 
mas die Gefetze des. Staats vorfehreiben: 
Bon Leuten welche ſich diefes erlaubten, 
durfte man alles Widrige erwarten, auch 
fehlte es nicht an Proben daß fie fd 
gern mehr erlaubt. hätten. Es iſt bier 
nich£ der Det. auseinander ‚zu. fegen auf 
welche fo niedrige als heimtückiſche. Art 
men mic) in befländige: Berleganheit gu 
ſetzen ſuchte. Sollte es einmal an einem 


andern - Drfe geſchehen, vi mürden: Die 
eier erfieunen rd 
BERN bin 1 genögkige dieſes Bier a anzu⸗ 
—* ‚weil die. Folgen des. Eiufluffes 
gemißbrauchter. «öffentlicher Gemalt: fh 
und) bis :auf dieſes Leben des ehrlichen 
Gebaldus Rothanber erſtreckten. Die 
dritte " Auflage war feit ‚beynahe - vier 
Fahren erfehöpft,.:uisa bein Eyempkar. zu 
haben. Es wäre ſchon damals eine neue 
Ausgabe noͤthige goweſon aber Febr: fo 
wohlwollende als’ zinfirhtsvolle. Mänuer 
riethen mir ernſtlich davon ab: Dann jene - 
Merfihen teldhe fish: ſchon yo pielserlauht. 
hatten, würden: ihre auffallende LAhnlich⸗ 
Feit mit ı dem werfulgenden Gtauginis 
erkannt, und ‘entweder deu Abdruck ges 
Bindert haben; oder fie hätten gleichwie 
bey der allgemeinen deutſchen, Bis 
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bliothet gerufen, daß die Religion 
in Gefahr fey,' und bäften, wie fie 
fo oft fhaten, die fombolifchen Büs 
cher, denen fie. ſelbſt nicht einmal folg⸗ 
fen, zum. Vorwande ihrer Ratbe und 
Herrſchſucht gebraucht. 


Jetzt, da unter der ‚Regierung Ko⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm HI. Hew 
cheley und Aberglauben in. Die. verdiente 
Verachtung zurückfallen, und jeder frey⸗ 
müthige Mann ſein Haupt empor heben 
darf, erſcheint dieſe neue Ausgabe, im 
Weſentlichen ungeänder, Rur iſt in der 
Schreibart vieles verbeſſert, und es find 
einige wenige Anmerkungen hinzugekom⸗ 
men, wodurch manche Anſpielungen auf 
allerhand literariſche Borfälle. der ehema⸗ 
ligen Zeit. erklärt, werden. Viele gelebte, 
Erfindungen :und; Merkwürdigkeiten biei« 
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ben gar kurze Zeit merkwürdig und: ders 
ſtändlich, fo ernfthaft und wichtig fi 
auch bey ihrer Entftehung von den - ger 
lehrten Herren behandelt werden; dar 
her: bedarf eine Schrift melde davon 
redet, nach zwanzig Jahren mancher Er: 
läuterung. Ob die Gemälde der Heu⸗ 
cheley, der Verfolgungsſucht, der Futili⸗ 
tät, fo wie der Gutherzigkeit, der Wahr: 
heitsliebe,. und überhaupt der menſchli⸗ 
chen Sitten und Leidenfchaften melde in 
diefem Buche. vorfommen, nod) jegt ähn⸗ u 
Ih ımd ohne weitere Erklärung verſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn möchten, muß ich dem Leſer zu 
beurtheilen überlaſſen. 


Die vorigen Ausgaben wurden von 
dem berühmten Herrn Daniel Ehudor 
„miedi mit ſehr charakteriſtiſchen Kupfer⸗ 
ſtichen geziert. Die gegenwaͤrtige Aus⸗ 
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ix 
gabe zierte der berühmte Kern Johann 
Wilhelm Mei mit Kupferſtichen, in 


ihrer Urt eben fo vorzäglid.:: &o hat 


Diefes Buch das ‚Shi, daß we Känfk 
fer in Berlin, wolche in charaktrrifliſchen 
Heinen‘ Bildern: jeder in feiner. Art einzig 
find,. daffelbe durch ibie. Kunft verfhör 


Nerlen. 70 


Es ift in. mehrere fremde Sprachen 
Hiberfegt. "Die rühmlid) bekannte Moda 
me de la.Fite ®). im. Hang... lieferte, in 
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7) Diefe gelehrte Fat iſt in Abelungs Gelehrten. 
Iefilon und in GSglichtegroll's Nekrolog niche 
"angeführt. Sie war eine gebobrne Zone aus 
Hamburg, und Baktitn des Hrn Sobann de 
Ia Kite, iwelcher im J. 1781 als Kapellan des 
Statthalters und Prediger der Wallonifchen 
Kirche im Haag ſtatb. Sie führte im J. 1780 
in Geſellſchaft des Hru. Geheimenlegationsraths 
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Geſellſchuft des jetigen & Gebeinfente 
gationsraths Herrn Renfner (weſcher 


damals im Haag als K. Geſandſchafts⸗ 


ſekretor ſtand), die vorzüglichſten Stellen 
aus, dem. erſten Bande in einer Beinen 


Schrift: Lettres sur divers sujets, par 


.. 0 ., . D . . \ ‚ . „+ 
3 ‘ . . v ..g 
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Reufner die mit fehr großen Schwierigfeiten 
vertorſipfte Nberſttzung bis Erſten Tpeils von La⸗ 
vaters großer Phyfiognomit, fehr gigchlich aus. 
Da’ Madame de la Site aber nad dem Tode 
608 "Manni .ben Ruf! als Vorieferinn- der Kb 
niginn von England erhielt (in weldyem Amte 
- Sein Ins 30 Lonhas. farb), fa .überfegse 
Sr Reufner den zweyten und dritten Band al« 
„Mein. melche auch gedructt wurden. Den vier⸗ 
ten Band hat er auch halb überfegt; aber ſchon 
"pie dem J. 1790 bat Hr Lavater aus Anbe⸗ 
kannten Urſachen die Herausgabe diefer „Über 
fegung ganz abgebrochen, und ‚hat nit bewo⸗ 
gen werden können, ben. Abdrud des mit fo 
vieler Nühe. und Koſten apgefangenen Werks 
in franzoͤſi ſcher Eprach⸗e beendigen zu laſſen. 
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Me. d. 1. F. à la Haye 1775. 8. Eine 


pollfländige franzöfifrhe Überfegung, 
welcher eine Überſetzung des Gedichts 
Wilhelmine als des Grundes Diefer 


| Geſchichte, vorgeſetzt ift, daher fie vier 


Bände ausmacht, fol von einem fran- 
zöfifhen Prediger Hexen Wyß (oder 
Weiß) in der Schweiz feyn. Gie ift, 
unter dem Titel Londres, in Lauſanne 
zweymal, im J. 1774 und: 1777 in Hein 
8. gedrudt. Die Holländifce. Übes 
feßung. fam zu Amfterdam In drey Bän⸗ 
den in groß Oktav heraus, wobey auch 
die Kupfer des Hrn D. Chodowiecki 
von C. 8 Sritfhius gientlid, gut nach⸗ 
geſiochen find. : Der Liberfeger ift Herr 
van Der Meerſch, ein nunmehr pe 
ftorbener remonftrantifcher Prediger in 
Amfterdam, der aber feinen Namen nicht 
nannte. Er hat :einen: launigen Vorbe⸗ 
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riht an den Nedörlantschen Leezer 
porgeſetzt, worin er bon der Schäd⸗ 
lichkeit der ‚Gostfeligkeit handelt, 
‚ sinden die Seher,« : Wie er verſichert, 
pdurch ihr gottſeliges Leben - off-- ihreii 
sunrecdtfinntgen Meinungen Eingang 
»fchaffen, wögegen die:Rechffinnigen, 
»welche ſich mit der Gottſeligkeit nicht 
vaufhalten ‚mögen, -darüber in⸗ übeln 
»Nuf kommen. x.Die Daãmiſche Über⸗ 
ſetzung iſt zu Kopenhagen-in drey Bän⸗ 
den in den J. 1754 Pis 1777 erfchienen; 
die Shwedifhe zu: Gtodholm im J. 
1788. Die Gngländifcdhe Überfegung 
- fen zu London in drey Bänden’ in 
ge. 12. in. den Jahren 1796 und 1798; 
Auf dem. Titel nennet ſich als Überſetzet 
ein mir ganz; unbefannter Hr Thomas 
Dutton A. M. Aus einem’ auf dei 
Titel geſetzten Motto aus Boltaire's Phi- 
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losophe ‚ignorant,: un® aus einigen Wins 
ten in der Zueignungsfchrift an den be; 
fannten Lord Landsdgmwne, mödhte 
ınan faft: ſchließen, daß die. Gravität eis 
niger pfründebeladenen.. Geiſtlichen der 
hohen engländifchen Kirche, und die fanfe 
ten Berfolgungen welche die‘ dortige Hie⸗ 
tarshie, bey ‚aller. Freyheit der Nation, | 
gegen die Dissenters fidy-.erlaubt, Gele: 
genhei£ „zu. diefer Überſetzung gegeben 
babe, melde zinen Mana nerxäth der 
beider Spxachen ſehr kundig iſt. 


— 
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Unter den manderley ernfthaften 
Schickſalen melde -diefes. Buch) gehabt 
hat, iſt auch noch ein lädyerlicdhes zu ‚bes 
ınerfen. Zufällig erfuhr ich, daß 88 ei⸗ 

nem gewiſſen Hrn Erdwin Inlius, 
Koch, der ſich einen Doktor der, Phir “ 
Iofophig und Prediger au der Mg. 
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rienkirche nennt, im zweyten im J. 
1798 berausgefümmenen Theile feines 
Kompendiums der deuffchen Litteraturge⸗ 
ſchichte, gefallen hat etwas zu fagen, das 
ſowohl den Herrn Profeſſor Eberhard 
‚In Halle als auch mid, äußerſt befreinden, 
muß. €s beißt nebmli ©. 281 da⸗ 
ſelbſt von dieſem Buche: »Auch derdie⸗ 
»nen bier- die von glaubwürdi— 
sgen Gewährsmännern herrührenden 
smündfidyen Gagen, von welchen eine 
»Hrn. Prof. J. A. Eberhard zu Halle 
»zum alleinigen DBerfaffer und die ans 
»dere denfelben nur zum vorgäglidg« 
»ften Theilnehmer macht, einer 'nde 
»hern Unferfuhung unterworfen zu 
»inerden.«” Der Ehrenmann hat dieſe 
Unterſuchung nicht angeſtellt; es iſt auch 
nicht recht abzuſehen, wie ſie angeſtellt 
werden koͤnnte. Eben ſo gut wäre eine 
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Unterſuchungvorzuſchlagen, ob nicht 
etwa fein Kompendium: vun einem 
Garkoch Namens Erdwin Yulius 
möchte feyn gufammengefragen tmorden? 
Denn es könnfe gar zu unmwahrfceins 
lich fcheinen, daß ein Doktor und 
Prediger, felbft wenn er zumeilen ges 
dankenlos zu kompiliren gewohnt wäre, 
fo wenig Beurtheilungskraft und Mens 
fehenfinn haben follte, um durch eine 
laͤppiſche Erdichtung zwey lebende natrıs 
haft gemachte Schriftſteller zu beleidis 
gen, wovon der eine ſeit 26 Yahren als 
der Berfoffer eines Buchs allgemein bes 
kannt ift, und der andere weder Antheil 
daran hat nody haben mwill;- und Dies 
bloß auf die vorgegebene mändlithe 
Gage namenlofer Menfdyen, welche nicht 


_ glaubwürdige Gewährsmänner, fondern 


Pers 
nur verächtliche Selätfcher. und. Anekdoten⸗ 
macher feyn müſſen. W 

Die dem dritten Bande angehängte 
Nachrich t war in den vorigen Ausgaben 
dem zweyten Bande beygefügt. Weil ich 
nehmlich den zweyten Band nicht geſchwind 
genug auf den erſten folgen ließ, ſo ge⸗ 
| rieth jemand darauf, einen unächten zwey⸗ | 
ter Theil ‚herauszugeben. Auch kamen 
Predigten des Herrn Mag. Se 
baldus Nothanker berans, aber gar 
nicht im Ginne des Mannes, deffen Bild 
mir vorſchwebte als ich dies Buch ſchrieb. 
Hierdurch ward dieſe Nachricht veranz 
laßt, welche wegen der Einkleidung viel⸗ 
leicht jetzt noch einigen Werth hat. 
Berlin den 14ten Jänner: 1799. 


Vor⸗ 





Boure de. ur: 

zur erfen Ausgabe: 
“ W Yyaııl 
Oogleich ‚die leidigen Poeten, Komö⸗ 
dien- und Romanenſchreiber zu glauben 
pflegen., ſie haͤtten das Leben ihres He | 
den weit genug beſchrieben wenn ſie ihn 
bis zur Heurath Bringen: ſo ſind? doch 
gründliche Gelehrte der Meinung, daß 
die Begebenheiten ‚nad: der „Hochzeit. oft 
viel merfiwürdigere Disge enthalten, ale 
die Liebesbegabenbeiten vor derſelben. u 

Die Biebesbegekenheiten.Äi nd zwar füe 
junge Herren nad für junge: Jungfern 
anmuthiger zu lefen;.. aber. gemeiniglir) 
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wrd Diefe Anmuth auf Koften der Wahr: 
hei6 verfchafft: denn die verliebten ©ce- 
nen erden nicht erzählt fo wie fie in 
der Welt vorgehen, . fondern nach dem 
Bedürfniffe des - Dichters‘, ‘feine Geiftes- 
gaben zu zeigen. und Die Leidenſchaften 
ſeiner Leſer zu erregen. In diefer wahr: 
baftigen Lebensbeſchreibung hingegen, 
wollen mir nichts dere Annuth oder des 
WBunderbagen iwegen erdichten, fondern 
alles ganz einfältig melden, wie es vor: 
gegangen iſt. Dazu wird uns: der Une 
ſſtand nicht wenig. beförderlich ſeyn, daß 
wir das Leben unſers Dorfpaſtors erſt 
nach feiner Henrath zu beſchreiben anfan⸗ 
gen. Dürfen, i Inden fehon ein "anderer 
‚Berfaffer die- Lirbesbegebenheiten deſſel⸗ 
ben por der. Heurdth, in dem bekannten 
wroſalſche—komifchen Gedichte 
Wilhelmine; beſchrieben hat; . - 
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Freylich ift Diefer Berfaffer ein Doet; 
und daher nichf, ‘wie es einem gründli—⸗ 
den Geſchichtskundigen gebührt, befliffen 
getvefen, eine. richtige Chronologie zu 
beobachten, und ‚feine Erzählungen  pon 
allen Erdichtungen Fein, zu ‚erhalten GE 
dächtig; und er fcheint nicht im Stanpe 
zu feon, eine einzige. feiner, Erzählyugen 
mit ungedruckten Urkunden zu ber 
legen. Daß er gegen ‚die Ehrpnolpgie 
perftößt,. iſt pffenbar, da. er; dje. Heurath 
des Gebaldus .ini Jahre. .x962,.: und 
alfo, wie ‚aus. ädhfen brieflichen ‚ Urkun⸗ 
den zu erweiſen flebt, ‚mehr als ‚zwanzig 
Jahre zu fpät, annimmt. Er.;, ift ‚hierin 
eben ſo zungchtſam ‚wie, fein, Mäsbruder, 
der nayhläffige Wirgil, ig-ägffen Inpide 
die vernkuſchte ‚Gprenofogie von, Den, ger 
lehrteſten Kommentatoren mif bigler Mühe, 

“on 
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kaum bat in Drönung ochracht werden 
Fönnen. 2 


yo m. tt. \ Fr 


= Bader” gegenmärfigen wahrhaften 
Oebensbeſchteibung Hat man- die Zeittrch⸗ 
| Kılng ſo genau beoßächtet, daß man nicht 
allein! das Habe) fortdern 'aud, den Mo: 
nar’und den’ Tag ’airgeben kann, waren’ 
eine‘ jede“ Begebenheit vorgegangen. ift; 
ihd Hn Bolfftändngen ' diplomatiſchen Bes 
Weiſen ibiEd dieſe Geſchichte Feier andertr 
nahen en tr befttzem die Voka⸗ 
för des ebaldils IND feine Abſetzungs⸗ 
able: "die" Predigten! des Dottor Stau⸗ 
ins, Güngfitigs‘ ſammtliche hieher 
gehörige Gedichte, feier W 10) sim 
ne Er dab; Su gli, Mid⸗ 
Kibinens); de ki Safe; 
| Kambol und ander rar Perforte "Briefe 
weihfel, mit ihren 'Giegeli "und" Unter⸗ 
Den 
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ſchriften, ja felbft einige fonderbare fis 
ronianiſche Zeichen des Bauers, 
der den Sebaldus beherbergte, mit 
melden unverwerflichen :um gedzuds 
ten Urkunden wir jedes Wort das wir 





defagf , aufs glaubwürdigfte: belegen 
fönnen, | 

Sie würden im Drude nur etwa fies 
ben Bis acht Duarfbärfde befragen. Dem 
ungeachtet können fie mif Diefer Gefchichfe 
bloß aus einer Urfache nicht befannt ges 
märhe > werden, megen.: deren fchon fo 
manche frefliche Urkundenfahmmlung .unge« 
druckt geblieben ft: nehmlidy wegen : des 
toenigen Sefchmads, unfers Jahrhunderte 
an grühdlliyen Studiett. Es ipäre zwar 
der Vorſchlag zur. thum; daß. irgend seine 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften einen. -Erie 
Hihen Auszug 'Pärans:: in "einigen 
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Bänden in. Großoktav herausgäbe. Al: 
lein auch dazu ift wenig Hoffnung. vorz, 
handen; und fo bleibt daher nichts ‚übrig,; 
als daß die wenigen Gelehtten, weiche. 
die diplomatifchen Bemweife zu unterfuchen 
pflegen, dein Verfaſſer eben ſo gut ‚auf 
fein Wort glauben müffen, als die vieleg 
leichffinnigen Leſer, mweldye die Urkunden 
doch nicht anfehen, wenn fie gleid), den 
Geſchichtbüchern des breitein beygefügt 
find. | 0 Ä 


Da mir übrigens eine wahre. Ge⸗ 
fchichte abhaudeln, fo muß man in der= 
felbert weder den hohen Flug der Ein: 
bildungsfraft ſuchen, den .ein Gedicht 
haben müßte,‘ noch: einen fo. elrenfrifchen- 
Plen, wie ihn. neuere Kunſtelchter⸗ von 
Theorie und Einficht erfüllt, den. Romaz 
nen vorfchreiben: : le Begebenheiten „find 
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in unſerer Erzählung ſo unvorbereitet, 
fo unmunderbar, als fie in der weiten 
Belt zu geſchehen pflegen. Die Perſonen 
welche auftreten, ſind weder an: Stande 
erhaben, noch durchGeſimnungen ausge⸗ 
zeichnet, noch durch außerordentliche 
Glücksfälle von gewöhnlichen Menſchen 
unterfehieden. Sie find: ganz gemeine 


fchlechfe und gerechte Leute, fie ftrogen 


nicht wie die Romanenhelden von bober 


Smagifiation und ſchöner wortreicher Tu⸗ \ 


gend; -und die ihnen zuftoßenden Begeg— 


. niffe find fo, wie fie in dem ordentlichen 


Laufe der Welt täglich vorgehen, Sollte 
hierdurch unfere Geſchichte etwas lang⸗ 
weilig werden, ſo teöften wir ung dus 
mit, daß mehrere gründliche Werke deut: 
fher Gelehrten das nehmliche Schickſal 


hatten, als fie die unwiderſprechlichſten 
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Thatſachen in der ‚beiten Ordoans eis 
zaͤhlten. 
»Hingegen, Eönnfe ‚der, Leſer vielleicht 
durch die in dieſer Geſchichte bekannt ge⸗ 
madchten. Meinungen in etwas ſchad⸗ 
los gehalten werden,. Denn da faſt je- 
der. Menſch feina eigenen : Meinungen 
für.fi) hat: fo wäre es moͤglich, daß 
unfer den bier. vorgefragenen „Meinune 
.gen etwas Neues ‚und wenigftens in fo 
fern Intereſſantes vorhanden wäre. Der 
Titel verſpricht zwar nur die Meimune . 
gen des Magiſters Gebaldus; aber 
man konnte deshalb doch in dieſem Werke 
vielleicht auch die Meinungen einiger 
andern Leute, ja. wohl ſelbſt einige Mei⸗ 
nungen des VBerfaffers finden; obgleich, 
. mehrerer Gicyerheit halben, nichf gänz⸗ 
lich darauf zu rechnen ſeyn dürfte, daß 


ar 


alle Meinungen, die er erzählt, auch die 
feinigen WÄären.: -, mi 

Man beliebe ſich auch nicht 5 zu wun⸗ 
Dern, wenn es ſich etwa ergeben folite, daß, 
alles wohl beredyuef, in diefem Werke 
mehr Meinungen, als Geſchichte und 
Handlungen vorkämen. Der ehrliche 
Gebaldus kannte nicht die. große Welt 
oder das highlife: der Engländer. Spe⸗ 
kulation war die Welt worſn er lebte, 
und jede Meinung war ihm fo wichtig, 
als kaum manchem andern eine Handlung. 
Daher iſt dieſes Werk auch gar nicht für 
die große Welt, fondern — deutſch het 
aus zu reden — nur für Gelehrte ge⸗ 
ſchrieben. Wir hoffen nicht von der 
halbunangekleideten Schöne um Nacht— 
tiſche geleſen zu wetden, die indem ſie 
ihrer eigenen Grazie opfert, auf Tant 


mieux pouf elle einen fehrägen Blick 
“oo 
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wirft; nicht von dem’ piruettirenden Pe⸗ 
titmaiter beym Aufftehen oder Friſiren, 
auch nicht wenn ei- em’ Ehenille mit 
ungepuderten : Haaren - von’ Toileffe zu 
Toilette ſchwärmt; nicht‘ von dem Hofe 
manne, der den Wink des Fürſten und 
des Minifters zu ftudieren berfteht und 
alle Galafage an den Fingern herbeten 
kann; wicht von dem Gpieler; ‘nicht von 
der Buhlſchweſter; nicht von — 

Iſt dber irgendwo ein hagerer Ma: 
giſter, der das gange‘ unermeßliche Ge— 
bäude der Wiſſenſchaften aus einem Ka— 
. pitel feines Kompendiums , überfiehf; ein 
feifter Guperinfendent, der alle Falten 
der Dogmatik aufhebf, worin eine Ketze⸗ 
zen verborgen feyn könnte; ein weifer 
Schulmann, der Aber Handel Mann= 
-fatturen und Lurus Ptogrammen“ ge= 
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fchrieben bat; ein‘ Student mit der Rene 
nermiene, der in feiner Dachſtube Die 
Kunft aus. dem Grunde ſtudiert; ein 
Heleſener Dorfpaſtor ‚. der über. die Res 
gierungsfunft-. gelehrte Rathſchläge -ges 
ben: kann; — fp mögen fie binzufres 
fen und .fich:. 2a... den Mahle meiden, 
welches hier ihrem Geiſte Euſgeuiſcht 
wird. ni a 

MDies ift menigfiens die Gattung Les 
fer die wir, uns gewiß | verſprechen; oB . 
wir auch Leſer anderer Art‘ erhalten wer⸗ 
den, ift eben fo ungewiß, als ‚das 
Schickſal überhaupt welches diefes Werk 
und deffen Berfaffer zu erwarten ‚haben. 
Freylich ift „gu. -wermathen,. ‚daß. duch” 
Diele der bier voxgetragenen Meinungen, 
Spaltungen der: Kird)e., ersegs werden 
mödten, und. daß: ‚man. darin Abwei; 
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jungen von -den allgemeinen ſymboli⸗ 
ſchen Büchern und von den beſondern 
Fformulis committendi einzelner Gtädte 
oder Länder entdeden könnte. Man 
wird xielleicht daraus ſchließen, daß det 
Verfaſſer das Staatsrecht nicht: verftehe) 
und daß er im SKirtdenvechte: gefährliche 
Neuerungen einzuführen zur Abſicht 
babe; man wird ſich vielleicht ins Die 
raunen, daß er verfehiedeng Gelehrſam⸗ 
keit nicht für Gelehrſamkeit, verſchiedene 
Gelehrten nicht für gelehrt, und verl 
ſchiedene berühmte Leute nicht für des 
rühmt halte, u. ſ. w. 


: Man koͤnnte ihn ſonach efiva zum 
Scheiterhaufen verdammen, in den Bänn 
thun, in eine Feſtang' ſchicken, oder auch 
ein Buch wider ihm ſchöeiben, ein Pop 
quill auf ihn machen, oder ihm beweln 
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ZXIX 
fen’ daßr en rin gutes Herz habe, 
fondern ein hämiſcher mid boshafz 
{er Menſch jap. “ BE 2 v0. 0a v 
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BR Bu Be 

Doch vielleicht könnte auch von al 
lem dieſem nichts gefhehen. - Bielleicht 
fiefet niemand diefes Bud), niemand fin- 
def etwas .befonders darin, und es era, 
regt vieleicht Bloß die . vorübergehende 
Aufmerkfamteit eines Gewürzkrämers, der 
fhon bey fich überdentt, melche dauers 
hafte Kaffedüten aus dem haltbaren Pu 


piere Fönnten gemacht werden, 


Indeß dürften fich auch wohl einige 
wenige Lefer finden, die fi an dem 
Leben des Gebaldus, bloß weil er 
ein ehrlicher aufrichfiger Mann ift, eine 
Viertelſtunde ergögen, oder von feinen 
Meinungen Gelegenheit nehmen‘ möch⸗ 
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fen, “über gewiſſe Materien weiter. nach⸗ 
gudenfen; allein da offenbar; dies bey. weis 
tem nur’die Pleinere  Angahl.:fayn ‘kann, 
fo werden fie eben nicht in Anſchlag 9. 


bracht werden köͤnnen. 
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Leben und Meinungen 


des 
u Herrn Magifter 
Sebaldus Nothanker. 


Erſter Band. 


. 


Erſtes Bud. 
SS —— . | 
Erfter Abfhnift. 


Die erften Monate nad) der Berheurathung, 
pflegen fonft neuverehelichten Paaren die Zeit 
einer girrenden Zärtlichkeie zu feyn; aber der 
Paftor Gebaldus und die fhöne Wilhelmine 
waren zu Anfange ihrer Ehe in ihren Betra- 
gen gegeneinander, wenn nicht kalt, Doch etwas 
verlegen. Die landmänniſche Treuherzigkeit 
des Mannes, und die feine Hofmanier ſeiner 
jungen Frau mädte einen Abſtand zwiſchen 
ihnen, ſo daß der Paſtor ſich noch nicht recht 
darein ſchicken konnte, mit ihr als mit ſeines 
gleichen umzugehen; Wilhelminen war hin⸗ 
gegen noch immer--der wohlgeputzte Hof vor 
Augen, den fie verlaffen hatte. Das Anden: 
fen an die prädtigen von der Züsjtinn abge ' 
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legten Kleider, in der fie ſich oft der gaffen« 
den Menge der Zofen und Kammerdiener ger 
zeigt hatte, verleidete ihr ihren ländlichen 
aber neugemadjtem Anzug. Es war ihr fogat, 
als ob ihr etwas fehlte, daß fie ferner nicht 
hohen Perſonen mit tiefer Verneigung aufzu« 
warten hatte, und das Glück unabhängig zu 
ſeyn, ſchien ihr Erniedrigung. Die ungekün—⸗ 
ſtelten Schönheiten der Natur, womit fie auf 
dem Pande umgeben war, Eonnten fie noch nicht 
wegen des Flitterftaats der Kunft. ſchadlos 
halten, den fie nun nicht mehr erbliddte. Gie 
erinnerte ſich mit Sehnſucht der glänzenden. 
Scenen von Bällen, Eoncerten und Schlitten⸗ 
fahrten, die fie oft — angefehen hatte; 
noch mehr des gnädigen Kopfneigens der Für⸗ 
ftinn, durch das ſie zuweilen unter der Menge 
gaffenden Hofgeſindes war hervorgezogen wor⸗ 
den. Sie that bey jeder Gelegenheit kleine 
Reiſen in die Stadt, und unterließ nicht, ihre 
Aufwartung ben Hofe zu machen. Gie merkte 
aber gar bald, dag man fi am Hofe um die 
nit. bekümmert, die man nicht braucht, und 
daß ihre Gtelle von andern eingenommen war. 
Dies Eoftete ihr zwar einige Ihränen, war 
aber doch die erfte Urſache, daß fie die gute 
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Seite ihrer jegigen, Lage und die guten Ges 
finnungen ihres Sebaldus einzufehen anfing, 
welche zu bemerken fie bisher durch fein uns 
modifches Kleid und durd feine ſchief gepu⸗ 
derte Perüde war verhindert worden. Gie . 
erwiederte feine Liebfofungen mit freundfichen 
Bliden, er Famihr mit Freundfchaftsbezeuguns 
gen zuvor. Aus diefem: Wechfel von Gefällig 
feiten entftanden bey ihnen gegenfeitige Em: _ 
pfindungen einer Glüdfeligkeit, die fie vorher 


noch gar nicht gefühlt hatten. 


Bon diefer Zeit an vergaß die fhöne Wil⸗ 
helmine völlig den Hof, und ward ganz eine 
Landtwirthinn. Vorher hatte fie nur zu gehor— 
hen gewußt, nun begann fie zu regieren. Es 
koſtete ihr einige Beine Lieblofungen, fo. bes 
gann Gebaldus, der bisher als ein halber Wile 
der gelebt hatte, ſich fleißiger den Dart zu 
pugen, und nicht fo viele Sedern auf feinem 
ſchwarzen Rocke zu leiden. Durch gleiche 
Freundlichkeit erſtreckte ſie bald ihre Herrſchaft 
auf ihre Nachbarinnen, die von ihr bisher durch 
ein gnädiges Hoflächeln verſcheucht worden wa⸗ 


‚en. Nun erwarb fie derſelben Vercrauen, 


ertheilte den Wohlhabenden guten Rath;, den 
Armen Almoſen, und ward in kurzer Zeit im 
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Kirchſpiele eben ſo beliebt, als ihr Mann 
ſchon: vorher geweſen war. | 

Diefe Liebe hatte ſich Gebaldas durch die 
. ‚Sorgfalt, die er für feine Gemeinde trug, er⸗ 
worben, Er mar in den Käufern feiner Bauern 
alg, ein. Vater und als ein Rathgeber will 
Eorgmen. Nie fieß er es dem Befümmerten 
an, Troſt, .nie dem Hungrigen an Labfal fehlen. 
Er war von ‚allen häuslichen. Vorfällen uns 
fereichtet, nit, weil .er. in-das Hausregiment 
der Layen einen Einfluß zu: haben ſuchte, ſon⸗ 
: dern weil er von ihnen felbjt bey allen ihren 
Verlegenheiten um Rath, bey allen ihren Zwir 
ſtigkeiten um Bermittelung .erfuht ward, Er 
ſchalt in feinen Predigten niche auf die Laſter, 
aber wenn ein Laſter in der Gemeinde verübt 
wurde, pflegte er, ohne deſſelben zu gedenken, 
die entgegengeſetzte Tugend einzuſchärfen. Dar 
ber richtete er feine Predigten auch mehr nad 
den Bedärfniffen feinen’ Gemeinde, als nad) der 
Folge der Enangelien ein. Er hat wohl eher 
über. das Evangelium vom Zinsgrafdhen, 
bon. Den Vortheilen eines mäßigen 
und,.wüdhteinem Lebens gepredigt, bloß 
weil ſich kurz vorher. ein: paar Bauern in- der 
Schenke ;betrunfen hassen, Als er einft ver⸗ 
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7 
geblich verfucht hatte, zwey Bauern, die in 
sffenbarer Seindfeligkeit lebten, zu vergleichen, 
und von dem einen hart mit Worten war an« 
gelaffen worden, predigte er am Tage St. 
Stepbani des Märtyrers: von der 
erften Pflicht wahrer Chriften, ihren 
Nächſten zu lieben, und gedachte der 
empfangenen Scheltworte nit, ob ihm gleich 
die Worte des Evangeliums: Jerufalem, 


- du tödteſt die Propheten, und ftei« 


nigeft die zu dir gefande find, die 
fhönfte Gelegenheit dazu ‚gegeben hätten. 

Zu beffagen war es freilih,. dag diefer 
fonft gutmäthige Mann, und der beym Ane 
tritte feines Amtes auf die fymbolifchen Bücher 


| gefhworen hatte, im Herzen nichts weniger 


als orthodor war. Hber das athanafıfdhe 
Glaubensbefenntniß hat er fi zwar niemals 
erffärt; nur weil er anftatt des Liedes: Wir 
gläuben all an einen Bott ıc,, meldes 
fonft alle Sonntage in feiner Kirche war ger 
fungen morden,. oft ein geiftliches Lied vom 
Gellert fingen ließ, war er bey einigen viel 
leicht allzubrünſtigorthodoxen Landpredigern 
in der Nähe nicht in allzugutem Geruche. 
Über die Lehre von der Genugthuung aber 
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äußerte er bey Gelegenheit viele Zweifel. Er 
verſchwendete (ohne Bregefe, wovon er we⸗ 
nig hielt) viel philofophifhe Spitzfindigkeit, 
um diefer Lehre eine beffere Korm zu geben; 
denn er war ein eiftiger Anhänger der Cru⸗ 
fiusfdyen Philofophie, welche unter allen an⸗ 
dern Philofophieen am geſchickteſten fcheint, die 
Zheologie philofophifdjer und die Philofophie 
theologifcher zu maden. Am meiften aber 
ging er in der Lehre vom tauſendjährigen Rei⸗ 
che und von der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen von 
der Dogmatik ab. Er glaubte das erſtere ſteif 
und feſt, von der letztern hingegen hatte er ſich 
nie überzeugen können. Er glaubte, im 
himmliſchen erufalem würden alle Gottlo⸗ 
fen' fromm merden. Diefe tröftlihe Hoffe 
nung hatte er aus einem fleißigen Studium 
ber prophetifhen Bücher der Schrift, befon: 
ders der Apokalypſe geſchöpft, welches Stu⸗ 
dium er ſchon ſeit langen Jahren mit unab⸗ 
Täffigem Eifer getrieben hatte. Er war auf 
eine fehr fonderbare Weife dazu gebracht wor⸗ 
den, dieſe Bücher vorzüglich zu ſtudiren. Schon 
in feinen jängern Jahren war er durd) forg- 
fältiges Nachdenken auf den Gedanken gekom⸗ 
men: der Willen Gottes, der unfere ißige und 
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zufünftige Glädfeligkeie beftimmt, wenn auch 
Gott für gut befunden habe ihn befonders zu 
offenburen, müſſe dennoch auch nothwendig 
durch Vernunft eingeſehen werden können, und 
mit der Vernunft übereinſtimmen. Die einzi⸗ 
ge Offenbarung, die uns etwas ganz unbe: 
kanntes entdeden könne, worauf .die bloße 
Vernunft nie gefallen feyn würde, glaubte er, 
ſey die prophetifche Offenbarung von zulünf- 
tigen Dingen. Nachdem er alfo bey ſich über 
den Werth aller dogmatiſchen und moraliſchen 
Wahrheiten einig war, indem er keine dog⸗ 
matiſche Wahrheiten für nöthig und nützlich 
hielt, als -die, auf das Berhalten der ten 
fen einen Einfluß haben, und fi mehr an- 
gelegen feyn ließ, alle moraliſche Gefege Got⸗ 
tes auszuüben, als fie zu zergliedern oder zu 
umfchreiben; fo hatte er fich ganz dem Stu. 
dium Der prophetijchen Schriften gewidmet. 
Jeder Menſch Hat fein Stedenpferd, und Se⸗ 
baldus hatte die Apofalypfe dazu ermwählt, 
weldjes er auch, ſeine ganze Lebenszeit durch, 
vom Montage bis zum Freytage fleißig ritt. 
Nur der Sonnabend, wenn er fi) zu feiner 
Predigt vorbereitete, und der Gonntag, ment 


er fie hielt, war moralifchen Betrachtungen 
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gewidmet. Denn fo fehr er ciuch die Propher 
zeihungen der Unterſuchung eines ſcharfſinni⸗ 
gen Kopfes. würdig hielt, fo wenig glaubte er, 
würden feine Bauern davon verftehen oder 
nügen Eönnen; und es war fein unmwiderrufli« 
der Willen, feinen Bauern: nichts zu predigen, 
als was ihnen ſewehl verftändlich als nůtzlich 
mwäre.: " ü on N ” 
ae. hatte daher mit einer Menge feiner 
wohlehrmwärdigen Amtsbrüder eine gemwiffe Ahnr 
lichkeit, ob er ihnen gleich fanft fehr unäͤhnlich 
war. Biele Landpfarrer, predigen Sonntags mit 
Lauter. Stimme das Gefes, und wiffen die Un— 
gläubigen und Keger mit ſtarken Ausrufungen 
und gelehrten Citationen aus .dem Örundterte 
gar fein. zufammenzutreißken, Eben. diefe Män⸗ 
ner aber ſieht man die ganze Woche über als 
dickſtämmige Pachter, milde Pferdebändiger, 
drollichte Trinkgeſellſchafter oder vorſichtige Wu⸗ 
cheter, und moͤchte fie Kaum für Ebendieſelben 
halten.‘ Eben fo. Fonnte jedermann alle Sonn 
tage hören, daß der Vortrag des Paftors Ge 
baldus einfättig; herzrührend und. allen Bauern 
verftändliry mar. Wer hätte ſich da vorſtel⸗ 
Ien follen, dies fey dei geumdgelshrte Mann, 
der. alle Kosumentatien über Die prephetifchen 


‘ 
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Bächer durchſtudirt Hatte, der alle alte und 
neue Prophezeihungen nebft ihren Erfüllungen 


. und Tüichterfüllungen auf ein Haar, wußte, der 


Borbilder und Gegenbilder mie Schadtel und 


Deckel zufammenpaffen Eonnte, dem feine Mei⸗ 


nung der Myſtiker und Gapftifer entgangen 
war, der Budftabenziffern und Jahrwochen, 
prophetifche Zeitzirfel und abgelürzte Abend⸗ 
morgen, bildliche Geſchichte und mweiffagende 
Träume, nebft der ganzen Kabhala und dem 


Buche Rajga- Mehemna gänzlich inne hatte? 


der hätte fih da vorftellen ſollen, diefer gang 
einfache Landprediger ſey der Mann, der aus 
feinem Reichthume von gelehrtem Gtoffe ;mit 
Hülfe der Cruſiusſchen Phileſophie, die feiner 
als die feinfte Nadel zugefpigt, die einfachften 
Begriffe zertheilen, und: fogar. die beiden Ger 
ten einer Monade von einander ſpalten Fann, 
eines der ‚fiharflinnigfien Gewebe von Prophe⸗ 
zeihungen aus der Apofalnpfe gezogen hatte, 
welchem Cruſius unumftögliche Hypomnemata 
der prophetiſchen Theologie, Bengels unwider⸗ 
ſprechliche Auslegung der apokalyptiſchen Weiſ⸗ 
ſagungen, Don Saal Abarbaneis Majeneh Je⸗ 
ſchuah und Michaelis unwiderlegliche Eclo- 
tung der ſiebenzig Wochen, weder am Richtig⸗ 
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Feit und Wahrheit, noch an Neuheit, Scharfe 
finn und finnreicher Aufflärung der dunfelften 
Dilder zu vergleihen waren ? 

So mie die meiften großen Begebenheiten 
aus fehr geringen Urſachen zu entfpringen 
pflegen, fo ging es auch derjenigen Hypocheſe 
über die Apotalypfe, auf die ſich Gebaldus 
am-meiften zu \yute that. Wilhelmine war, 
ols fie vom Hofe kam, fehr franzsfifch gefin- 
net: fie ſprach und las gern franzöſiſch, fie 


ließ ſich fogar merken, dag fie nichts eifriger _ 


wünfdte, als einmal in ihrem Leben Paris zu 
fehen, und warf es.ihrem Manne mehr als 
einmal vor, daß er gar nichts von franzöfe 
ſcher Artigkeit an fi hätte. Nun fügte es 
ſich unglüdlidher Weiſe, daß der ehrliche Ge 
baldus fon vorher an allem, was frangös 
ff war, ein überaus großes Misfallen 
hegte. Es war ihm von Jugend auf in der 
Gdule ein herzlicher deutfher Haß gegen 
Frankreich eingeprägt, und oft wiederholt wor. 
den daß die Franzoſen und’ die leidigen Tür 
ten Erb⸗ und Erzfeinde Deutſchlands wären, 
duß fie Kaifer und Reich beftändig bekrieget, 
und ganze Provinzen vom: deutſchen Reiche 
abgezwadt hätten. - Da nun Frankreich aufe 


N 
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ſer dem vielen und öftern Unheile, das es 
auf deutſchem Boden angerichtet hatte, ſich 
auch fogar in des Sebaldus Hausangelegen⸗ 
heiten mengte (denn er ließ ſichs nicht aus« 
reden, daß blog die Neigung zum Frartzöfis 
ſchen Urfache fey, daß ihn Wilhelmine nidye 
fo herzlich liebte, als ers wünſchte); fo ver 
doppelte fi) fein Haß gegen alles, was fran« 
zöfifh; war. Weil er nun. fonft Fein Mittel 
fah, feinen Unmillen auszulaffen, fo wandte 
er ſich mit Ernft zu feiner allgemeinen In: 
flucht, der Apofalypfe, und forſchte nach, ob 
denn in diefem Magazine von Weiffagungen 
nice eine Weiſſagung wider die Franzoſen 
enthalten ſeyn follte? - 

Es hat einer von den zweyhundert ſchwaͤ⸗ 
biſchen tieffinnigen ErFärern der Offenba⸗ 
zung Johannis es als einen fidhebaren 
Beweis der wirklichen göttlichen Inſpiration 
diefes Buchs angegeben, daß man alles darin 
finde, was man: mit aufrichtigem. Herzen darin 
fuche. Dies erfuhr aud) Sebaldus. Denn da 
er die Apofalypfe mit einem Geitenblide auf 
Frankreich las, ſo ſchien ihm dies dunkle Buch 
ganz klar zu werden, und er glaubte ſich zu⸗ 
lege. überzeugt, daß ein großer Theil der apo⸗ 


‘ 
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kalyptiſchen Bilder nichts als ein Kompendium 
‚der franzöfifchen Gefhichte wäre, welches vor 
‘dem Hainault und Mezeray nur den einzigen 
Bortheilhabe, daß es etwas üher taufend Jah⸗ 
re eher gefhrieben worden fey, als die Bege— 
benheiten vorgingen. Er mar feſt ver 
firhert, daß die große Babylon im XVliten 
Kapitel weder die Stadt Rom, noch die Frey⸗ 
maurerey, fondern die Stadt Paris andeute. 
Die Bedeutung der beiden Thiere im Xlliten 

und XVilten Kapitel Eonnte er aus dem P. . 
Daniel erläutern, den er deshalb ausdrüklid, 
nad) der nürnbergifchen Überfegung, durchge 
leſen hatte. Die Entdeckung aber, worauf er 
ſich am meiſten einbildete, war, daß die Zahl 
des zweyten Thieres 666 oder xdr die Jeſui- 
ten bedeute, deren Berjagung aus Frankreich 
er wirklich einige Jahre eher wußte, als der 
Herzog von Choifeul daran gedacht hatte. 
Nebenher war er auch verfidhert, das Büdze 
lein im Xten. Kapitel, das im Munde füß 
war wie Honig, und hernach im Bauche grime 
mete, müffe offenbar auf die vielen. ſchlüpf⸗ 
eigen fittenverderbenden franzöſiſchen Duodeze 
bände gedeutet werden, die mis Deutſchen mie 
fe vieler Begierde leſen. Alle diefe und meht 
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rere neue Entdedimgen über die Apokalypſe 
gediehen in kurzem zu einem großen Werke, 
woran unfer Gebaldus unabläßig arbeitete, 
Freylich hatten diefe gelehrten Bemühuns 
gen nicht ganz, den Beifall der fehönen Töile 
helmine. Gie warf ſich zwar, nad) ihrer gänz« 
lichen Entfernung vom Hofe, in die Littergs 
tur, fo wie ifih die vom, Hofe - verwiefenen 
ftanzöfifhen Damen in die Devotion werfen; 
aber diefe Lieteratur war von derjenigen, die 
Gebaldus trieb, himmelweit unterſchieden. Wil⸗ 
helmine war .eine ſchöne Geiſtinn. .Ak 
le gute deutſche und franzoſiſche Dichter hatte 
fie fo fleißig geleſen, daß fie in der Kon⸗ 
verfation nicht felten Stellen daraus anzufühe 
ren pflegee. Im Urtheile über den Werth der 
Romane war fie das Orakel der ganzen Ge 


‚gend. Sie war aber auch in der ganzen Ge 


gend die einzige, Die alle.unfre beften neuern 
Dichter ganz friſch von der Preffe, und Die 
Bremifhen Beyträge,die Sammlung 
vbermifhter Schriften, und Die Brie⸗ 
fe die neueſte Litteratur betreffend, 
ſtůckweiſe kommen ließ. Von ihr erhielten ſie 
die wenigen ‚gnädigen Sräulein, die Landpres 
diges, und die Konrektoren in den benachbar⸗ 


‘16 
ten Heinen Gtädten, die noch in der dortigen 
Gegend unſere fdönen Geifter des Lefens wür⸗ 
digten. | N 

In der Philofophie waren Gebaldus und 
. feine Wilhelmine noch weit mehr von einan« 
der unterfehieden. Go fehr er ein eifriger Cru⸗ 
fianer. war, eben fo fehr war. fie aus allen 
Kräften der Wolfiſchen Philofophie ergeben; 
befonders aber mußte fie deffelben Fleine 
Logik auswendig. Wenn eine von ihren 
Freundinnen fid) den Geſchmack bilden wollte, 
fo pries fie. derfelben das zehnte Kapitel, wie 
mon von Schriften urtheilen foll, 
nebft dem eilften an, wiemandÖäderredt 
mie Nugen lefen fann. Der Erufius« 
{hen Philofophie war fie von Herzen 
gram; meldes auch Fein Wunder war, meil 
ſie fid) niemals hatte überwinden Fönden, eine 


einzige von den Schriften des Hochwürdigen 


Mannes in die Hand zu nehmen. Gebaldus 


gab ſich alle möglihe Mühe, fie dahin zu 


bringen, daß fie nur mwenigftens Wüſte⸗ 
manns Kompendium der Erufiusfhen 
Philoſophie durdlefen mödjte, welches er 
für eine nahrhafte Milk, für unmündige Pie 
loſophen hielt. Umfonft! Gie legte es, nach⸗ 


dem 


BT 
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dem fie ſechs Seiten durchgeleſen harte, mit 
Verachtung aus der Sand, und war und blieb 
eine Wolfianerinn. tn 

Es ift Teiche zu begreifen, mie di⸗ Philoſo⸗ 
phie der fhönen Wilhelmine zuweilen eine.Elei 
ae Unordnung im Hauswefen habe werurfadhen 
Tonnen, und wie möglich es gemwefen; dag. ein 
neuangefosnmenes Stück der Biutteratur« 
briefe der zureihende Grund ſeyn Sonnte, 
daß der Reißbrey .anbrennen mußte. Golde 
Heine häusliche. Widerwärtigfeiten: fiörten aber 
keinesweges die beiderſeitige Zufriedenheit. Da 
Gebaldus gemeiniglich zu eben der Zeit über“ 
einem Geſichte aus der Apokulypfe geſchwitzt 
hatte, fo ſchmecte er entweder den Fehler der 
Speife nicht, -oder nahm ihn ganz gutherzig 
auf ſich, weil er. glaubte, er habe. auf ſich all⸗ 
inlange warten laſſen. So gebiert das ‚Bee 
wußtſeyn eigener Schwachheiten Zoleron und 
Toleranz gebiert Liebe. 

Im Anfange freylich verurſacheen die ſich 
gerade entgegengefeggen. gelehrten. Mieinungen 
beider Eheleute unter ihnen manchen Beftigen. 
Zwift; fobald aber nur die beiderfeitige Zuneis 
gung flärfer geworden war, konnten die vers 
fSiedenen Meinungen nicht mehr den Wachs⸗ 

I. . B 
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thum ihrer Liebe hindern. Auf die Philoſo⸗ 
phie, über die fie ſich fo oft: one: Erfolg ger 
ftritten hatten, ließen fie ſich ferner gar nicht 
ein. Hingegen lief fi) Gebaldus zuweilen . 
sefallen, son Wilhelminen ein Stück aus ei⸗ 
nem aesen dentſchen Gcriftfteller vorlefen zu 
bören ( denn wider Die franzöfifchen Schriften 
hatte er fich allzudeutlich erklärt, ‘als dag -fie 
fi derſelben zu erwähnen getrauet häfte): 
Wilhelmine war auch zuweilen fo ’gefällig; 
von ihrem: Manne ein Stüäd feiner neuen Er 
Eärung der Apokalypſe, nit Parallelftellen aud 
P. Daniels Geſchichte beftärkt, ſich .vorlefen zu . 
laſſen. Sie rief wohl zumeilen aus: »Ginne 
»reich! wirklich fehr finnreipte - Mit diefem 
Denfalle war er vergnügt wie ein König. Er 
ließ ihn auch nicht unbelohnt. Er ſegte fi 
ans Klavier, und ſpielte ungebeten einige der 
Oden mit Melodieen, von denen ed wuß⸗ 
te daß fie feiner Srau am angenehnften pas 
sen, Wilhelmine fang mit frohem Herzen da⸗ 2 
zu, und-.gewöhnlidy war’ ein ſoicher Auftritt 
eine reiche: Direlle guter Laune für diefen und‘ 
einige: folgende Tage. . . 
Gegen das Ende der erſtern neun Monate, 
hres Eheſtandes ward er mit einem Gchuer 
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gefegriet, deffen ſich det Hofmarſchall aus al- 
ter Bekanntſchaft befonders annahm. Er ließ 
ihn oft zu ſich in die. Stade holen, beſchenkte 
ihn, und Fonnte lachen, daß ihm der Bau 
ſchüͤtterte, wenn Der Junge, der von feiner ers 
ften Jugend an verſprach einſt ein durchtrie⸗ 
bener Kopf zu meiden, einen Umſtehenden in 
die Wade zwickte, oder ſonſt jemand einen 
Pemen Schabernack amhat. Als der Knabe 
ſechs Jahr ale war, fo nahm er ihn ganz zu 
ſich, fo dag ihn ſeitdem feine Eltern nur fel- 
ten zu fehen bekamen. Im vierzehnten Jahre 
totır der Knabe ſo weit gefommen, daß er die 
muth willigen Neckereyen, die der Hofmarfehall 
fo oft in feiner. erften Kindheit an ihm bewun⸗ 
Dert hatte, auch an feinem Wohlchäter felbft 
auszuüben anfing. Diefer mode nun Wohl 
bem Witze des Knaben Benfall geben, wenn 
er andere hohnneckte, aber nit, wenn er fi 
au) an ihn, den Hofmarſchall ferbft, wagte, 
und dachte daher darauf, ſich deffen zu entle⸗ 
digen. Er befann füh, daß er einen guten. 
Freund hatte, der Rurakor über eine etiva a5 
Meilen entlegene Fürſtenſchule war; in der⸗ 
felben verfhäffte er dem jungen Nothanker 
ine Freſtelle. Us ber Knabe in Derfelden 


Ba 
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ſechs Jahre verharrt hatte, und es nun Zeit 
ſchien, ihn auf Univerfitäten zu bringen, ver: 
fidnffte .er demfelben durch gleiche Protektion 
zwey Gtipendien auf einer berühmten Univer⸗ 
fitäl. Weil nun zwey Gtipendien einsrägli- 
djer maren, 'als eing, ſo konnte der junge 
Nothanker auch feine Studien mit viel glück⸗ 
Iiherm Erfolge fortfegen, als fonft ein urmer 
einfacher Stipendiat hifte thun können. Er 
ſtudirte daher nicht allein in den‘ Kollegien, 
ſondern auch in den Kaffeehäuſern, ben dem 
Sungemädgen, in den Dorffehenken, und alfe 

in der großen Welt der Univerfitäten. :Er. 
machte audy Verfe und Getiren, wodncdh. er. 

denn bald ein Mitglied der deutfchen Geſel— 
fhaft des Ortes ward, Bon der Philofopbie 
marhta.er Profeflion, und fegte fih ſchon im 
feinen Gtudentenjahren. vor, in derfelben ent 
große Veränderungen vorzunehmen; in. der 
aͤſthetiſchen Kritik aber. mar. ex fo ftarf, dag 
er den Longin, Shakeſpear und Hos 
me immer beym dritten Worte itirte. Dieſe 
Nachrichten erfieuten Wilhelminen ungemeik, 
weihe ihn als ihren würdigen Erben anfahı, 
obgleih Sebaldus ein wenig darüber den 
Kopf ſchuttelte, und die Hoffnung, die er ſich 
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feit Zehen Yahten gemacht hatte, ihn einmal 
zum Adjunkt feiner Pfarre zu befommen, bey 
nahe aufzugeben anfing. 

Etwa ſechs Jahre nach der Geburt de⸗ 
Sohnes, als eben die Zuneigung zwiſchen 
Seb aldus und Wilhelminen zur wärmſten 
Zärtlichkeit geſtiegen war, wurden ſie mit ei⸗ 
ner Tochter erfreut. Mariane war von ihrer 
erſten Jugend an der Gegenſtand der väter: 
lichen und mütterlichen Zärtlichkeit. Beſon⸗ 
ders wendete Wilhelmine ihre ganze Sorgfalt 
auf die Erziehung dieſer Tochter. Sie unter— 
wies’ fie in. allerr weiblichen Arbeiten und in 
der franzöfifhen Sprache, ihr Vater war ihr 
Lehrer in der Geſchichte und Erdbefihreibung, 
und beide vergafen nichts um den Geiſt und: 
das Herz Ddiefes geliebten Kindes zu Bilden. 
Mariane hatte in ihrem fehszehnten Jahre 
die beften deutfchen und franzoſiſchen Schrift⸗ 
ſteller geleſen. Nach Endigung ihrer häuss 


lichen Arbeiten war ihre Abendgeſchäft wech⸗ 


ſelsweiſe ihrer Mutter vorzuleſen, oder auf 
dem Klaviere zu ſpielen, worin ihr Vater 
ihr erfter Lehrmeiſter geweſen war, und. ihr 


 eigner. Fleiß fie zu mehrerer. Vollkommenheit 


gebracht Hatte, Kine fonfte Seele, ein. mit⸗ 
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Ieidiges Herz, Erönte ihte übrige gıute Kigesr 
fhaften, und gab ihnen in den Augen ihrer 
Eltern noch einen viel größern Werth. - — 
Als dieſe ältefte Tochter ſchon erwachſen 
war, wurde die Familie noch mit einer Eleinen 
Tochter vermehrt, bey deren guter Erziehung: 
Wilhelmine mit der jungen INariage wett 
eiferte. 


+ 


Zweyter Abſchnitt. 


Die häusliche Zufriedenheit hatte auf foldje, 
Art viele Jahre ununterbrochen fortgedauppt, 
Sebaldus verrichtete feine Amtsgeſchaͤfte in der 
Kirche mit frohem Gemüthe, eben fo wie Wil- 
heimine in der Küche und’ in der Milchkam⸗ 
mer. Deide unterftügten willig ihre nothlei» 
denden und befümmerten Nachbarn, und 
dann Pehrten fie vergnügt za ihrer eigenen 
Geſellſchaft, und zur Geſellſchaft ihrer ins 
niggeliebten Kinder zurüd, Ein frohes Herz 
war die Würze jeder Ländlichen Mahlzeit, und " 
‚ verfhdnerte ihre ruhigen Spaziergänge. Das 
Einförmige in ihrer Lebensart und in.ihrem. 
Bergnügen gewann mehrere Beränderung, fo, 
wie ihre Kinder im Alter zunohmen. Eine, 
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richtige Anmerkung , oder ein wittziger Einfall 
den Niariane hören ließ, ein neues mufifalis 
ſches Gtüd das fie zum erftenmal fpielte, 
war der elterlichen Jaͤrtlichkeit ein Feſt, wor⸗ 
an ihr Vergnügen Tage lang Nahrung hatte, 
Der Tag, da Charlotthen zuerft das füße 
Wort Mutter lallte, der, da fie zuerft auf 
ihren Fleinen Füßen drietehalb Schritte von 
dem Schooße der Mutter zum Bater forttaus 
melte, der, da fie ihm das erfte von ihr ger 
nähte Säumchen vorzeigen Eonnte, ‘oder der, 
da fie, durch ihre zärtliche Schweſter gelehrt, 
beide Eltern durdy Herfagung der Gellertſchen 
Sabel vom Zeifig überraſchte, waren in diefee 
Heinen Samilie Galatagse, deren Anntuth, wi⸗ 
der die Art der höfifchen, auch nad) nachdeis 

fie vorbei waren, genoffen wurde. 
So vollkommen das Glück diefer Kamilie 
ar, fo drohte es doch ein Eleiner Zufall zu 
unterbrechen. Cs erfihien in den letzten Jah⸗ 
ten des vergangenen Krieges eine Schrift: 
Bom Tode für das Baterland, beti- 
tele. Diefe Meine Schrift würde in dos · ru⸗ 
hige Sürftenehum fo leicht nicht. eingedrungen 
ſeyn, welches von neuen Schriften, ſonderlich 
von ſolchen die ſich mit Dem Tande der welt⸗ 
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lichen Weisheit, und mit dem Gpielmerke der 
fhönen: Litteratur  befchäftigten, gar nicht bes 
unruhigt wurde: : Alan hatte darin gewöhn⸗ 
fiher Weife außer dem füärftl. privilex 
girten Gefangbucdhe, welches jährlid) im 
grobem und feinem Drucke aufgelegt ward, 
und einigen auswärtigen Kalendern, als dem | 
biunfenden Staatsboten, und.dem 
Nürnbergiſchen Land» und Hauska— 
lendsr,; u. ſ. w.; nichts, als des Herren 
won. Bogazky täglihes Hausbud,, 
den fleinen Görgel in Lebensgröße, 
Schabalie wandelnde. Seele, For⸗ 
ſters expediten Prediger in ſechs 
Quartbänden, die Grundriſſe von 
Predigten: der Hamburgiſchen Her» 
ren Paftoren, nebſt der Inſel Feſſen 
burg, dem im Irrgarten der Liebe 
taumelnden KRapalier, und einigen Ros 
manen des Dreßdner Thürmers, z.. B. 
das Leben Peter Roberts, das wun— 
derbare Schickſal Antoni, Das Leben 
des Malers Michael, und dorgleichen 
Sachen mehr. 

Wilhelmine aber, welche auf alle neue Bir 
er neugierig war die in die fhönen Wiſ⸗ 
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fenfhaften, in: die Gittenlehre, Geſchichte u. 
ſ. w. einſchlugen, hatte, wie wir fon eis 
waähnt haben,. fig ſich felbft eine Feige auser- 
Iefene Bibliothek. folher Schriften, dergleichen 
is dem ganzen Zürftenchume nicht anzutreffen 
wur. Gie hatte dem Buchhändler in der 
fürſtlichen NRefidenzftadt, ihrem Gevatter, den 
Auftrag gegeben, ihre alle merkwürdige neue 
Bücher diefer Art, in. eben dem. Pakete zuzu: 
ſenden, worin Sebaldus alle neue Schriften 
die über die Apokalypſe herausfamen, em« 

pfing. Go .nährte der ehrliche ‚Hieronymus 
Deu Geift beider, Cheleüte mit Wig. und mit 


" Prophezeihimgen. ; 


Dieſer ˖ Buchhamdler hacke in ſeiner aus 
gend einige Schulſtudien gehäbt, und dadurd) 
ver verſchiedenen ſeiner Handlungsgenoffen 
den. Eleinen: Vorzug. erlangt, ‚die: Titel der 
Büder, die ar verkaufte, ganz zu verftehen. 
Er batte in vejſchiedenen anfehnlidden Buch⸗ 
handlungen in Holland, Franktreich und Ita⸗ 
lien, als Hendluagsdiener geſtanden. Dabey 
hatte er nicht allein fein eigenes Gewerbe in 
eigem : weit: ‚gtößern Umfange eingefehen, 
fondern aud) Geädte .und Gitten der Men⸗ 
fen Zeynen_ lernen, ‚Daher Tam es wohl,’ 
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dag er .zumeilen,. vielleicht ohne .es ſelbſt 
zu twiffen, ein vernünftigeres Urtheil von ver⸗ 
ſchiedenen Gaden fällte, als fein Rachbar der 
Guperintendent, oder fein anderer Nachbar der 
Rath in dem fürſtlichen Erpeditionskollegium, 
die, beide, außer ihren auf einer benachbarten 
Akademie ‚verbrachten Univerfitätsjahren,, nies 
mals ihre. Baterftadt verlaffen hatten. » 
Hieronymus pflegte aber. die Einfihten die - 
er befaß, eben nicht unabläßig geltend zu mas 
chen, daher harten fie ihm auch nicht Keinde 
zugegogen,. Er war in der Eleinen Reſidenz⸗ 
ſtadt, in der er ſich gefegt.hätte, im Anfehen, 
ohne von jemand beneidet zu. werden: denn er 
war gegen jedermann dienftfertig, und hatte 
eine matutliche Abneigung jeinand ins Geſicht 
zu widerſprechen, oder erlangte Vortheile von 
irgend einer Art zur. Schau zu. tragen. Dey 
dieſen Grundſaͤtzen und einer po glücklichen 
Temperamentstugend war:er ja feinem Staͤde⸗ 
chen wohlhabend geworden, ohne daß es eben 
bey feinen Vtebenbürgern fonbertipes Acſ en 
verurſacht hatte. 
Gleichwohl waren durch ſeinen Fleiß. ganz 
unnermerke, -in dem: Landchen vo er fidy: besi 
found, ame ‚neue. _Sandlungszweige! erdffe 
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net worden, an die vorher noch niemand ge⸗ 
dacht hatte. Das Meine Fürftenthbum harte 
einen. fruchtbaren Boden und nie wenig 
Viehzucht; es brachte alles hervor, was die 
Einpohner nähren Eonne. Sie nährten ſich 
auch, und. zehrten richtig dasjenige auf mas 
ihnen zuwuchs. Weil fie aber außer ihrem 
mäßig beftellten Aderbaue, gar feine einzige 
Art von Kunftfleiß trieben, fo war freylich uns» 
ter ihnen ‚wenig Geld. Es reichte Faum zu 
die Röde und die Gtrümpfe zu bezahlen, die 
die Handwerker eines benadybarten Herzog: 
thums aus der Wolle die in. diefem kleinen 
Sürftenchume ‚fehe wohlfeil verkauft ward, 
webten, und ..alsdann in daflelbe wieder eins 
führten. Es war ‚alfo fein Wunder, daß big: 
her nody Fein Buchhändler in diefem Länddhen 
hatte Büder nerkaufen fünnen, Hieronymus 
war der erfte. der ſich unterftand Bücher dar 
in ‚einzuführen, Er ſah aber aud) nicht fo 
genau darauf, ober eben baar Beld erhielt. 
Er verkaufte .mehrmal z. B. das Juriſti⸗ 
ſche Draculum in fehszehn Soliobänden 
für einen fetten Ochſen, Leopolds Sand. 
wirt hſchafts buch für. ſechs Scheffel Rogr 
gen, und Riegers Herzpoſtill, oder Car⸗ 
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ditucii Kunſt Natur- und 'Hap- 
tungs poſtill für ein paar Schock Eyer; 
ja er gab noch wohl Mürdelii ſüße Gei⸗ 
ſteserquickungen, oder Meletaons Zu 
gendſchul in den Kauf: re 
Hierdurch machte er ſich beſonders bey den 
Predigern in den Städten, Flecken und Doͤr⸗ 
fern ſehr beliebt, die gern etwas von ihren 
Zehenden oder von ihrem Naturaldeputate dar⸗ 
an wagten, um ſich Krauſens evangeli⸗ 
ſchen und epiſtoliſchen Predigerfſchatz, 
Kleiners Hirtenftimme, Schlichth'a⸗ 
bers fünffuche Diſpoſitionen akler 
Evangelien; oder Weihenmayrs-epie 
ftolifde Sprud -'und Kernpoftilt‘ an⸗ 
zuſchaffen, und ſich dadurch die ſchwete Tafb 
des Predigtamts, die fie fo fehr drüdte, zu 
erleichtern. Die Bürger folgten" bald dem’ 
Erempel ihrer "Seelenhirten, und fihafften ſich 
bon einem Theile des Ertrags ihrer Erndte 
und ihrer Kälber - und Hammelzucht einige 
erbaulidye and mützliche Buͤcher an, z. B. 
Hollätzens Gnadenprdnung und Pil— 
gerftraße, das Gebetbuch die reine Bafr . 
ferquelle, den von Engel Raphael 
begleiteten Wandersmann, Goezens 
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Betrachtungen über die Dinge die 
nad, dem; Jöngften Gerichte vorge⸗ 
hen ‚werden, Hocwspocks oder. die 
neuvermehrten Lafhanfpielerkünite, 
Schnurts Kunft- und Wunderbud, 
der 'getceuen Bellamica- wohlbelohn 
te Liebesproben, Heußens biblifdg 
Geelenweide, u. d. gl.. Die fürſtlichen Ra⸗ 
the und Sekretarien aber kauften Bolzens 
Amts-und Gerichts-Actuarium, def 
fen Anmeifung zum Ambthierungs⸗ 
werke, befonders aber des deutlichen Sich we⸗ 
fers oder Philoparchi. meitunteriäteten 
Beamten: » 

Hiezonpmus erhielt elfo,. als sin Laye, eis 
sen Vortheil der fonft nur der, Geiſtlichkeit eis 
gen war, nehmlich er. ſpeiſete den Geiſt feiner 
Mitbuͤrger und eignete ſich dafür ihre Glauͤcks⸗ 
gäter zu. Cr lieg Die eingetaufchten Ochſen, 
Hammel, und Schweine in ſeine Ställe frei» 
ben, und das eingetauſchte Getreide auf ſeine 


"Böden fhütren,;, Beides war auf den Märk« 


ten des obengedacdhten Herzogthums für baa⸗ 
res Geld zu. verkaufen, meil daſelbſt die blü- 


henden Manufalturen eine ‚größere Bevölke- 
tung, diefe aber unvermerkt einen, höhern 
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Dreis- der Hahrungsmittel verurfacht" Barren. 
Man’ Fannte-unfern Mann dafelbft nicht dr 
fer dem Namen des Buchhändler Hietdtinmuss 
hingegen der Namen des Korn » oder‘ Vieh⸗ 
händlers Hieronyihus war bey den IRällern, 
Bädern und Schlachtern daſekbſt um‘ deſto 
bekannter. u BEE Een 
ESeine Nachbarn hatten felbft Äcker und 
Siefen; aber 'zuftieden ſich zu nähen, ban⸗ 
een fie ivenig mehr als gebraucht ward’; und 
dachten nie daran, den Meinen’ Überffüß ihren 
Nachbarn weiter, als etwa bis in: die nächſte 
Fandftadt, "zuzuführen. Es mährte’ Yahre 
ang, bis durch die beladenen Wägen und 
durch die ‚Heerden Vieh, die fie fi'oft aus 
Hieronymus’Maüfe wegfahren und⸗ wegtreiben 
fahen, ihre Meigier rege gemaͤtht ward. 
Gie verſuchten Bald eher dieſen Weg, und 
Ba ihnen ihr Unfeenehnien gelany; fingen’fie 
- dh ihre Viehzucht zu‘ vermehren, und ihre 
Acker fleigiger zu bauen. Gie nahmen ba) 
durch felbft an gutem Wohlſtæande zu , und 
das’ ganze Ländchen Bam in wenig’ Yahren in 
fo gutes Aufnehmen, daß die Staatsklugen 
zu erörtern anfingen, warum das Kand ſi ch 
ſo ſchnell vecheſſere Babe 
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Eigentlich war freylich die Urſache davon 

der Fleiß des Hiervnymus, und das Beyſpiel | 

das .er feinen Mitbärgern gegeben hatte. Es 
äft aber allen denen, die politiſche und Finanz: 

vorfälle unterſuchen, ſchon längft zur Regel 

geworden, nicht, die Eleinen Umftände anzu: 

führen, welche gemeiniglich die wahren Urfa» 

chen der Begebenheiten zu fenn pflegen, fon 

Dern große‘ limftände aufzufuchen „‚mwelche ges 

meiniglid) nicht die wahren Urfadyen find. Das 

ber ward in einer in das färftliche Intelligenz⸗ 

blatt eingerüdkten Abhandlung, die ſchnelle Zus 
nehme des Wohlftandes der landesväterlicheit 

Vorſorge des. Fuͤrſten zugefihrieben (der auf 
feinem Luſtſchloſſe feine Zeit zwifchen dei 
Jagd und feiner Mlätreffe cheilke); und nad 
derfelben den Eugen Anftälten feines erſten 
Geheimenraths (der in der fürſtlichen Ref 
denzftade im Kabinette unermüdet arbeitete, alle 

Stellen im Lande mit feinen Berwandten und 

Kreaturen zu. befegen). Der Guperintendrne 

D. Gtauzius hingegen, ein’ ſcharfer ‚Befegpres 

Diger, nahm. diefe Abhandlung in der Einwer 
hungspredigt-det neuerbauten Ge. Bartels Ka⸗ 

pelle ziemlich durch, und verficheite, ‚der Zuges 
nommene Wöhlftand des-- Börftershumg: fen 
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bloß ein ſichtbarer Gegen des Höften, töegen 
der frommen Aufführung der Einwohner. ..“ 
Man muß nehmlich wiffen, daß in der fürft 
Iihen Refidenzftadt ein paar Jahre vorher, - 
fünf Straßen .nebft :einer Eleinen verfallenen 
Kapelle ‚abgebrannt waren. Die Einwohner 
trugen, auf-die nachdrückliche Ermahnung des 
Superintendenten, zum Baue der Kapelle, wel⸗ 
che viel vergrößert und verſchönert aufgebanet 
werden ſollte, ſo: reichlich bey, daß. fie. freylich 
kein Geld übrig. behielten ‚. za.einer Hauskol⸗ 
lekte etwas. Kerzugeben, die der Bürgermeis . 
fter. veranlaffet hatte, um-von deren ‚Ertrage 
einige yemeina Seuerfprigen anzufdgaffen, weil 
bloß aus Mangel: derfelben das Feuer ſoweit 
um ſich gegriffen hatte. Noch weniger Pehrten 
fie ſich an die: leichtſinnigen Reden des Bürger« 
meiſters, der .öffentlich- fagte, Daß- man vor 
allen Dingen ‚den abgebraunten Einwohnern 
benfpringen müffe,. und daß es überhaupt un⸗ 
nöthig fen die Kapelle wieder: zu; bauen, da 
andere Kirchen genug in der Stadt wären, 
noch weniger fie zu vergrößern, ſo Tange Pie, 
Häufer der Einwohner, zu desen Gebrauche 
die Kapelle dienen follte, nad; in der Aſche 
lägen. Diefe mußten ſich freylich, da fie nic 
gend 
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gend unterfommen Fonnten, und gar Feine 
Hoffnung fahen ſich wieder aufzuhelfen, in 
wenig Woden zu. oloniften nad) Rußland | 
anwerben lafjen, und befamen alfo die für fie 
neuerbaute Stapelle nicht. zu fehen. Hingegen 
hatten - fie dody den Zroft, daß fie die ges 
drudte Einweihangspredigt des D. Stauzius 
nebft den beygefügten Garminibus des Gtadk: 
minifteriums und aller Primaner des fürftlichen 
Lyceums mit vieler Erbayung am Ufer der 
Wolga vorlefen hörten, | 

Gebaldus erhielt diefe gedruckte Einnd- 
Bungspredigt in eben, dem Pakete, worin Wil- 
helmine die Schrift pam Tode fürs Ba- 
terland erhielt. Sie machte ihm aber nicht 
fonderliches Vergnügen. D. Gtauzius hatte 
in derfelben mehr als einmal, denen die Kir— 
den und Kapellen verachten, und den Bau oder 
die Verſchönerung derfelben hindern, mit -der 
eiwigen Berdamnig gedrohet. Gebaldus Fonnte 
aber an diefe Lehre nie Denken, ohne in eine 
Urt von Bekümmerniß zu gerathen, die dem 
Migvergnügen nahe war. Dagegen hatte der 
Tod fürs Baterland auf Wilhelminen 
eine ganz entgegenftehende Wirkung, denn er 
feste ihren ohnedies zum NRomantifhen ges 

Geb. N. J. - E 
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neigten Geiſt fihnel in Feuer. Gie fühlte 
Entzüdung über die Gedanken des Berfaffers: 
dag auch der Unterthan einer Monarchie nicht 
eine bloße Maſchine fen, fondern feinen eigen: 
thümlichen Werth als Menfdy Habe; daß' die 
Liebe fürs Vaterland einer Station eine große 
und neue Denfungsart' gebe; daß fie eine 
Nation als ein Mufter für andere darftelle. 
Erhitzt von diefen Ideen beſchloß fie in 
dem allgemeinen ‚Striege der damals Detifche 
land verheerte, aud ein Penfpiel ihrer 
Liebe fürs Baterland zu geben. Da fiel ihe 
gleid) auf der erften Geite folgende Ötelle 
aufs Gerz: »Gollte wohl ein. Diener der Re: 
aligion fi) entweihen, follte er wohl dadurd) 
»fein Amt vernadjläffigen, wenn er, nachdem 
»er tauſendmal gefage hat: Thut Buge! 
»auch einmal rriefe: Gterbet freudig fürs 
»Baterland?« Diefer Aufforderung Ge— 
nüge zu thun fand fie edel und groß, und 
eifte ihren Mann dazu aufzumuntern. Gie 
las ihm aus der Schrift, die ihr fo fehr, ge 
fiel, die ſtaͤrkſten Stellen vor, und beſchloß 
mit den eben angeführten an die Prediger ge 
richteten Worten. Hierauf nahm fie alles zu⸗ 
fammen, um ihn zu.bewegen, daß er den 
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nächſten Sonntag feineet Gemeine .predigen 
ſollte: Sterbet freudig für das Ba 
terland! | 

Doch fie fand bey ihrem Manne einen 
ftärkern, Widerftand. als fie ſich vorgeſtellt 
hatte. Gebaldug wußte ihrer feurigen Überre 
dung hundert unerwartete kalte Grimde ent 
gegenzufegen; denn fein Geiſt gerisch ohne 
Prophezeiung : nicht leicht in Enchufiasmus, 
und durch D. Stauzius Eintweihungspredigt 
war er gar nidye ertoärmt worden. Unter ans 
dern meinte er, ein ÖGeiftliher, wenn er 
glaube oft genug gerufen gu haben: Thut 
Buße! Fönnte noch eine Menge Wahrheiten 
predigen, die ihn alle noch nützlicher dünkten, 
als der Tod für das Vaterland. »Und, 
fegte er hinzu, vwo iſt in unferm unter Krieg 
»und Verheerung feufgenden Deutſchland jotzt 
»mohl das Vaterland zu finden? Deutſche 
»fechten gegen Deutſche. Das Kontingent une 
Aſers Kürften ift bey dem einen Meere, und 
»in unfeen Landen wirbt man für das an 
»dere. Zu welcher Partey follen wir uns 


»fhlagen? Wen.folen wir angreifen?- Wen _ 


»follen wir vertheidigen? Für wen ſollen wir 
sfterben?« 
€a 
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Aber Wilhelmine hakte: nur einmal Teb- 
haft den Gedanken gefaßt, : es folle vom To 
de fürs Baterland gepredigt werden, ünd 
da ihr Mann dur allgemeine Gründe nicht 
zu. 'pewegen. war, nahm”fie Zu foldyen 'ihre 
Zuflucht Die ihn näher angingen. »Wie?« 
fagte. fie: Wird denn nicht in:diefem Kriege 
»wider die . Srangofen geftritien? Die Deut 
aſchen. find ächte Deutſche, die auf Türken 
»und Franzoſen losgehen! Sie haben mir, 
»mein Lieber! oft von Weißagungen vom na— 
»hen Alntergange Frankreichs vorgefägt; follte 
»in der: Apofalypfe Feine Weißagung feyn, 
»die den ifigen Krieg angehet? Schlagen Gie 
‘do nach. Wer weiß, ob in dieſem Kriege 
»nicht Deutfche das ftolze Frankreich erobern 
.»follen? Wenn es Ihnen nun vorbehalten 
»ↄwäre; durch Ihre Predigt zu diefem großen 
»Werfe den erften Anlaß zu geben?" Weldjer 
»Ruhm für Gie, wenn auch auf Gie und 
»auf Ihre Predigt mitgeweißagt wäre? Kon⸗ 
»nen Sie der Kraft fo‘ vieler Gründe. wohl 
»miderftehen? Ich dachte, Sie müßten da: 
»duch determinirt werden !ü 
Der arme Gebaldus war nun bey allen 
- feinen Schwächen angegriffen: denn Wilhel⸗ 
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mine pflegte, eben nicht die Apokalypſe anzu⸗ 
führen „ noch weniger pflegte fie der Franzo⸗ 
fen mie widrigen Geitenbliden zu gedenken; 
und was den zureiddenden und Determiniren« 
den Grund betraf, waren beide fo. fchlechters 
dings entgegengefeßter Meinung, daß weder 
Gebaldus das Wort zureidend, noch Wile 
helmine das Wort determinirend jemals 
in.den Mund zu nehmen pflegte. Cs gefchah 
alfo hier, was immer zu gefdhehen pflegt, 
nehmlich, dag die gefällige Freundlichkeit eines 
Srauenzimmerg die beften Gründe einer Illanns: 


.perfon unfräftig macht. 


Gebaldus wählte für den nächſten! Gonns 
tag einen ſchicklichen Text aus der Apokalypſe, 
und da dieſes das erſtemal war, daß er einen 
aus dieſem von ihm ſo geliebten Buche auf 
Kanzel brachte, fo hielt er feine Predigt vom 
Tode fürs Baterland, in einem ihm, fonft 
nice gewöhnlichen enthufiaftifihen Seuer; und 
nit ohne Frucht) Denn beym Herausgehen 
aus der Kirche. fah er .auf dem Kirchhofe ei: 
‚nen ziemlichen Auflauf, und hörte jemand 
fehr laut reden. Als er, näher. hinzu ‚Eam, 
vernahm er, daß ein im Dorfe liegender 
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preufifcher Unteroffizier, der mit in der Kirche 
gewefen war, gu feiner Predigt eine epanor- 
&hotifhe Nuganmendung hinzu that; wodurch 
denn zehn junge rafıde Bauerkgtle ‚bewegt 
wurden, auf der Stelle Dienfte zu’ nehmen. 
Dem Sebaldus klopfte Hieben' dan Herz etwas 
ängftlih, aber Wilhelmine jubilirte über den 
glüdlihen Erfolg ihres Vorſchlags. Gie wen» 
dete auf dem Wege auıs der Kirche nad) Haufe 
des an‘, um ihrem Manne eben fo freudige 
Geſinnungen mitzutheilen, Es würde ihr viels 
leicht gelungen feyn, wenn nicht zwey Driefe, 
die fie ben ihrer Ankunft zu Haufe fanden, 
ihre Sreude etwas niedergeſchlagen hätten. 
Der eine war von einem Profeffor der Unis 
berfitäf wo ihr ältefter Sohn ſtudirte. Er 
meldete ihnen ohne Umſchweife, daß ihr Sohn 
mit Hinterlaffung vieler Schulden davon ges 
laufen fey, ynd daß niemand wiſſe, wohin. 
Seide Eftern fuhren bei diefer unvermutheten 
Nachricht zuſammen, und, zitterten vor dem 
zweyten Briefe, an deſſen Aufſchrift ſie ihres 
Sohnes Hand erkannten Der Sohn meldete 
darin, ohne von fernen Gulden etwas zu 
erwähnen, »daß er es für einen guten Bür« 
»ger für ſchimpflich halte, ſtille zu figen wenn 
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' „das Baterland in Noth fen; dag die Römer 


»und Griechen in ihrer Jugend Kriegsdienfte 
»gethan hätten, daß er diefem glorreidhen. 
»@&renpel folgen wolfe, und daher zur Armee 
»gegangen fey. Zugleich meldete er feinen 
„Eltern, er habe vor der Hand einen frem- 


‚ „den Tamen angenommen, und wolle diefen 
‚»fo lange führen, bis er feinem wahren Na⸗ 


„men Ehre mache.« Gebaldus ward ben diefer 


Nachricht ganz blaß, und Wilhelmine fiel mit 


einem lauten Geſchrey rüdlinge aufs Kanapee. 
Sie befann fih.aber bald, daß jert Öelegens 
heit fey, fpartanijihe Gefinnungen gu zeigen, 
und fagte nad einigen Minuten mit gebros 
chener Stimme und mit thränenden Augen: 
»Ich Habe ihn Dazu geboren!« Gie 
fuchte, fo ſchwer es ihr ward, ihre heldenmüs 
thigen Öefinnungen bey fir) wieder hervor zu 
ziehen. Bald ftellte fie _fih die großen Tha— 
ten vor, die ihr Gohn verrichten würde; bald 
bedauerte fie nur, daß er feinen Namen ver 
ändert hatte, meil fie auf diefe Art vor 
ihr unbemerkt gefihehen Könnten. Bald hofte 
fie wieder, daß er, wenn er etwas Gto: 
Bes verrichtet hätte, gewiß feinen Namen 
fund thun werde. Doc EFonnten. alle diefe 
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heroiſchen Geſinnungen, mit denen ſie ſich trö⸗ 
ſtete, und die dem Sebaldus gar keinen Troſt 
gaben, weder ihre maͤtterliche Zärtlichkeit noch 
des Gebaldus meife Betrachtungen untsrdrüb 
Pen, Die fid) den Reſt des Tages über beftän« 
dig Dazwifchen miſchten. Und nun legten fie 
ſich beiderfeits in einer folhen Gemüthsper>- 
faffung fchlafen, dag, wenn fie vier und zwan⸗ 
zig Gtunden "vorher - darin geivefen wären, 
Gebaldus fo wenig würde gepredigt haben: 
@terbet freudig für das Baterland! 
als Wilhelmine ihn dazu würde haben er 
munterü wollen, ' 


Dritter Abſchnitt. 


Indeß erſcholl die Nachricht don dieſer 
Predigt und von ihren Folgen bald bis in 
die fürſtliche Reſidenz. Sebaldus hatte im 
Konſiſtorium zwey ſehr mächtige Feinde. Zu— 
erſt den Präſidenten, zugleich ein Ehrenmit— 
glied verſchiedener deutſchen und lateiniſchen 
Geſellſchaften. Er fertigte viele ſehr fließende 
deutſche Reime, und viele ſehr deutliche latei 
niſche Chronodiflihen auf alle am fürftlidjen 
Hofe onrfallende Galafage, auf alle Landpla⸗ 
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gen, als Heuſchrecken, Hagel, ſeindliche Ein» 
fälle, auf alle Promotionen der ihm unterger 


benen -Konrektoren und Landprediger. Wil: 


helmine als eine feine Kenneriur glaubte fi 
dem falfchen Gefhmade, der in ihrem Vater⸗ 
ländchen befhügt ward, widerfegen zu müffen, 
Gie ſprach daher bey jeder Gelegenheit von 
den deutfshen Verſen des Präfidenten überaus 
verähtlih, und feine lateiniſche Chronodiſti⸗ 


‚hen mußte fie aus dem Zufihauer mit einer 


Reihe Soldaten zu vergleidyen, in welcher eis 
nige Riefen zwifchen einer Anzahl Zwerge 


ſtaͤnden. Nun ift es bekannt, daß alle Dich: 


ter fehr empfindlich, und die ſchlechten gemei« 
niglid) die empfindlichſten find. Es läßt ſich 
alfo leicht erachten , wie der Prafident es für 
einen unerhörten Eingriff in die Landesver- 
foffung und Die gute Gubordimation halten 
mußte, Daß eine Landpfarrerfrau fid) über die 


‚ Berfe eines Mannes wie er öffentl) aufhal- 


ten dürfte, und ie er Feine Gelegenheit tmerde 
verabfäursiet haben, feinen Widgrwillen wider 
den guten Geſchmack der Frau den Mann 
empfinden zu laſſen, Der zweyte Feind des 
Sebaldus war der Generalſuperintendent D. 
Stauzius, der ehemalige Dorfpfarrer, der unſern 


Fe Ä 

Gebaldus mit Wilhelminen getrauet hatte, 
der wilde Mann, der ſo gern vom Oberſten 
Menzel und vom luſtigen Treffen zu Roßbach 
ſprach. Er Hatte kurz nach Sebaldus Heu⸗ 
rath die vom dieſem verſchmähte Ausgeberinn 
des Präfidenten geheurathet, und war dadurch 
Beneralfuperintendent geworden. Go mie er 
am Stande zunahm, wuchs auch fein Eifer für 
die Orthodorie, und er ließ fi zum Doktor 
der Theologie maden, um einen ‚doppelten 
Beruf zu haben, fid der Orthodoxie alles | 
Bleißes anzunehmen. Er erhielt audy im Lande 
eine ſolche Ginförmigfeit in der Lehre, mie 
ein Hauptmann in einer tmohleingerichteten 
Kompagnie Goldaten, wo jeder Rod fo lang 
als der andere, jeder Zopf fo did als der an- 
- dere, jede. Gtiefelette fo hoch aufgefnüpft. ift 
als die andere, und. die fid) nie nad ihrem 
eigenen Willen, fondern bloß nad) dem Winfe 
ihrer Obern bemwedet. Jeder Prediger, dey nur 
den geringften Geruch von Fffegerey an ſich 
fpüren ließ, wurde abgefchafft. Dadurdy ward 
das Ländchen fo rein gehalten, dag nur der 
einzige Sebaldas uuf der ſchwarzen Lifte 
ftand.  D. Gtauzius hatte mie ihm, noch als 
Dorfpfarrer, ſchon oft über die Ewigkeit der 
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| Hoͤllenſtrafen geſtritten, die er eifrig behaup⸗ 


tete; wogegen Sebaldus, wie wir den Leſer 
ſchon haben merken laſſen, davon zwar ganz 
menſchenfreundliche aber nicht orthodore Ber 
griffe hegte. Geitdem nun D. Gtauzius Ge 
neralfupetintendene geworden war, glaubte er 
Die Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen 
noch weniger entbehren zu können. Er merfte 
beym Antritte feines Amtes bald, daß bey 
den Kammerjunfern und den fürftlichen Ra: 
eben, mit dem florentinifihen Wetterglaſe, 
woraus er vormals feinen Bauern Wind und 
Better vorherfagte *), nicht viel auszurichten 
wäre. Er-Tegte ſich alfo, um die Hofleute in 
tirchlicher Zucht zu halten, auf ein recht ders 
bes Gefespredigen. Er malte ihnen den höl⸗ 
liſchen Gchwefelpfuhl rede ſchrecklich, und die. 
Martern ‘der Verdammten redt gräßlish vor, 
wobey et dann mit einem hohlen Flagenden 
Tone das Wort ewig! ewig! ewig! er 
ſchallen ließ. Go fireng und unerbitelidy er 
aber auf der Kanzel gegen die Sünder losdon⸗ 
nette, fo gefällig und nachgebend bezeigte er 
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ſich gegen ſeine Frau, die er aus ſo vorneh⸗ 
men Haͤnden empfangen hatte; die ihn daher 
ganz regierte. Unglüdlijerweife ‚für Gebal» 
dus war fie auf denfelben und auch auf deffen 
Frau fehr übel zu ſprechen; denn fie Eonnte 
es ihm noch nicht vergeben, daß er ihre Hand 
und mit ihr das einträgliere Amt ausge: 
ſchlagen hatte, bloß um eine jüngere und fihör 
nere Perfon zu heurathen. Wenn. alfg D: 
Gtauzius über Gebaldus nur ein verdrieglis 
ches Wort fagte, fo fegte fie ned) zwey oder 
dren Hinzu, und brachte ſowöhl ihren jegigen 
Mann, als ihren gewefenen Herrn wider ihn 
auf. Es war alfo Fein Wunder ‚daß Gebals 
dus fehr oft, auch ben den geringfügigiten Bor- 
fälen, nachdrückliche Berweife aus dem Kom 
fiftorium befem. in 
Die. gegenwärtige Gadje Hingegen ward 
zu. wichtig befunden, als daß fie mit einem 
bloßen ſchriftlichen. Bermeife hätte können ab: 
gemadjt werden. Gebaldus ward nad) der 
fürftlihen Refidenz gefordert, um in Per: 
fon vor dem Konfiftorium zu erſcheinen. Als 
er nun vor die Schranken trat, ſah ihn der 
Präſident von oben Bis unten an, ſeufzte, 
marhte die Augen zu, bob dgs Angeſicht gen 
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Himmel, und hielt ihm in einem feinen etwas 
Beifern und Tanggezogenem Tone feinen Unfug 
vor, daß et von etwas anders als von Buße 
und Zerfnirfihung des Herzens ’gepredigt hätte, 
welches den ſymboſiſchen Büchern ſchnürſtracks 
Zumider »ſey. Kaum hatte der, fürifte Präfte 
dent -dusgeredet; -als der ‚heftige  Generalfus 
perintendent.nüfftand. Er fihtie mehr, als er 


| ſprach, zitterte vor" Eifer, ward fewerroth im 


Gefihte, runzelte feine ſtarke halbgraue und 
halbrothe Augenbrannen / konnte“ vor Zorn 
nicht fpredjen, und fchüttete,- als er endlich 
anfing, im einem Bohlen und: beilenden Tone, 
fo ſchnell daß ein Wort das andere jagte, ein 
geftottertdes Anathema über Das andere auf 


den armen Gebäldus aus. Er biete ihm: vor, 


die gehn: angewotbenen Bauerferle hätten vers 
muthfid in den ‚Stand: der Gnade Fommen 
Fönnen;' da‘ fie dber num in dem fittenlöfen 
preußiſchen Lande Acheiften würden , müßten 
fie ewig verdamint werden. Auch Er, Sebal⸗ 
Dus, Hätte die ewige Berdammmig dadurch vers 
dient, daß er an dein ewigen Wehe von zehn 
Seelen ſchuld wäre; — und was des Verdam⸗ 
mens meht war. er, 

- Gebaldus antwortete befejeiden nit wenig 
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Worten, und ließ am Ende, feingr Rede eine 
fliegen, »daß Gott gnädiger wäre, als erbit 
sterte Menſchen, daß er uns nach der reinen 
»Abſicht unfers Herzens, nicht aber nad) eis 
»nem nicht vorhergeſehenen Erfolge unferer 
»Handlungen richten werde.«. Gtanzius fuhr 
ihn mit unbefchreiblier Wuth ay:. »Ob, er 
„die Ewigkeit der Hällenftrafen glaube?« Ges 
baldus antwortete ganz gelaffen: »Er glaube 
nicht, daß es Menſchen gezieme, der Güte 
»Gottes Madf und Biel zur fegen.« »Gie fer 
»hen, meine Herren ,« redete der Außerft aufs 
gebradyte Guperintendent die Anmwefenden an, 
»daß diefer go&tlofe Mann in den Grundleh⸗ 
»ren des. Glaubens icrig ift, und ſchaͤndliche 
»grundftürzende Irrthümer behqupret;. ich trage 
»alfo darauf an, daß er unverzüglich feines 
»Untes entfeßt werde, damit er Pie Seelen 
der ihm anpertzauten Heerde nie ferner. ig 
. »ßefahr bringe.« Der Präfidene antwortete 
hierauf mit fanftmüthiger Miene: »Es jft 
ajwar wahr, daß Ehren Nochanker fi ring 
»ſchwere Vecſchuldung hat zur Saft kommen 
»laſſeu, doch erfordert die chriſtliche Liebe, 
»daß man in einer fo wichtigen Sache, als 
»die Abſetzung vom Amte ift, ſich wicht Hber- 
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»eile. Daher ift meine Meinung, dag dem 
»Fiskal aufgetragen werde, eine in gehöriger 
»Form abgefaßte Klage zu überreichen, welche 
»dem Dellagten mit dem Bedeuten, fie in 
»zımey Tagen zu beantworten, sub poena 
»praeclusi und daß alsdaun in contumaciam 
»mwider ihn erkannt merde, zu kommuniciren 
»fen, deßgleichen daß derfelbe auf nächſte 
»Seſſion in. vierzehn Tagen beſchieden werds, 
»um die alsdann abzufaffende Gentenz atızw 
»bören.« Diefer Meinung fielen alle bey, und 
Gebaldug verfügte ſich mit ſchwerem Herzen 
nad) Haufe. 

Die Klage. des Fiskals Tief in wenig Tas 
gen ein; und weil dacin noch mehr auf die 
Ewigkeit der Höllenftrafen, als auf die gehal⸗ 
tene Predige Rüdfide ‚genommen war, fo 
glaubten .Gebaldus und Wilhelmine darin die 
Feder des D. Stauzius zu erfennen. Sebal⸗ 
dus beantwortete fie in den gefegten zwey Ta⸗ 
gen ausführlich, und Wilhelmine fügte noch 
einige Anmerkungen hinzu, wodurch ihrec 
Meinung nach die Unſchuld ihres Mannes ſo 
treffend bewieſen wurde, daß fie glaubte ds 
ließe fi auch nidye das geringfte nur mit 


' einigem Scheine dawider einmwenden. Dirfe 
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Berantwortumg: ſchickte Gebaldus ſogleich nad) 
der Kanzley;: ıund fihmebte indeß zwifchen 
Furcht und Hoffnung. An dem. angefegten " 
Tage begab. ‘er. ſich nach: der. Reſidenz. Er 
mußte. in dem. Borzimmer der. Seflionsftube 
eine“ halbe: Stunde : warten, während das 
Konfiftorium über -fein Schickſal rathſchlagte. 
Darauf ward er hineinbeſchieden, um die 
Sentenz anzubören, welde nad dem. ges 
wöhnlichen. Eingange, folgendermaßen laufe: 
te: »Daß Beflagter wegen irriger Lehre und 
„Abweichung bon. den theuer beſchwornen ſym⸗ 
»bolifhen Büchern, wobey er aller liebreichen 
aErmahnungen .ohneradjfet verharret, feines 


‘Predigt » und Lehramts zu entſetzen, und zu 


„bedeuten fen, ſich .alles fernern. Behrens, Pre: 
»digens und ſonſtiger Actuum ministerialium 
agänzlid zu enthalten, fo lieb als ihm ſey 
„die Vermeidung fürſtlicher Ungnade, und 


»zweyjaãhriger Zuchthausſtrafe. B. R. W.« 


Es fand Feine. Apellation ſtatt. Der Konſiſto⸗ 


rialbothe nahm unverzüglich dem guten Ge 


baldus Kragen und Mantel ab; zugleich ward 
er ernſtlich bedeufet, die Pfarrwohnung fo: 
glei) zu räumen, indem die .Pfarre bereits 
vergeben fey, und darauf mit einer väterlichen 

Ermadh⸗ 
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Ermahnung in Frieden entlaffen, Das Kon 
fiftorium aber blieb noch verfammelt, um den 
Prafidenten ein lateiniſches Ehronodiftigen 
auf: diefen merkwürdigen zur Feſthaltang der 
reinen orthödoren Lehre abzweckenden Acıum 
verlefen zu hören, das. er in Den. vierzehn 
Tagen feit der legten Seflion zu Stande ges 
bracht hatte. 0 i 
Gebaldus war fo betaͤnbi, daß er alle 
Befannenheit verlor. Geine Füße trugen 


Ihn nur medhanifher Weiſe nah Haufe, 


Wilhelmine hatte ſich, ans zureichenden Grün- 
den, von ‚dem Ausgange des Prozeſſes die 
befte Hoffnung gemacht. Gie hatte. daher in 
der von ihr felhft gepflanzten Laube. neben 
dern Pfarthaufe eine laͤndliche Abendinahlzeie 
zugerichtet, und ging darauf mit ihren ‚beiden 
Toͤchtern ihrem Manage entgegen. Cr kam 
endlih. Noch einige Schritte von ihm ent 
fernt, fah fie ſchon, in feinen wilden ſtarr 
auf fie gerichteten. Augen, einen - Theil des 
über fie ſchwebenden linfalls. Er kam näher, 
und ſagte ihr in wenig Worten, wie groß 
ihr Unglüd ſey. Wilhelmine ward blaß, die 
Knie zitterten ihr, fie fan? zur Erde, und beide 
Töchter warfen ſich weinend auf ihre. Mutter. 
Seb. N. J. 2 
f 


Pr 
iefe Pan erſt nad) ‘geraumer Reit wieder. zu 
fh‘, und. ward in gebfer Schwachheit nach 
Haufe’ gebracht. Aite Bergnügungen,: die 
fi dieſe kleine Famike, bey dem Abendmahle 
ih der Laube, nach: der Zurückkanft ihres Bar 
ters. verfpeohen ‚hatte, waren dahin. Mil⸗ 
helnũne vom ' heftigen - Ghreien erſchuttent. 
fag. in wenig Stunden in einem ſtarken Fier 
ber. Mariane, ob fie-gleid ihr Herzeleid in ſich 
zu verſchließen ſuchte, konnte dor, indem ſib 
ihrer Mutter Handreichung leiſtete, ihre naſſen 
Augen nicht verbergen. Die kleine Charlotte 
winſelte unaufhöͤrlich aber: das Beiden ihres 
Mutter.’ Gebaldus‘ aber‘; mißer: fein Unglüch 
kaum fö'fehe niedergeſchtagen, ad über bie 
Härte rachgieriger Menfchen "beflürzt; aß 
ftaunend;-ih der ſtilen Schwermuth die Aus 
ßerlich' Tale feheint;: aber innerlich mit defte 
größerer Hefeigteit auf: "bie: Sebensgeiften 
wüthet. on mn. Sur 
I... J 2 va 
vurter —* men 

.. zu ' or 

' Dis Vak Morgens früh eefösten:iuab 
—** Thüre ei: Wägen; in welchem 
Mag. Tuffelius, der Prfokmatoc det Kinder. 
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des Seneralfupefintendenten, faß. Diefe Per: | 
fon war fünf. Suß..vier Zoll lang, und-nü 
herte fid) mehr dex, Maqgerkeit eines Kandi— 
daten ‚ als der Zeiftigkeie eines Pfrũndenbe- 
fißere. Gein hageres bleiches Gefidye war be: 
fländig waſſetrecht gerichtet, ohe..fich herauf 
pder herunter zu neigen. . Geine Hände;:die 
etmas länger waren als fie hätten feynufol- 
ien, hielt er. mehrentheils gernde nor fi) 
weg, und bewette fie. „mellenförmig; ; wien ein 
Shwimmerder:im Waffe: Gein Gang war 
abgemeffen und bedaͤchtlich, ala wenn er ſſich 
fuͤrchtete auf etwas zu treten; -und wenn ec 
ſprach, welches nie ahne Noth.. geſchah, war 
feine. Stimme allezeit einen halben Ton. höher 
geflimmiet, als. ändere Leute Gtimme, und 
hatte dabey etwas „quäfendeg, daß man 


"glaubte einen Gtaan zu hören. : ‚Er ließ ſich 


durch den Bauer der ihn gefahren hatte an- 
melden, ſtieg nach empfangener: Antwort 
Iangfom aus dem Wagen, : und. fehritt fort, 
bis er ins Zimmer. Bam, wo ihn Gebaldus 
und ‚Mariane empfingen. Er. legte ‚feinen 
Hnt.vor feinen Bauch, und beide Hande in 
dan. Hut, grüßte die Anmwefenden: mit einem 
holbtiefen :Büdlinge ohne Haupt und Füße 
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zu ‚beivegen und ohne: ein: Wort zu ſprechen, 
feste fich, und nad verfihiedenen Hem! Hemk 
ließ. er -fih folgendermaßen dus: :»Dai 
»den ‚göttlichen. Beruf erhalten habe, die 
»Geelen’diefes Dorfs sale sin treuer Hirte zu 
meiden, fo. wird es dann wohl nötig ſehn, 
»daß mir diefes Pfarchans als meine Fünftige 
Wohnung ſogleich geräumet werde, finternal 
⸗ↄich entſchloſſen bin, mein Ame“ unverzüglich 
zanzutreten, und zu dem Ende noch "anhente 
»auf meine närhftens zu baftende Antrittek 
»predigt zu ſtudiren.« Gebaldus 'flellte ihm 
. vor, daß es unmöglich ſeyn würde, das: Haus 
zu räumen, um fo viel'mehr, da: feine Frau 
diefe Nacht krank geworben wäre. Luffelins 
antwortete fehr troden:: »Die dem Hertu ie 
. nPerfon porgelefene Gentenz enthäle deutſich, 
daß er die Pfarrwohnung ſogleich räumen 
fol, und es muß jeder Chriſt der Obrigkeit 
»unterfhan ſeyn, die Gewult über ihn Hans 
sich rathe alfo wohlmeinend an, fih:-gu_d& 
»ten, daß die Widerfeglichleit nicht einft zu 
seinen Denfpiele müfle angeführte werden; 
»wie die Abweichung von der reinen Lehfk 
»auch zulegt Rebellion wider die Obrigleie 
»herparbringe.n Gebaldus war durch Di 
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Rede fo fehr zum Erftaunem gebradjt, daß er 
den Mag. Zuffelius mit flarren Augen an⸗ 
ſah, und ſtillſchwieg. Mariane aber nahm 
das Wort, und ſagte mie ſanfter und zittern. 
der Etimme; »Löir: find nicht willens, uns 
»zu widerſetzen, wir find auch dazu viel zu 
»fihwadj; wir verlangen nur fa viel Zeit, als 
»nöthig ift, um eine andere Wohnung gu 
»furhen, dazu ift ein. Tag zu kurz, zudem iſt 
«meine Mutter gefährlich krank geworden. Ein 
» Prediger ift Bote des Friedens, er ſoll Rube, 
» Einigkeit und Wohlwellen befördern. Woll 
»ten Gie wohl den Anfang Ihres Pres 
»digtamtg damit machen, daß Gie eine. äußerſt 
»ſchwache Kranke aus dem. Haufe würfen?« 
Zuffelius Per -mit feinen Augen bisher noch 
immer unverwandf gerade vor ſich meggefehen 
hatte, richtete fie in einer mit dem, Horizonte 
parollefen Linig ‚gegen Marianens Antlie, 
eunzelte die Gtirn, zog den Mund ein Yoenig 
in. die Breite, und fagte mit etivas Tauteret ‚ 
Stimme und aufgehabener rechten Hand: 
»Mulier taceat in rebus ecclesiasticis Meine 
»liebe Jungfer, ih märe nicht werth, ein 
»vieljähriger Kandidat des heiligen : Predigt: 
»amts zu feyn, wenn id, die Pflichten diefes 


, 
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»hochwichtigen Amts: aiht"müßte. , Die erſte 
»Pflirhe deffelben iſt wohl: wahrlich, daß im, 
»Rückſicht auf geiftlihe und göttliche Dinge: 
„alle: irdiſche ‚und meltlicye 'Dinge ung gar. 


- 0 * "er v.- . 
»nicht bewegen müffen." Es würde unverante 


»wortlich ſeyn, die armen. verirrten Schafe 
»einen Sonntag über ohne Hirten zu laffen, 
»es ift alfo meine höchſte Pflicht, mich: ihrer 
»ahne Berzug. anzunehmen, und fie bald wie⸗ 
»der auf den rechten Weg md auf Die:igute 
»gefünde. Weide der reinen Lehre, zu. führen, 
»wovon fie ‚vielleicht !Teider !« .( Bier, feıifzte er, 
Ä und; thue einen halben Blick auf Gebaldus } 
»ganziaby, und im den’ ftinfenden‘ Gampf der 
»Heterodorie geführt morden.« Nach vielem 


Wortwechſel ließ ſich Tuffelius endlich «mit 


Muühe bereden, damit zufrieden zu ſeyn, daß 
ihm: vor der Hand eine Stuber eingeräumet 
würde. Er begab ſich: ſafort in diefelbe ):und 
ſchrieb einen langen Brief, womit er den 
Bauen der ihn gefahren hatte zurückſendete, 
legte Rankifhens: Konkordanz, die er 
im Koffer mitgebracht hatte, auf-den Tiſch, 
und fing an den: Faden feiner Anzugsprediht 
su fpisinen. : ; . ES 7 a BET 
\- Sehafdus , Wilhelmine und. Mariane 
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hutten fid) immer bloß auf ihr Recht ‚verlaf 


fen, und ‚fahen nunmehr zu fpät ein, dag fo 
got eine Sache auch ift, dennoch eine- wich 
tige Protektion zu einem vortheilhaften Aus« 
ſchlage nie überflüffig feyn werde. . Wilhel« 
mine erinnerte fi) des Hofmarſchalls und ‚des 
Grafen von Nimmer, und glaubte dieſe bedeu- 
tende Patcone.würden_ fie gewiß nicht verlaffen 
haben wenn man fie um Hülfe erfucht hätte. 
Da fie bey der Schwachheit ihres Körpers 
nichts von der Lebhaftigkeit ihres Geiſtes ver: 
loxen hatte, fo fing fie an wieder Hoffnung 
zu. hegen, daß durdy mächtige Borworte viel 
Feiche ihr Schickſal nad) könnte geändert mer: 
den. Gie beredete endlich ihren Mann nad 
der Stadt zu gehen und bey feinen Gönnen 
Hölfe zu ſuchen. Man Fam ferne; überein, 
die Pforrwahnung folte nice fregmillig ge⸗ 
räume werden, und Wilhelmine mußte viele 
zuceichende Gründe anzuführen, warum feine 
Gewalt zu befürchten ſey. Go lange man 
nur im Befige wäre, glaubte fie, fönnte. nad) 
wohl die Abfegung zu hintertreiben fegn. 
Mit ſolchen Überlegungen befchäftigten fid) 
beide Betrũbten bis auf den Abend, da :fie 
fidy etwas beruhigt niederlegten. Eben, dies 
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that auch Tuffelius, nadjdem er mit lauter 
Stimme feinen Abendfegen abgelefen und eih 
Abendlied von zehn Verſen gefungen ‚hatte; 
wir miffen aber nicht genau, ob es Der 
Tag bat ſich geneiget, oder Nun -fid 
der Tag geendethat, gemwefen ſey. 


Fünfter Abſchnitt. 


Den andern Morgen früh mit Aufgange 
der Sonne ging Gebaldus nach der Stadt. 
Wilhelminen ‚hatten ihre fügen Hoffnungen: 
eine ruhige Nacht verfchafft, wodurch, fie merk⸗ 
lid, geſtärkt ward. Gie ließ ſich einige Stun⸗ 
den nachher in einen Großvaterfiuhl fegen, - 
ran? Thee, und hielt den Kopf der Fleinen. 
Charlotte, die felbft die Nacht fehr unruhig. 
zugebracht hatte, und über Hige und Ban 
gigkeit klägte. Sie mollte fidh eben von Ma⸗ 
rianen etwas aus Wielands Sympea— 
thieen vorlefen Iaffen, als Tuffelius unauge- 
meldet in ihr Schlafzimmer traf, Er war im 
Schlafrocke, und harte eine von feiner eige⸗ 
nen Sand fehr weiß 'gepuderte Perude auf 
gefeht. »Ich freue mich, fagte ec (nachdem 
nee ihe Friede im Herrn gewünſcht hatte), 
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»Bie außen dem- Bette und fo geſund, ſtark 
»und munter zu fehen, weldes fehr que iſt, 
»indem: fie mir anheute ohne Widerrede das 
»ganze Hans einräumen müſſen.« Wilhel« 
mine, ganz erflaunt, ſtellte ihm die lLinmög« 
lichkeit vor, Zuffelius erwiederte aber: »Es 
»kann Fein fernerer Auffhub Gtatt finden. Auf 
»nädftlünftigen Gonntag wird meine ntros 
vduktion vor ſich gehen, daher wird der Herr 
'»Generalfuperintendent des Gonnabends bey 
»mir abtreten, dazu muß ich in meinem Haufe 
-»alle nöthigen Anflalten machen, zumal da 
»er die Yungfer Urſula Stauzün mit fid) brine 
»gen wird, mit welcher ih mich in ein chrift« 
liches Eheverlöbnig eingelaffen, fo ich Ihe 
»nen aus nadbarlider Freundſchaft hiemit 
„will notificirt haben. Gäumen Gie alfo 
»nicht ferner. Es ſtehet gefhrieden: Bittet, 
»daf eure Sludt nicht geſchehe im 
»Binter, jetzt find wir mitten im Sommer, 
und Gie Fönnen alfo wohl zufrieden feyn.« 
Hieben blieb es. Wilhelminens Gründe, Mas 
rianens Bitten, Charlotthens deinen und 
Achzen, ob fie fi) gleich ihm zu Süßen. marf, 
halfen nichts. Cr: führte fie fäuberlid eine 
nad) der andern zur Thüre hinaus, wo fie 


:58 ‘ 

zu ihrem nidyt geringen .Ecflaunen bier fürſt⸗ 
liche Trabanten von einem Unteroffizier be⸗ 
fehligt; vorfanden.: Durch diefelben ließ Tuf⸗ 
felius. alles. was: im Haufe. befindlid war, 
fehr behutfam auf die Straße ſetzen, und "gab 
felbjt Achtung, daß nicht das geringfie zerbre⸗ 
den ward. 

Es war heller Sonnenſchein, da dies ge⸗ 
ſchah, es war daher nicht. Tuffelus Schuld, 
daß eine Viertelſtunde darauf ein ſtarker Re⸗ 
gen fiel. Wilhelmine mit ihren Kindern flüch⸗ 
tete unter einen am Haufe gelegenen Schup⸗ 
yen. ‚Ale Bauern waren zufammengelau- 
fen. Gie hätten bey einer andern Gelegenheit 
ihrem Pfarrer vielleicht. nachdrücklich Hülfe gea 
feiftee. ‚Aber der .Anblil der fürftlien‘ Uni- 
form und des blanken Pallafıhes des Unter⸗ 
offiziers, erinnerte fie ihrer ereugehorfamften 
Pflige. Einer kratzte ſich den Kopf, der an⸗ 
dere ſchüttelte den "Kopf, und fo ging:. einer. 
nad) dem andern weg, bis fie der Regen pol» 
lends zerſtreute. 

Nur ein Bauer, den Sebaldus ben. einem. 
gewißen Bergehen, meshalb er ihn. hätte. zur! 
Kirchenbuße zwingen können, blaß mit-einer. 
liebreichen Ermahnung beſtraft hatte, litß fi 


sg 
das Elend zu Herzen gehen. Er führte Wil: 
helmirien mit- ihren Kindern in fein Haus und ' 
holte mit feinem Knechte ihre Sachen nad, 
die er bis auf weitere: Anordnung mwenigftens 
vor dem Regen ficher ftellee. 
Sebldus war ımterdeg in der Stadt an 
gefommen. Sein erfter Bang mar zum Hof 
marſchalle, bey dem er fih melden lieg, und 
auch nach einem: halbftündigen Warten vor 
gelaſſen ward. ‘Der Hofmarſchall war nicht 
mehr fo wie dor einigen zwanzig Jahren, als 
er "Wilhelminen dem Paftor zuführte Er 
hatte ſich unterdegen mit der fhönen Clariffe 
vermählee. Dies war ein eitles, verſchwen— 
deriſches, kokettes Ding, ben der er wenig 
vergnügte Gtunden genoß. Sie berpraßte 
feine Güter, putzte ſich den halben Tag, und 
brachte Die andere Hälfte mit ihren LieBha: 
been zii, "Die fie alle vier Wochen wechfelte. 
Zu ihrem Bemahle tum fie niche, als - wenn 
fie‘ von "ihm Geld zur Bezahlung ' ihrer 
Spielſchulden zu fordein oder, mit ihm zu 
zanfen hatte, und endlich nach einem zehn⸗ 
jährigen Eheſtande ſtatb fie im Wochenbette, 
welches, wie damalige Hofnachrichten bezeu⸗ 
gen, ‚dern Ortniärföalle ganz merwartet kom. 
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Er auf- feiner Geite unterließ nie, wie es eis 


‚nem freugehorfamen Hofmarſchalle gebührer, 


mehr alg fünf und zwanzig Jahre lang alle 
Hoffefte feyerlich zu begehu, und. zur Ehre des, 
Sürften deffen Wein nie zu fparen, ſondern 
alle durchreiſende hochadeliche, freyherrliche 


und gräfliche Layen redlich unter den Tiſch 


zu trinken. Hingegen war er auch freglic von 
manchen geiſtlichen Herren. ale Übten, Dom⸗ 
herren, Moͤnchen, Kapitularen, deutſchen Rit⸗ 
tern und Maiteferrittern, wieder redlich un⸗ 
ter den Tiſch gatrunken worden. Go hatte 


er in den Dienften der. gnädigen Landesherrs. 


fhaft feine Gefundheit, und den größten 
Theil des Vermögens das ihm die ſchöne Ela« 


ciffe noch übrig gelaffen hatte, zugefegt; wel⸗ 


ches ihm ein Recht zu geben ſchien, für feine 
freugeleifteten Dienfte mie einer anfehnlihen 


| Penfion auf Lebenszeit ‚belohnt zu werden. 


Er hatte Damals por einigen Wochen darum 
angefucht, ftatt derſelben aber in fehr gnädi: 
gen- Ausdrüden feinen Abfchied, mit dem 
Prädikae als fürftl. Geheimerrath erhalten. 


Geit diefer Zeit befam ex öftere Anfälle von 


Devotion, die mit den. Anfällen vom Gteins, 
vom Chitagra und Podagra abwechſelten; und 


— jege da Gebaldus ihm aufwarten wollte, 


« 
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hatte er ‘gerade, einen Anfall‘ von Deyotion, 
CThiragrä und Pedagra zugleig. Ce lag 
auf einer :Bergere ), ‚Beide Füße in Rlar 
nel geividelt, und auf einer nebenftchen: 
den Gervante:”). won Mahoganiholze ıla 
gen Goezens Todesbetruchtungen auf 
alle Tage, und der wohlgerüftere Al 
melswagen, nebit den Srankfurtet 
Reihs:Dber: Poft: Amis» Zeitungen. 
Sobald der Schmerz in den Händen und 


Fügen zu arg ward, ergriff: er eins vom den 


Buchern, und las überlant:. eine Betrachtang 
oder Geber über dus ’andere, und um deſto 
heftiger: und lauter je mehr Ber Schmerz gun 
nahm; for bd@“er aber! nachtieß, "ergriff er Die 
Zeitungen un ſich an den Berichten von 
den grauſumen Meielungen:, welche die 
Reihserelutionsarniet unterden Preus 
Bifhen Heeren. zufegt -angerichter hatte, 
in der Stille das Herz zu Iaben. Eben Seym 
Feitungslefen traf ihn Gebaldus an, und dies 
war für -feln Anliegen nicht vortheilhaft 
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*) Eia Lehnſtuhl mit vorſtebendem Seſſel, um darauf 
die Füße zu legen. 
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Eine Ast von Heinem Kifge. 
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Der Hofmarfhalf fuhr: ihm Yen darũber 
am, dag er wächt- Buße ‚gepiedigt : hätte, .ark 
ftatt durch feine. Predigt ‚eing Arſner zu ver⸗ 
ftärfen, wovon, wenn das. verwwünſchte Re 
krutiren nicht märe, ſchon kein Mann “übrig 
ſeyn auißte. Bir. hielt ihm dabey eine Iauge 
Predigt vam deutfchene: VSatenlande, 
die der pᷣerähmte Verfaſſer d es· de utſch en 
Tationalgeiftes und den. Nrliguteo 
irgendwo auch einmal gehätt: haben‘. 
weil man din ‚diefen.. Büchernwörtlich wieder 
findet, mas damals er alter poagriſche Hoß 
marſchall zum Pafox Seholdas ſagte. Nach⸗ 
dem diefe-Ssktion eine; halbe Sctunda: gedauert 
hatte, Kap. er. auf Eebaldug⸗ Anlagen zuri, 
wedhalb +ar. Ahnn..gn.. dan. Saafiitarialnunfiden 
sen verwies. Dog). verfidgerte,er-ihnn,nls ein 
alter Hefmann, Höflid bey, allen Gelegenhei« 
ten. feiner Pratektion, und hob; feine Hand, auf 
ung. an, feine Schlafmuͤtze u ayeifenszueil er 
aber vermuthlich vergaß... daß ‚ep.Pie Hand 
nieht wohl beugen, Fonnte;. empfand rn plößr 
lid) einen fo empfindlichen Schmerz, daß er 
ein Gacr** au austief, ſogleich nach Goezens 
Todesbekruchtungen griffarund ut 
anfing zu lefen: Betrachtung am ıöten 
Kunius - EEE 


. Gebaldus war durch diefeu Beſuch wenig 
getröftet. worden. Er. ſuchte feinen Kreund 
Hieronymus auf, ‚hörte aber derfeibe wace 
verreiſet; er.ging Daher na einen WBirsher 
hauſe, wo er den Reft des Tages .blieb, ' Den 
andern Morgen früh medte.ev.fih auf nad 
Rennsdorf, dem Gige des Grafen von Rims 
mer, tr‘ er gegen eilf Uhr ankam. Diefe 
Zeit, die dem bürgerlichen. Theile. der menſch⸗ 
lihen Gefeßfhaft .beyaahe Mittag ift, ‚war, 
für den Hochgraͤflichen Greis kaum Morgen, 
©eit einer. halben Gtunde. ungefähr: hatte es 
das Bette vorlaffen, hatte das wichtige Ge⸗ 
fchäft des Küchenzettels. abgefertigt, und mar 
jegt. beſchäftigt, auf einem’ weichen Sofa feine 
Chofolade einzufdlürfen, und. auf. die: Ber: 
dauurtg: der geftrigen Mahlgeiten zu, matten. 
SobaWd.fih Sebaldus amnelden lieg, med 
er. ſogleich vorgelaſſen. Er, näherte ſich mit 
wenigftens zwanzig Bädliegen dem hoadhgeaf: 
lichen Lager, und ſtammelte etmas einem 
Komplimente ähnliches; welches der Graf in 
eine Srage ‚nad: feinem. Befinden verdol: 
metſchte, und nach verſchiedentlichem Raͤuſpern 
antwortete: »Nicht recht wohl, mein lieber 
»Herr Paſtor, mein boſer Morgenhuſten quaͤlt 
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mich alle Tage mehr! Ich Bann nichte mehr 
»effen. Geftern habe ichs geivagt sine: Auers 
»hahnpaftete: zu Eoften, die Liegt: mic-heute 
»noc in Magen. Ich bin gar zu ſchwach. 
»Gelbft die Melonen wollen mir nicht ber 
sEommen,, die Añanas mahen mir. Biähun« 
»gen. Ich habe mir: heute bloß. ein .eingiges 
»Ragout fin beftellt, ich muß heute faften, 
aum meinen Magen wieder herzuftelten. Aber 
»iſts nicht send, mein” Lieber Here Paftor, 
»wenn: mem: niche."effen bann ?eh- Sebaldus 
antwortete mie einem tiefen Geufzer: »Ja 
»ssohl, Ew. Hordgräfl. Gnaden, beynahe eben 
2ſ0 ſchlimm, als wenn man nidts Zu effen 
2hat; ich befürchte beynahe, daß ich in diefem 
„Galle «Der Graf fiel ihm ins Wort: »Sie 
shaben: Recht, lieber Here Paſtor, bald wird 
»man auch gar nichts zu eflen ‚haben, der 
leidige Krieg verderbe alles. Ich habe vori⸗ 
»gen Winter recht elend zugebracht.i Die 
»Auftern kamen ſeht unrichtig an. Den gan: 
„zen Winter über babe ich aus Preußen kein 
»Birkhuhn gefeßen, auch GStöre bekommt man 
»niche mehr daher.‘ Gehen Gie;, Herr. Paftor, 
»ich bin ein deutſcher Patriot, ich kann das 
»franzdfifche Effen nicht leiden. Jih kann 


»ihre 
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»ihre Consommes }.}a Cardinale, ihre C--le | 
ad’agneau fritga.nicht ausflehen. Lieber Here 
»Paftor, wir müffei:, bedenken daß mir 
»Deutfche- find. :Wir Fönnen uns zwat die 
»guten franzöfifgen Bruͤhen gefallen laſſen, 
»aber unferg Sppifen felbft müffen acht deutſch 
»feyn.. Ich weiß was in gilen dqutſchen Pro: 
*vinzen Bas Beſte if. ‚Wenige Leite verſte⸗ 
aben 3. Bd. bier zu Lande, was eine pomme⸗ 
»riſchẽ große, Müräpge $ Ellen lang, oder 
»eine Slinder von der Inſel Hela, oder ein 
aherliniſcher Sander für Dinge find, die habe 
aich fonft poſttaͤglich befommien. Aber jege 
»Serr Paftor, jest iſt alles aus! Ich habe 
swir im vorigen Nldrz aus Hangau eine kalte 
. »Paftete, und aus Srankfure am Mayn einen 
gerwürzten Schwartenmagen kommen laſſen, 
»den haben die preußiſchen Huſaren bey Fulda 
Daufgefangen welcher Teufel ſoll denn, auch 
denken, dag die Kerle ſchon im März aus 
„den Winterguartieren ſeyn werden?! Im v0, 
stigen Oktober follte ich Krammetsvögel vom 
»Harze befonimen, die hattenAſich die Luck⸗ 
»nerifhen Hufaren wohl fhmegen laſſen, Im 
»Februar habe ich Faſanen aus Boͤhmen ver 
aſchricben, ja! wenn nicht die Gräniger' bei 

Geb. N. I. 
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Wi wdruf geſtanden hätten! Die Sranzofen 
machens nicht beffer. Meine weſtphaͤliſche 
Schinken „ und den Champugner, worin ich 
»ſie wollte kochen laſſen, "haben fle im vori⸗ 
»gen’ "Monate in’ "Bielefeld geplündert. ‘Dg 
„»ficht mans Bar, daß es ihnen mehr um die 
stweftphäfifchen Gthinfeh‘; als 'uln den weſt⸗ 
‚sphälifdjert Friedeh zu thun ift. Ich ließ mir 
»Kaviar aus Königsberg kömmen, da haben 
»die Ruſſen die Poft bey Köglin angehalten, 
und ihn bey Kolberg auf die Flotte gebracht. 
»Ich mð qhte nur wiſſen,, was mein ‘Kaviar 


»auf der Flotte zu thun hütte, ich habe nie . 


»mals em Korn davdn "gu koͤſten bekomnmen. 
„Jetzt habe ich aus Sonnenburg Krebfe vers 
»fihrieben, Herr Paftor, dies find die ſchöm 
»ften Krebſe an Größe und an Geſchmack; 
»aber die werden wohl die Schweden fpeifen, 
»denn' das Frankfurtiſche Staats ; Riftretto 
»fchreibe, fie würden nächftens in Berlin feyn. 
»So find wir allenthalben mit Keinden ums 
»geben, die uns alles megnehmen. Kein 
»Wunder wenn mir fihon ganz ausgehuns 
»gert find!« Indem er das’ fagte, Ram - Ver 


Kammerdiener, und fragte, od es Gr Bode. 


gräflichen Gnaden gefälig waͤre, das Beh 
+ ee re 
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fläd zu fi) zu nehmen. »Ja,« fagte der 
Graf, : »und gebt noch ein Couvert für den 
»Herrn Paſtor. Gie müffen wiſſen, fuho..er 
sfort, daß ih meinen Küchenzettel zu Mies 
stage und Abend felbft madje, aber das Fruͤh⸗ 
aftüd zu wählen überlaffe id) meinem Kode;. 
»der' finnet denn, mir jeden Tag etwas neues 
»zu machen: das ift mir unerwartet und’reizt. 
sein wenig den Appetit. Wir wollen einmal 
»fehen, mas wir heute zum beften haben. 
Aha! einen Kapaun und mit Trüffeln ges. 
füllt, — nicht übel, hier haben Gie Herr 
»Paftor!« Hiemit legte er dem Gebaldus 
ein Stück vor, und nun ging meiter Fein 
Wort aus feinem Munde, fo daß Gebaldusg, 
nachdem er ein paar Diffen verzehrt harte, 
Reit genug befam, feine und feiner. Familie 
Noch vorzufragen. Der Graf fhütselte da« 
bey den Kopf, fagte mit vollem Munde man« 
djes Hm, und brach endlid aus: »Herr Pas 
»ftor, id) wüßte nicht wie ich Ahnen helfen 
sfAlte, Die Zeiten find gar zu elend. Zar! 
»swenn die preußifchen Einfälle nicht wären! 
»Stelen Sie Sich nur 'vor, daß geftern der 
»Rittmeifter, der. eine Meile von bier auf 
sPoftieung ſtehet, fehzehn Stũck Roth wild⸗ 
 €a 
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nptet in meinem Holze bat ſchiegen laſſen, 
*und noch dazu meiftens Rieden. Da möchte: 
"»man vergehen, jest in der Setzzeit. u.Ge 
baldus verfiderte Ge Gräfl. Gnaden, daß 
er von Ahnen Feine weitere Unterftügung ver« 
fangte, als nur Dero hohes Vorwort bey 
‚dem Konfiftoriafpräfidenten, damit er’ nicht 
aus der Pfarre geworfen werde. »Ja fol« 
verſetzte der Graf, »mein Vorwort wollen 
»Sie haben? Ich bedaure, da ich Ihnen da— 
»mit nicht dienen kann, denn ich komme jetzt 
agar nieht mehr nach der Stadt; ſehen Sie, 
»man ißt da gar zu erbärmlih, zumal beym 
»Präfidenten, dem komme idy in meinem Les 
aben nicht wieder. Er hat mir vor einem 
»halben Jahre eine Zwiebelfuppe und darin 
»kleine nürnberger geräucherte Würſte vorge⸗ 
»ſetzt, ich begreife gar nicht, wie eine menſch⸗ 
»liche Kreatur ſich mit fo etivds nähren kann. 
»Nein, He. Paſtor, bleiben Sie heute Nie. 
»tag bey mir, nur auf ein Gericht Gernge⸗ 
ſehn, aber das doch beſſer ſeyn ſoll, als ein 
»Traktament beym Präſidenten.« Sebaldus 
entſchuldigte ſich damit, daß er heute nach zu. 
Haufe feyn müſſe. »Nun, fo bedause ich, 
»da ih Sie nicht ben wir fehen kann. Le⸗ 
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»ben Sie wohl, Herr Paſtor, meinen Ems 
»pfehl an die Frau Liebſte.« Gebaldas ftand 


. nad) alſo erhaltenen Abſchiede voller Verwir⸗ 


zung auf, machte drey oder vier Büdlinge, 
griff dem Grafen nad dem Gchlafzodzipfel, 
der ihn aber zurück flug, und dafür den 


Paſtor umarmte, der gauz verwirrt über diefe 


gräflide Gnade, wieder Büdlinge vorwärts 
und rlidmwärts zu machen anfing, fo duß er 
nicht wußte wie er zur Thüre hinauskam, 
und da er hinaus war, nicht mußte ob er 
freudig oder betrübt fegn ſollte. LE 
Indeß nad) Furzer Zeit fing die Betrüb⸗ 


niß wieder an die Dberhand zu gewinnen. 


- 


Er fah nur allzumohl ein, dag er igt alle 
Hoffnung verloren hätte, von feinen: Gönnern 


einige Hülfe zu erlangen, und wanderte trau: 


tig nad) Haufe. Aber wie groß mar fein 


"Entfegen, da er fein Haus bon einen andern 


eingenommen, feine Samilie in siner fremden 
Hütte, feine Frau und feine jüngfte Tochter 
auf dem Krankenbette, und feine Altefie Toch⸗ 
ter ganz in. Thränen zerfließend antraf! Er 
ſank troftlos auf eine Bank nieder, ftand nad) 


‚einigen Minuten auf, umarmte feine rau 


und feine Rinder. »Ich bin niche fo glücklich 
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geweſen, ſagte er, bey Menſchen einige 


Hülfe für ung zu finden; wir müflen alle 


»Hülfe von dem allmädtigen Gott erwarten, 
„und der wird die unglüdlie Unſchuld nicht 
vvberloſſen. @ 1. 


BE Segeter Abſchnitt. 


Withelminens Krankheit nahm fehr ſchnell 
‚gu, und bey der Eleinen-Charfotte, die einige 
Tage in der Außerften Hige lag, fingen ſich 

an die Blattern: zu zeigen. Der ehrliche 
Bauer pflegse fie fo ſehr, nis es feine eignen 
nothdüeftigen Umſtaude eclaubten. Cr .gab 
‚ihnen jeine einzige Stube ein, und er und 
: Gebaldus ſchliefen abwechfelnd in der Scheune 
und machten bey ‚den Kranken; Mariäne 
aber kam ihrer Franken Mutter und Schwe⸗ 
„fer nie von Der. Geite. Alles mas möglich 


„war, um ihnen :Eeleihterung zu verfchaffen, 
that fig; aber Jeider! war nur fehr wenig 


möglich; denn init. jedem Lage. vermehrte ſich 
das Elend. Wilhelmine in- der äußerfien 


+ Entkeäftung, Charlottchen mit zuſammenflie⸗ 


ı Genden ‚Eiterbeulen: überdedt, Feine Arzaeg, 


"soeniy, Speife, Eeinen Freund außer dem ehr⸗ 
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lichen Bauer, Feine Heffnung daß dieler Zu: 
Stand Berbeffer werden, feine Ausſie icht wie 
‚man ‚Narin fortleben Eönne. Schon. feit meh⸗ 
— Wochen hatte die Familie von denn Ber: 
Zaufe ‚giniger Waſche und Mobilien zriebt. 
Die. der Dauer, wenn er zu Marfte fubr, in 
der. Stade verhandelke. Es war zu, überfehen, 


dag diefe Feine Hülfe ‚nick, Tange dguren 
Fönnee. Hernad), zeigte ſich ‚der, ‚Tomniende 


Winter, feine Napcung, | kein Hoͤbach das - 


"Bitterfte Elend. »D großer, &on, „rief Gebal⸗ 
dus. aus, verdienet eine Ab weichung von 
»den fombolifgen. Bädern, daß eine Familie, 
‚pelde beftändig nach. deinen. ‚Gebgten zu 
‚»mandeln befliffen gewefen, in den Eläglichften 
„»Mangel geſtürzt perdel« 

Inzwiſchen befchäftigte Das gegenwärtige 
und vergangene Elend den Geift. vief zu fehs, 
‚als dag, oft an ‚das. Fünftige. gedacht werden 
konnte. Jeder Tag ſetzte zu der großen Maſſe 
‚des Kummers feinen reichlichen Antheil. Hinzu. 
Ehariotcchens Krankheit flieg ſchnell bis auf 
den äußerften Gipfel. Je mehr die Säfte 
‚ihres Körpers in die ſchreckliche Gährung ge—⸗ 
‚siethen, welche alle Theile aus der Miſchung, 


worin fie fi) einander zufammenhalten und” 
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emaßten), | in die berfegt, ‚ "worin fie ſich ein⸗ 
"ander: ‚zerftören und auflöfen, defto mehr nahm 
he zarter Geiſt an "gewingenel Gtärfe, "äh ai 

tumuitüarjſcher Thätigfeie zu.  Phantafii een 
traten an "die Stelle der Empfindungen, und 
ein‘ fhiimpfes Hinbräten ; ah die Stelle der Ruhe 
die Körper und‘ Geiſt erquide, ‚Sie gerieth 
endlich einen Tag lang in einen betäubenden 
Sölummer, woraus fie‘ mit Der Heiterkeit 
einer geſunden Perſon erwachte. Sie ſtreckte 
ihre kleinen Bände mie ginem zärtlichen Lallen 
nad dern Bette ihrer ſchwachen Mutter aus, 
redete Ihren Bater und jhre Schweſter an, 
welche ſie ſeit acht Tagen, bey aller zartlichen 
Bemühung derfelben ihr zu helfen, nicht ges 
kannt hatte, richtete ihr Haupt auf, forderte 
ihres Vaters Segen, aber indem "er einen‘ 
Schritt zu ihre frat, ſank fie fodt in Die Arme 
jhter Schweſter. Mariane that einen lauten 
Schrey, Sebaldus fiel auf den entſeelten Kör⸗ 
per, die ſchwache Wilhelmine richtete ſich auf, 
als ob fie ihrer Tochter helfen wollte. Umfonft! 
fie war dahin, Nun ſank Sebaldus in die 
tiefe Betäubung, die keinen Theil des Elends 
einzeln empfindet, weil das Ganze die Seele 
pölig eingenomihten hat. Auch Marianens 
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Kräfte reiten nit zu; fo viet Unglück za 
ertragen. Sie fiel unter einem Strome von 
Thraͤnen auf ihr Lager, und blieb den ganzen 
Tag in einer Betäubenden Mattigkeit, ohne 
daß ſie im Stande war ihrer Prasıfen Mutter 
ie gewöhnligien zartlichen Liebesdienfte zu 
leiſten. Wilhelnmine aber, welche bisher in 
der außerſten Bntkräftung gelegen hatte, rief 
‘alle ihre Lebensgeiſter hervor, um ihr über 
ſchwengli es Elend zu empfinden, Denn bey 
‚großer Wehmuth iſt die Wehmuch ſelbſt der 
einzige Genuß. So ſchwach ſie war, fand ſie 
dog Kräfte bald zu Hagen, bald zu feufzen, 
bald, weil felbft der Anblick der Leiche ihre 
Zardliäjlent ſtärker auf die Lebendigen zog, 
"ihren Mann und ihre Zoshter zu tröften, 
Sie wollte ſogar aufſtehen, um denen Hands 
teichung zu leiſten deren Handreichung ſie 
ſelbſt nökhig hatte. Aber hier merkte ſie, daß 
ihr Körper ſchwaͤcher war als ihr Geiſt, denn 
nun fiel fie ermiatfet nieder, und konnte nur 
noch blog durch Zureden Troft geben. Go 
brachte diefe unglückliche Familie eine Nacht 
und einen Zag zu, ihr Efend ganz zu flihken, 
und einen fehr Heinen Theil ‘davon durch 
wechfelfeitigen Troſt zu erleiätern. Am Ende 
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dieſes Tages. fiel Wilhelming in ‚eye, außerog- 
dentlihe Ermattung und in ein, mit vieler 
Hige verknüpftes Fieber... Kaum, konnte fü e 
gegen Mitternacht einen. uuryhigen, unerquie 
‚enden Bl genießen, . —— MH 


Be GE em) 
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ber mie Diel ftärferer Hitze, fie ‚Kewachte des 
andern Morgens ‚bey Sonnenapfgang äuferft 
‚enefräftet, und- empfand. etwas, dergleichen 
fig nod..nie empfunden hatte. Gie Iegte. ihre 
Hand in. die Hand ihres Mannes, der ‚nebft 


Marignen die , ganze. Nacht über, nicht von 


ihrem Bette gewichen war, und. ‚fagte, mie 
ſchwacher. Stimme: »Ich ſterbe, ich füpe 
»es. Vergieb es mir, lieber Mann, daß mein 
»unbedachtſamer Enthuſtiasmus den ich oft 
»genug. bereuet habe, die unermgrtete Solge 
ngehabt hat nafere ‚ganze Familie unglüdlid 
‚zu maden. ‚Der. 2,00 fürs Baterland 
‚»ift der. Vorwand unſers Unglüds; wollte 
2Gott,. ich komte ip „Sterben. dieſen Tod! 
.»Dod,, ih. ‚würde Aylauben.. „fürs Vaterland 
‚»geftorben zu, ſeyn, wenn unſet Unglück von 
»einer empfindſamen Seele nagerzahlt, un⸗ 
»ſere Gejſtlichen warnen Zönnte, „wegen Der 
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»fhisdenheit der Lehre nicht die Bittere Feind⸗ 
haft auf einander zu merfen, die die eigent⸗ 
»liche Urſache unfers Unglüds if. Meine Ab» 


»ſicht war, gut. Mich und, unfere Feinde 


»richte der. allmächtige Gott, der das Innerſte 


; »der Kerzen kennet. — Lebe wohl, meine liebe 
Tochter, Iebe fo, wie did deine Ältern ge» 
‚ »Iehreet haben, tugendhaft.zind unfträflih. + 


*Gott gebe, daß du deinen Bender noch ein- 
»mol glücklich wieder. feheft.. — Iſts moͤglich, 
»fo: unterfläge, deinen. alten Bater, fo Iange 
»er lebt, — Gott fey dein Erhalter! — Geis 
„ner Dprforge empfehle id di, — denn lei⸗ 


vder ‚von Menſchen biſt du verlaſſen! — Um⸗ 


ꝝarme. mich! — * 


Hiſr entrannen Thranen ihren fi ch bie 


Henden Augen, Mariane Eügee fie auf, und 


drüdte: ihren Mund ‚auf. den Mund ihrer 


; Mutter, deren Haupt in diefem Augenblicke 


fanft auf ihre linke Schulter fanf, und die 
matten Hande glitten ab. die ſie eben um ihre 
Mariane fHlingen wollte. Sie entſchlief. 


Mariane hatte nur noch Kraft, ein wimmern⸗ 


des Geufzen, höten zu. laſſen, indem fie ifo 


nochmals den Falten Mund küßte, und die 


möütferlicyen Augen zudruͤckte. Gie fiel ſtumm 
» . 
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zurück, ohne Thräne, gleich einem unbeweg⸗ 
lichen Bilde. GSebaldus in: thränenlofer Ver⸗ 
zweiflung, ſtumm und ſtaunend, ſaß ohne 


Bewegung, außer, daß er ſeinen düſtern 


Blick von der Leiche feiner- Meinen Tochter 


"zu der.Leicye feiner Grau ‚wendete. Go fagen 


zwifcyen zwey geliebten Leichen given Lebende, 
todtenähnlich ; in flummem Todeskummer. 


Der einzige Laut den man Hörte, war bon 


dein gueherzigen Bauer, der auf der Bank 


‚ am Ofen figEnd, den Kopf an die Wand ger 
lehnt, innerlkich ſchnuckte. 


Sie faßen'fo,; und der Mittag war vor⸗ 
ben, ohne daß jemand ſich gereget, oder et 


was zu fi) genommen Bätte, als ein Mlann 


in einem großen Reiſerocke und in einer Reis 
fefappe vor der Thire: vom Pferde flieg, und 


in die Stube frat. Es mer Hieronymus, den 


fein Rüdweg von einer Gefchäftsreife durch 
dieſes Dorf führte und welcher daher feinen 


alten Sreund den -Paftor hatte beſuchen wol⸗ 
Sen. Er fand aber im Pfarrhaufe, anftatk 


feines Sreundes, den Magiſter Zuffelius und 
den Guperintendenten, die eben abgefpeifet 
Batten, und nach Tiſche bey einem @laofe 
Bein fid) noch von alten Geſchichten unter⸗ 


— — — — 


hielten. von der Konvention zu Klofter: Ges 
ven und ‚von dem Atheismus der in den 
Brandenburgiſchen Landen, ſtatt der ſombo⸗ 
liſchen Bücher eingeführt ‚werden ſollte, u. 
dergl. m. Sie nöthigten ihn aufs freundlichſte 
hinein; fobald.er aber von ihnen den ganz 
zen Borgang erfuhr, feste .er fid alles Nöõ⸗ 
thigens umgeadhtet wieder zu Pferde, und 
site nach dem ihm bezeichneten Bauerhazije. 
Hier fand er den traurigſten Anblick 
Das Kind int Garge, die Mutter erblaffer, 
die Tochter halb ohnmädtig, den Vater vor 
Schmerz betäubt, den gutherzigen Bauer, 
der anfing ihnen Droſt zuzuſprechen da er 
ſelbſt Troſt noͤthig gehabt hätte. Beym An- 
blice des Hieronymus ergoß ſich das weiche 
Herz Marianens in einen. Thränenſtrom. 
Gie zeigte auf die, Leiche ihrer Mutter und 
Schweſter, ihre Blide fagten mehr als ihre 
gefiammelten Worte. Hieronymus konnte 
auch nichts: als Thränen anftatt Worte her: 
 wpybringen. - Mariane fiel erfhöpft in feinen 
‚ Armen in Ohnmacht. Gr brachte fie mit 
Hülfe des gutberzigen Bauers wieder zu fi. 
Run ging feine Gorge auf Gebaldus, weh 
der da ſaß, ſtarre Slide. auf beide geliebte 
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Leichen geheftet, ohne Empfindung deſ 
fen, mas um ihn vorging. Auf’ alles: Zure- 
den des Hieronymus antwortete er nur durch 
abgebrochene Worte, tiefe Geufzer und ftarre 
Blide gen Himmel. Endlich fland er auf, 
hob beide Hände empor, faltete fie und brach 
folgendermaßen aus: »Ja, ich habe Unrecht, 
»o meine verflärte Wilhelmine, dich zu ber’ 
»Elagen , daß du einer Welt voll' Ekend, voll: 
„Betrug, voll Bosheit‘ bift entriffen worden 5 
»tvo das Laſter in güldenem Gtüde gehet, 
wo Tugend und Menſchenfreundſchaft ber 
»teln muß, mo fühlloſe Priefter noch jenfeit 
»diefes Lebens ihre Verdammungen ausfpen« 
»den.” Wohl dir, daß du geftorben Bift! 
»Zwar beträbt mid) dein Abſchied jest fehr, 
»aber wie viel freudiger wird unfere Zur 
»fammenfunft feyn, menn wir uns in dem 
ahimmlifhen Jeruſalem wiederfehen -werden, 
»mwo Fein Verbanntes mehr ſeyn wird, mo: 
wii fehen werden den lautern Strom des 
»Iebendigen Waffers, Elar wie ein Kryſtall, 
„wo die, die da fiegten an dem Thiere und 
»feinem Bilde und an der Zahl feines Tas 
„mens, ftehen werden, und haben Gottes 
»Harfen, und fingen das Lied Moſis und 
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»das Lied des Lämmleins, und fpredhen: Grog 
»und mwunderfam find deine Werke, Here 
»Gott, Allmächtiger, gerecht und wahrhaftig 
»find deine Wege, du König der Nationen! 
»Wer ſollte dich nicht fürdten, Herr, und 
»deinen Namen verherrlichen, weil du fo 
»griädig Bift!« 

Mit diefen und.andern Worten der Apo⸗ 
kalypſe ſuchte Gebaldus Kräfte fein Leid zu 
ertragen. Hieronymus ließ ihn in dieſer bes 
rubigenden Ertafe, ging zu feinem Mantel: 
fade, der noch auf dem Pferde lag, holte 
daraus ein paar gebratene Hühner, und unter 
einem feiner Piftolenhalfter, eine geſchliffene 
Flaſche Rheinwein hervor: denn er pflegte 
auf Reifen die Piſtolen für feine Feinde und 
den Wein für feine. Kreunde bey fi zu fühs 
ten. Er zog feinen ſchweren Reiſerock aus, 
und bereitete in der Scheune das Mahl, von 
dem er und der Bauer ihrer Traurigkeit un⸗ 
geachtet dennoch herzlich aßen, weil beide 
hungrig waren. Gebaldus und Mariane 
aber nahmen, auf wiederholtes Zureden, we⸗ 
nigſtens fo viel zu ſich, daß der Körper in 
den Stand gefegt ward die Bekümmerniſſe 
der Geele zu ertragen. 


ur 


Nach der Mahlzeit trug Hierongmus ‚mit 
Sem Bauer, Wilhelminens erblaßten Körper, 
und den Garg der kleinen Tochter in. die 
Scheune, die dem Gebaldus bisher zum Nacht⸗ 
lager, und noch Fürzlid) zum Speiſezimmer 
gedient hatte. Er rieth Gebaldug und Mas 
rianen nunmehr ihren Körper zu pflegen da 
fie die Todten nie mehr pflegen Pönnten. 
Er verſprach in zwey Tagen wiederzulommen, 
und für Wilhelminens und des Kindes Der 
gräbnig zu forgen. Zuletzt erbot er ſich ‚ alse 
dann Gebaldus und Marianen mit fih nach 
der Stadt zu nehmen, wo fie in feinem Haufe 
willkommen fegn follten. Beide. nahmen ein 
fo feeundfihaftliches Anerbieten mit Dank an. 
Hieronymus bat Vater und Toter nochmals, 
ihre Traurigkeit zw mäßigen, gab, als er feir 
. nen Reiferod aus der Scheune holte, dem 
Bauer. etwas Geld, um fie beffer pflegen zu 
Sönnen, umarmte fie und ritt nad) Haufe. 


Giebenter Abſchnitkt. 


Nach zwey Tagen erfhien Hieronymus 
vor des Dauers Hütte, abermal zu Pferde, 
Ihm folgten zwey von feinen: Korniwagen, 

| leer, 
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feer, mir daß auf- einem. ein Gary ſtand, 
worin Wilhelminens Leichnam gelegt warf, 
Unterdeg der. Bauer ‚mit feinen und. Hieton 
mus Knechten des Gebaldus ſämmtliche Mir 
bilien auf die Wagen padte,. ging Sierongr 
mus zum Mag. Tuffelius, um für die dop⸗ 
pelte Beerdigung Die. Gebühren zu bezdhten. 
Zuffelius bezeigte über des. Gebaldus: Unfälle 
. ein Kriftlihes Mieleiden, verjicherte „"er hege 
gegen denfelben gar Feine Keindfchaft, vund 
, ums fein werträglihes Gemüth zu zeigen, er 
Bot er fi) fogar der’ ſel. Frau Paftorinn eine 
öffentliche Leihenpredige zu halten, wenn es 
dem. Herrn Hieronymus: beliebte die Gebühren 
dafür zu entrichten. Dieſer fand es’ aber nicht 
nöthig, fondern Eehrte nad dem Bauerhüufe 
zurüd, wo er mit Benhülfe ‚des guehetzigen 
Bauern die Beerdigung beider Leiden" Bes 
forgte, und unmittelbar darauf Gebaldus 
und Marianen mit fi) nad) der Stad€ nahm: 
Sie hielten fidy einige Monate in Hiers⸗ 
spmus Haufe auf, ohne daß ihnen 'der'ger“ 
ringfte Unfall begegnet wäre. Zwar ‘hielt D. 
Stangius, den Sonntag nad ihrer Ankunft, 
eine ſchurfe Geſetzpredigt über dem Speuch? 
einen Fegerifgen Menſchen meide, 
Se. R. J. F 
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worin ac fehr deutlich zäigte, daß derjenige 
der ‚einen ketzeriſchen Menſchen beherberget, 
fi feiner Günden theilhaftig machet, welches 
er mit-2 oh. v. zo beſtätigte. Doch hatte 
ex das Migvergnügen, dag diefe Predigt gar 
nicht auf Gebaldus, fondern auf einen Fathos 
liſchen Zuderbäder. gedeutet ward, den der 
Fürſt aus. Wien Hatte kommen laffen. Und 


| da. durch Veranlaſſung diefer Predigt, auf 
Rem eben vorfeyenden. Landtage, die Stände 


aus dieſem Zuderbäder ein Landesgravemen 
machten und Gr. Durdl. in Unterthänigeit 
pprftellten, das füge Konfekt diefes Mannes 
Tune nimmermehr. die Bitterkeit der papiftis 
ſchen Lehre verfügen; fe befam D. Gtauzind 
nad). dazu aus dem Kürftl. Kabinette einen 
Berweis, den.er gu den Zrübfalen recjnete 
die der Satan frommenrsLehrern eriwedet, und 
den er in Geduld erteug, bis ihm die am 


Kate. des, Landtages zu haltende Predige 


Gelegenheit gab, ſich wider diejenigen die den 
Waͤchtern Zions ihre Wachſamkeit verweifen, 
mit doppelten Nachdrucke zu erklären. 
Sebaldus und Mariane hatten die ihnen 
zugedachte Abfanzelung nicht einmal erfab- 


con, und lebten indeg fehr 'subig und vers 


- , 
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gngt. Mariane befhäftigte ſich mit meibr 
digen Arbeiten und mit dem Unterrichte 
“der. zwey Heinen: Töchter des Hieronymus. 
Gebaldus aber brachte‘ die imeifte Zeit im 
Hieronymus Laden: zu, um ans alten: pros 
ꝓhetiſchen Schriften Kplleftaneen , zu. feinem 
apokalyptiſchen Kommentate zu fammela. Er 
Zurfte auch nicht befürchten, daß ihn hier 
etwa einer von feinen Feinden ſtören möchte, 
vdenn weder der. Präfident, noch der Gegneral⸗ 
ſapetintendent hatten im Buchladen. etmas 
gu‘ thun. Der erſte war ein Gente, und 
einem Genie ſteht nicht an viel zu: leſen; der 
uindre erwartete alle Wirkung feiner, Predig⸗ 
zen von Dder.: feligmadjenden Gnade, ; und 
hielt alſo menſchliche Geleheſamtein fuͤr ganz 
uũberfluͤßig. Zu r 

So zufrieden aber on die: beiden Ver⸗ 
triebenen in dem Hauſe ‚ihres freundſchaft⸗ 
lUichen Wirthos waren, fo lagen ‚fie: ihm doch 
beftändig an, ſich nach Stellen für fie zu eu 
Tundigen, morin fie! ihren Uneerhalt erwer⸗ 
ben könnten. Kurz darauf fand fi seine 
‘folthe für Matianen. Dean als Hieronyhmus 
wieder. in Gefihäften veureifese,, wrfuhn:;et, 
c . orte "82° Ye Fun) Br & 
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dag von einer adelihen Dame eine frangö- 
ſiſche Demoifelle zu Erziehung ihrer beiden 
Fräulein geſucht ward. Hierzu. fchlug er Ma- 
tianen. vor ‚die. auch fehr gern einwilligte. 
»Dieſe Stelle, ſagte Hieronymus, ſcheint für 
»Sie vortheilhaft zu ſeyn, aber ich rache 
»„Ihnen, nicht Ihren Namen zu führen. 
»Die Dame: ift eine weitläuftige Verwand⸗ 
»tinn des D. Stauzius, und ‘ich befürchte, 
»er möchtehaus Rachgier Ihnen auch Dose 
»üble Dienſte leiſten. Und ob es gleich heißt, 
»daß Sie zur Erziehung. der jungen Fräulein 
»berufen werden, fo. wird dach, wie ich mol 
»merke, die Übung im franzoͤſiſchen Sprechen 
» das vornehmſte ſeyn, woraufman ſiehet. 
»Ich habe Sie alſo als. die Tochter eines 
»von den Ruſſen vertriebenen franzöfifchen 


»Predigers: aus einem Städtchen in der Neu: 


- »mart angelündigt. Deffen Namen müften 
»Gie'nnu führen, weil der Namen vielleicht 
»nicht wenig bengetragen. hat, daß. Gie. ans 
„dern Komperentinnen. ſint nd vorgezagen wor—⸗ 
vden.ie· 

0. Mariane nahm ale einen canzöfifeh 
lamen an, ‚ob.in en oder in./ere,. oder in 

on, oder in ac, haben wir nicht eigentlih 


** 
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erfahren können; und reifete mit demfelben, 
und einem Empfehlungsfohreiben des Hieros 
nymus verfehen, nad dem Gute der rau 


\ von Hohenauf, welches ſechszehn Meilen von 


der fürftl. Refidenzftade entlegen war. 


ı- 


Ende des erftien Buchs. 


‘ 


g6 


Zweytes Bud, 


nn Sa De ie 
Erfter Abſchnitt. 


Sebaldus hatte ſeine Mobilien größtentheils 
verkauft, und das daraus gelöfete wenige 
Geld Narianen zur nöthigen Einrichtung mits 
gegeben. Er hatte ſich in den Zuſtand jenes 
Philoſophen verſetzt, daß er alles das Sei— 
nige bey ſich tragen konnte. Nunmehr 
beſtand er darauf, auf irgend eine Art, und 
mo möglich, außer der Stadt in der feine 
Feinde mohnten, felbft feinen Unterhalt zu 
verdienen. Nach einiger Überlegung nahm 
ihn Hieronymus mit fi), als er nad) Leipzig 
zur Neffe reifete, mo er ihm bald hey einigen 
großen Buchdruckereyen die Stelle eines Kor» 
rektors verſchaffte. Gebaldus miethete eine 
Eleine Dachſtube im fechften Stockwerke, und 


! 
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war obwohl bey dürftigen' Auskommen übers 
aus vergnügt' mit feinem Zuſtande, weil er 

vnur ein Deittel !des Tages mit Korrekturen 

zu thun- hatte); und- die übrige Zeit auf feine 

| apofalpptifche Erklärung wenden Eonnte,. die 

ihm, wie’ein alter Freund, in feinen Wider: 
twärtigfeiten nur: noch‘ lieber geworden war. 

Ob -übrigend: Gebaldus zueift‘ den Herrn 

D. Ernefti öder- den Herin D::Erufius 

beſucht habe, mwiffen wir nicht. Vielleicht hat 
er bedarht, daß ein armer Korrektor nicht fo 

. *Teicht zu’ einem 'vertraulichen "Umgange - mit 
ſolchen Männern gelange; und daß’ es unnüg 
ſey, einer Gelehrten 'auf eine halbe Viertel: 
ſtunde zu beſuchen um fein Geficht zu begafı 
fen, und iſt alfo gar zu Haufe geblieben. Ob. 
er jemals "Prof. Gellerts  moralifden 

Borlefunyen-bengemohnt, oder jemals mit 

Magifter $rgriep über die (ombolifchen Bür 

Ser, oder über. die Nunnation der arabifchen 

Nennwoͤrter diſputiet habe, läßt ſich auch fo 
* genau nicht ſagen. Ob er in der Nikolai- 
kirche, des in Leipzig und deſſen ſaͤmmtlichen 
Vorſtädten berühmten Mag. Mattheſius 
ſalbungsvolle Predigten wider die Schaubühne 
mit angehört, oder ob er zu eben der ‚Zeit de 
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fie gehalten. wurden, im Zucheggarten, des 
eben; fo meit berühmten Hämdels.*) von, 
Butter tiefende Maulſicheblen: vad Wege 


feine nerzeiet Babe, darüber HoR..00 feine, 


Radrisptenivarhauden. . easy rn 
KAr habens, ſahr ernſthafte —** bahaup 
tet, Rah die Wahrheit das Woſen den 


Gaſchichteſen. Wir find mei egtfernt, 


-—— 


Maͤnnern; welche ſcharf demonſtrirtg Theorien 
der: Geſchiͤchte zufasunenfegen hoͤnnen, zu wia 


derfprachen s. Nur unterſtehen wir uns: zu muth⸗ 
maßen, nb man gleich in der Geſchichte lquter 
wahre Begebenheiten, erzählen ſoll, ſo Eönne 


doch Der ‚größte. Theil derfeihen füglich unge, | 


zähle. "bleiben. Es find funfzigtanfend Bandı 
un Waheheit über die. Geſchichte Deucſchland 
zuſammengettagen wotden, fo daß der ſchon ein 
Geſchichtekundiger heißt, der mut. den funfzigße. 


9— SEo weitberuhme iſt dieſer Kuchendäcker nid 

als fein Namensverter, def: Muauſtter. Dach pi, 

2, Ssuhe ain Mtdigke' zu deſſen Sobe geſunsei 

. welches aber nicht in feine Berka gpfernamım 
if. Es begiune: 


D Händel! deſſes Ruhm von Eu lm No _ 


4 den reicht/ 
Vernimm den. Päan, der zu deinen Ohren ſtei 
Du bäckſt, was Ballier und Britten ämfig ſuch 
Mit ſchopfriſchem Genit vriginate Kuch 
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Theil. dieſer Wahrheiten gelefen hat. Dies) 
Überfing von Wahrheit hat manchen bravemı 
Deutfchen zu dem angenehmen Lügner Bokı 
taie geführet, der uns ein halbes Jahr: 
hundert, ig wenigen Blättern vͤberſehen läͤßtn 
abet: dafür aud oft unverantwortlicherweiſe 
eine Hildegardis hinſetzt wor eine Mla-! 
thilda flehen follte, oder die Jahrzahl funf- . 
zig angiebt, wo die Jahrzahl. fechzig follte ans’ 
gegeben werden. Der Unterſchied zwiſchen un: 
fern deutſchen wahrhaften Geſchichtſchreibern, 
und den oft lügenhaften Franzoſen, ſo wie 
auch die Erklärung der Urſachen, warum 
Häberlin.und Senkenberg ihren bloßem: 
Auszug der deutſchen Geſchichte ‚ums: 
gleich Farpulenter haben werden laſſen, als» 
Boltaire feine ganze allgemeine Welt 
gefhihte,, beftehen. darin: Der | gelehrte 
Deutſche verſchweigt dem Leſer nichts, was er 
gewiß wriß und das iſt denn ſehr viel, 
aber er, bedenkt oft nicht, mas der Lefer zu 
wiſſen ‚verlange, : weldhen.. gemeiniglich fehr- 
menig.äfk, ı Hingegen. der! Franzoſe, der nurx 
wenig weiß, thut ſich auch aufs Wiffen nichts 
zu Gute, fondern, erzähle nur das, mas feine 
Leſer etpa zu wiſſen verlangen. Aönnfen, mache 
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ſich über :addy: Bein Bedenken, es ihnen zus 
weiten‘ nit einer Heinen Brühe von Erdich⸗ 
tung ſchmackhafter zu maden. ' - 
Wir die wir diefe Beyfpiele vor uns fehen, 
fpiggeln uns an:denfelben. Wir wiffen von. 
: Gebaldus Aufenthalte in ‚Leipzig fehr viele: 
Umſtände, weiche: wir nicht -gleid) den deut 
ſchen Geſchichtſchreibern ſammt und fonders ers- 
zählen, fondern fie vielmehr mit einiger Ver⸗ 
läugnung unterdrüden wollen, weil wir nach 
ceifer Überlegung. gefunden haben, unfere Le 
fer würden weder Nutzen noch Bergnügen dar» 
auf ſchoͤpfen können. Hingegen fol die Wahre 
heit auch das Wefen diefer Geſchichte blei⸗ 


ben, und wir werden daher keinesweges, 
gleich dem Teidigen Boltaire, Umflände ver: 3 


ftellen oder erdichten, am unfere Erzählung 
intereffanter zu. maden. Damit man aber 
nit etwa glaube, wir müßten nichts, wenn 
wir nichts fagen, fo wollen wir, um Das Ge⸗ 
gentheil zu zeigen, aus der großen: Menge 
der vor uns liegenden Nachrichten, einige bey‘ 


Gebaldos Aufenthalte im! Leipkig - peigefallene: 


Abendgefpräde mittheilen.‘ :» =: 


Neben der Dachſtube des Sebaldus wohnte: 


ein alter Magiſter. mit dem er bald bekannt 
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und in Kurzem vertraut wurde, weil es ficdh 
äußerte, daß derfelbe, ſo wie ee, an der 
Ewigkeit der Hoͤllesſtrafen zweifelte. Diefer 
Mann beſaß gründliche Kenntniſſe der alten 
Sprachen und alles deflen, ‚was zur Philolo⸗ 
gie gehört. Er hatte die alten griechiſchen 
Philoſophen fleißig gelefen, und fie mit den. 
Schriften nenerer Philofophen vergliden, wo⸗ 
durd er ſich gute Einſichten in die Philofo- 
phie erwarb. Aber weil. feinen. Kenniniſſen 
der. Zufchnitt nach der Mode fehlte, und 
weil er überaus ſchüchtern und ängfllid) war 
fobald er mit Menſchen reden fellte, fo hatte 
er fid} nie getrauet, um ein Ame, felbft nicht 
um ein Schulamt anzubalten; man mürde es 
ihm: vielleicht audy, nice gegeben haben. Er 
war daher als Korrektor bey verfchiedenen 
Buchdruckereyen grau gemorden. - Er kannte 
die Vorfälle ‚dep, Berleger-und: Autorgewerbes. 
Denn gleichwie ein Lichtputzer in der Komödie 
zutpeilen einen ſtammen Staataminiſter oder ein 
nen Kakayen der ein paar Worte redet vorſtellen 
muß;..fo mar.;aum, er, ‚obgleich eigentlich nuc 
ein Korrektor, dennoch non feinem Berleger 
ofe izum Überfeger,. ja wohl gar zum Schrei⸗ 
berseinten gutnnlößigen Rach richt, ode ' 
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ſchrift md“ bernonftmäßigtr Gew 
danken, gebtaucht: wonrden. ..1 .. - 

: Eihige Tage nah Gebaldus Añkanft ber 
—* ihn der HRagiſter, um!den Abend 'ben 
‚ einer ſehr frugalen -Abendimahlgeie "zu ver- 


plandern. Der: Magifter:! fragte, wie ihm. 


Leipzig: gefielfe.. Gebaldus der nichts für. 
merkwürdig hielt, was nicht .einem Bude 
aͤhnlich fah, hatte auch in Buipzig nichts als 
die ‚vielen Buchdruckereyen und Buchläden’-ber 
‚merkt. Ihm war: gar. nicht indie Augen ges 
fallen ‚' vb die Einwohner den Rung oder die 
Bequemlidyeie) ljebten; ob fie gefellig oder! 
fteif wären, : ob' die Damen Heber geputzt :als: 
ſchoͤn zu fegn ſuchten, ob die Studenten. ein 
ſoldatiſches oder ein gelehrtes ‚' ein lüderliches 
oder ein gufantes Anſehen affektirten, ob die: 
Yungelnägde Niedlichkeit und Artigkeit für den’ 
euften Iweck ihbes Oaſeyns hieltin:oder nie? 
Ihm war nie'in-den Sinn -gefommen zu uns 
terfadjen ;wtertenva: die Banart der Häufer 
den! · Zwock · der Gigerithihner bin: menigem 
Plage ihre, Wohntutgen: begtien!nga "maden: 
verrathen ‚mörhte,'iveldyen: Beweis des "cher 
maligen Wohlſtandes den Einwohner dierkie 
len ſchoͤnen Bäockh -undi@astenhäufer: in dem 
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Dorkäpten darböten, und ob Lafelkfh Noich⸗ 
Cum und Kegnmiß des Schönen. mie gleichen 
Schritten fortgegangen fey? Er hatte ſtchauf 
Den Straßen hie umgefehen, und es mar-ihm 
nie eingefallen zu: erörtern ‚ ob: das. Homanni⸗ 
Iche Haus ober .:die Wage: ſchoͤne gebauer 
fey;, .uh: am Erker des Romanusſchen ‚Hanfes, 
mit Rechce, zwey übereinanderfirhende Säu⸗ 
benordnungen "auf einem Kragſtene ruhen, 
oder ob im Großboſiſchen Bucken die fleißige 
Kunſt die: ſchönſten Anlagen. der Ratur weis 
Derbt habe? Den Rächt er ſchen, Domals den 
ſchonſten Garten in den: Leipziger. Borflädten, 
Batte er eben ſo wenig, als dir neizende Auss 
fit aus deirhfelben nach dem ZIfchocherſchen 
Hölzchen : gefehen. " Er ' hatte: “Aiei.dBeran ges 
dacht ins Kofenthal zu gehen „Die: ſchoͤne Ge⸗ 
gend hinter Raſchwitz war ihm ˖ nicht gu Ber 
ſichte gekommen; und port den Linktfchem, Wink: 
kerifchen ‘und’ Richteriſchen Kabinetten Hatte. er 
nit einmal- reden. Hören, : Tiell Vie Rarhsı 
bibliothek und :die- Lrivecfkeässbiblinshel,, Die 
einzigen’ Gegenſtande feiner üemgierde, in ;peu 
Meffe niche offen waren, fo hatte eralle Lage 
feines Aufenthalts in -Leipfig Vurkie zugehracht, 
von Buchdruckerey zu Buchdrudeieg,änd. son 
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Buchhandlung ze Buchhandlung zu wandern. 
Noch ‚ganz: voll von dieſer Gegenſtaͤnden, rief 
er aus Sa HE Bee SEE 


: Wie fellte: mir  Beipiig nicht gefallen‘, der 


ädjte: .Gig.- der. Gelehrſamkeit, die wahre 
Stapelftaat: gelshrter Kenntniſſt, weiche auß 
Deutfdland hier. eingefannneit, und. von hier 
aus 'aBea andern deutfchen Peovingen wieder 
mitgetheilet. werden! Hier fiaht man: dierums 
zählbaren Früchte der Nachtwachen einer gro⸗ 
Gen Anzahl gelehrter Männer, welde, nach⸗ 
dem : fie. Jahre dang ‚ihren Geist. durch Le 
tur mit. allen. nügläen Kenntniffen bereicherg 
und. Durdg uinstenüdetes - Nachdenken vervoil⸗ 
Fommnee haben,“ nun ihre Gehriften der 
Welt mittheilens und fie dadurch zu em 
leuchten fuchen. .. Denn ich die hiefigen uner 
meßlihen Bücherniederlagen betrachte, wird 
win die. unausgeſetzte Gefhäftigkeit der Ger 
Ieheten : recht efrmürdig. Ich hätte nie :ger 
dacht, dag fo. viele Bücher in: der Welt wär 
seh, alb ich hier. deyfammen-finde, noch wer 
niger daß - — einige hundert oder tauſend 
hinzukommen. BY ET ee 
Mag. ‚Und: Darüber freuen Bie Sig? er 
nicht. Gie konmmen mir vos wie dan hungri⸗ 


3 
ger Ankoͤmmling an einer reichbeſetzten Tafel, 
der den großen Borrath- von Gpeifen ſieht, 
und ſchon ‚überfhlägt wie gu£ gr ſich mit die 
fen herrlich nusfehenden Nohrungsmitteln fü 
gern: wolle... Ich Bin ‚einer bon ‚den Güjten, 
Die fehpn oft an diefer Tafel. faßen, und ſchon 
sft hungrig, aufftanden. Einige Gpeifen bag 
ten. einen ſehr widrigen baut- gow, andere _ 
ſchmeckten angenehm, aber waren äußerft up. 
verdaulich, andere ‚waren nicht gahr gekocht, 
andere verräuchert, und andere bloße Schau⸗ 
eſſen. Endlich blieb ich zu Haufe, aß mein 
Stück Käſe und Brot, und verwünſchte alle 
Koͤche. ar a Pa BE Eee 54 

Seb. Aber iſt es nicht ein hertliches Schau 
fpiel, eine ſo große Menge gelehrter: Werke 
zufammen zu fehen, wodurch doch, durch jedes 
in feiner Are, die Menſchen kluͤger, gefehrter, 
weifer, tugendhafter, kurz; beſſet warden 2.. 

Mas. Ein Schauſpiel wie, manches an⸗ | 
dere, von dem uns die Einbildungskraft, ehe 
wir 88 fehen, die,.angenehmften. Borftellungen 
machte: Wer. wie Sie, vpm Sunde, Aus: der 
Einſamkeit kommte, iſt ſehr geneigt fi duch 
jeden erſten Glanz blenden zu. laſſen, und als 
les für fihöner anzufehen als es iſt. Mein 
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_ tieber. Breiindt Wenn die Gelehrten durd) efh⸗ 


&e Bücher fonft nichts zu erlangen fuchten, als 


"was Sie da Tagen, fo würden neun Zehätheile 


der Büdhjer siie’gefchrieben werden! Wie die 
Menfchen -Eüger, weifer und beſſer fbetden 


Sollen? Ich wette; daran haben vierzehn Funſ⸗ 


jehntheile der Schriftſteller, deren Werke die 
Meffe zur Meffe mächen, gar nicht gedacht. 
Sie haben gung andere Abſichtan zu' ·etlangen 
und ganz andere Bedärfniffe zu beftiedigen! 
ir Geb, Welye Lönnten die ſeyn?“ Ein Ge 
lehrter ‚bat freilich viele Abſichten und Beduͤrf⸗ 
niſſe als Menfch mie andern Menſchen gei 
mein. „Was Pönnte er aber als Welehrter für 
ein anderes Bedürfniß haben, als feinen Geift 
Busch ‚alle nuͤtzliche Kenntniffesaufzuklären, und 


- Wenn er etleuchteter ift als Andere, was fol« 


get natürlidger darauf als die Abficht: andern 
feine Kennmiffe mitzutheilen, das Heißt, ein 

Gchrifeſteller zu werden ct an 
- Mäg.: Die Foige ſcheint nſoꝰ natürlich! 
Gleichwohl muß ſie nicht nothwendig ſeyn; denn 
gewiß-fehr viele Schriftſteller haben nicht une 
cerſucht ob ihr Geiſt aufgeklärt? genug fey, 
noch weniger ob er aufgefläcter Fey, als: dee 
Geift anderet- Leute; und gleichwohl find fid . 
| Schrift⸗ 
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‚Scriftfteller in befter Form, und wenn Zei⸗ 
tungslob und Cigenlob etivas gilt, große bes 
rühmte Gohriftfteller. , Hingegen haben mir 
beide, Gie mein: Sreund und ih, von us 
gend auf ‚gearbeitet unfere Kenntniſſe zu er⸗ 
weitern und vollfommner zu machen, und id) 
darf fagen, wir wiffen auch dag wir mande 
Sachen beffer einfehen als mande andere 
Leute; und gleichwohl dürften wir beide viel« 
leicht nie GSchriftfteller werden. - “ 

Geb. Ich weiß nicht, was Gie zu thun 
willens find. Ich aber, ih muß es mit eini⸗ 
ger Schüchternheit geftehen— ich arbeite ſchon 
feit vielen Jahren an einem Kommentare über 
die Apokalypſe. 

Mag. Über die Apokalyple⸗ Da ſind Sie 
bey mir mehr als jemand im Verdachte, daß 
nicht allein Die von Ihnen vorher angeführ⸗ 
ten ſchöönen Abſichten, ſondern einige Beine 
Nebenabſichten Gie zum Schriftſteller machen? 

Seb. Ich bin mir keiner Nebenabſichten 
bewußt. Welcho koͤnnte ich auch haben? 

Mag. Ich weiß nicht. Vielleicht ein we⸗ 
nig Ruhmſucht. Gie wollen: der Welt gern 
etwas Neues und Scharfſinniges fagen, denn 
eiwas dem menſchlichen Geſchlechte Tügliges | 

Geb, N. I.. 6 ' 


. 
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werden Gie doch ſchwerlich fagen Fönnen. Die 


. Apofalyfe ift eine didfhälige Eitrone, wor⸗ 


N 


aus fo viele hundert Kommentatoren den we: 
nigen Saft ſchon längft ausgepreßt haben. 


Sesb. Wenn fie keinen Gaft in fi hat, 
ſo Eönnte fie doch vielleicht noch ÖL enthals 


ten. Glauben Gie nicht, es. würde dem 
menſchlichen Geſchlecht wichtig ſeyn, wenn id 


zeigte, daß alles was man bisher über dies 
ſeit vielen Jahrhunderten vielen Menſchen ſo 


wichtig ſcheinende Buch geſchrieben hat, al⸗ 
berne Fratzen find, voller Unſinn, auf Koſten 
des geſunden Menſchenverſtandes, der Religion 
und der Geſchichte geſagt? Wäre es nicht ein 
Verdienſt fo viel Lügen um ihre Anfehen zu 
bringen, wenn id) auch nur wenig Wahrheit 
an die &telle fegen Eönnte? Und gleichwohl, 
ohne ruhmredig zu ſeyn, verfichere ich die er⸗ 
füllten hiſtoriſchen Weiſſagungen aus der Ges 
ſchichte anzuzeigen, und von einigen wenigen 
noch unerfüllten folche Murfhmaßungen an die 
Hand zu geben, die felbft Königen und Kärs 
fien nieht gleihgültig feyn dürften. Dennoch 
ſchätze id} Diefe meine. hiftorifche Entdeckungsn 
feht gering gegen diejenigen, Die etwas’ bey: 
tragen Fönnen den moraliſchen Zuftend des 
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Menſchen zu verbeſſern. Wie? warn ich nun 
A aus dieſem Buche, von dem künftigen. Zus 
ftande der Augerwählten die jiherften Schlüſſe 
ziehen, wenn id; — bier funfelten dem ehrli- 
‚ben Sebaldus die Augen — aus demfelben 
die Lehre, die Gie wie id) verabſcheuen, die 
Ewigkeit der Höllenſträfen, gänzlich 
witderlegen, und deutlich zeigen könnte, wie 
in Gottes Haushaltung alle Beſtrafung auf 
Beſſerung abzielen unß und wird — könnte 
dies dem monſchlichen Geſchlechte gleichgültig 
. jeyn? u 
Ming. Hein Freund, Sie haben wirklich 
sine gute Anlage zum Schriftſteller. Gie kom— 
men in euer wenn Gie von Ihrem Buche 
reden. Doch es ſcheint mir, indem Gie be: 
weiſen wollen, daß die Ruhmſucht nicht der 
Bewegungsgrund Ihres ESchreibens iſt, fo 
rũhmen Sie Sich fo ſehr als ;man ſich rühmen 
kann. — 
Seh. Den Ruhm, det aus. einer wohlge⸗ 
Inngenen Yusführung eines neglichen ‚Unger 
uehmens entſpringt, "Berdchte id) ger nit. &r 
äft jedem rechtſchaffenen anne. angenehm, 
und kann mit der Begierde der Welt zu ‚nis 
ven, ſehr wohl befiehen; und ſo wird es rWar⸗ 
Ga 
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muthblih auch wohl mit den Nebenabſichten 
feyn, ‚die Gie andern Schriftſtellern Schuld " 
geben. , J 
Mag. Nicht völlig eben fo. Die meiſten 
Schriftſteller fchreiben, um befannt zu werden, 
ein Amt zu erſchreiben, einem Patron ein Buch 
zu dedicisen, einen Freund zu erheben, oder 
einen Feind zu etniedrigen. Ob die Welt von 
ihren Büdern Nugen oder Schaden habe, 
fümmert fie menig, wenn fie nur ihren Pri⸗ 
vatendzweck erreichen. . . 

Ses. Den Eönnen Gie aber nicht ercei: 
Gen, wenn fie nicht zugleich etwas Nügliches 
ſchreiben. Dekn es kann doch niemand . fo 
unverfhämt ſeyn, ‘ein Buch herauszugeben, 
um etwas Defanntes oder Langweiliges oder 
Nichtsbedeutendes zu fagen. 

Mag. Das follte freylidy nie feyn! Wie 
will es aber ein -armer Schriftſteller maden, 
wenn er nichts Neues, Intereſſantes und Widy 
ciges zu fügen hat, und voch ein Buch ſchrei⸗ 
ben fol. Meinen Gie nidht,..daf ein wichti⸗ 
ges and nüslihes Buch viel Geſchicklichkeit 
erfordere ,, daß. man’ fehr viel mehr mwiffen 
müffe als was man fagt, daß man vocher 
alles nachlefen müſſe mas andere bekannte 


\ 
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Schriftſteller über diefe Materie geſchrieben 
haben, daß man ſich aber doch nicht müffe 
merken laſſen mie viel man gelefen babe, 
dag man feine ganze Materie wohl überlegen 
und anorönen müffe, und daß zu. allem dies 
ſem ſehr viel Zeit und Arbeit gehöre? .. 

Geb. Allerdings! 

Mag. Meinen Gie aber, daß derjenige, 
der befanne werden, ein Amt erſchreiben, fei« 
nem Patron ein Bud dedieiren, feinen Freund 
erheben oder feinen Feind erniedrigen till, 
allemal Gefhidlichkeit Haben werde, oder 
viel Zeit und Arbeit tverde anwenden fönnen? 

Geb. Nein! Wenn aber dies niche ift, ‚fo 
muß er aud gar Fein Bud) fihreiben; deum 
den wahren Hauptzweck -des Schriftſtellens 
umvichtigen Nebenzwecken aufopfern, iſt eines 
wahren Gelehrten ganz unmürdig.. 

Mag. Ya freylich, eines Gelehrten Aber 
ein Schriftſteller kann es im Laufe feines Be: 
werbes nicht fo genau nehmen. 

Geb. Ich weiß nie wie Gie ſprechen 
Ein Buchdrucker oder. ein Buchhändler mag 
ein Gewerbe mit Büchern haben, aber ein 
Schriftſteller iſt ein Gelehrter. Der will der 
Welt nüglihe Kenntniſſe mittheilen, der will 
Wahrheit und Weisheit befördern. . 


to$% 


Mas. Ihre Einbildungskraft, mein lieb⸗ 


ſter Freund, fliege. och. giemlidy hoch; Taffen 
Sie Sich Herunter, und kommen Gie der Erde 
näher. Der größte Haufen. der Schriftſteller 
von Profeffion treibt ein Gewerbe, ſo wie 
die Tapetenmaler oder die Kunſtpfeifer, und 
fieht die wenigen wahren Gelehrten faft eben 
fo für zudringliche unzünftige Pfufher an, 
ota jend ‚Handwerker. einen Mengs oder 
Bach, Dutth ſolches Gewerbe, und ve 
aus Begierde das -menfihliche Geſchle 
erlenchten, eutſteht dig unſaͤgliche Menge von 
Bädern welde Gie fo bewundern; denn Leips 
fig iſt freylich feit mehr als hundert Jahren 
die- Gtaäpelftade der Waaren der gelehrten 
Handwerker. 

Seb. Gie haben ein ſonderbares Vergnü⸗ 
gen daran, Wörter zuſammenzuſetzen deren 
Begriffe offenbar miteinander ſtreiten Ge⸗ 
lehrſamkeit ein Handwerk? Bücher⸗ 
IHreiben ein Gemerbe? _ 

- Mag. Üllerdings, und zwar ein ſolches 
‚Gewerbe, worin jeder den Nutzen fo ſehr 
auf feine Geite zu ziehen fucht, als nur mög⸗ 


ME Der Autor’ mil gern dem Berleger. 
fo wenin Bogen Manuſkript als mögliıh, für 
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fo viel Geld als möglid) ift, überliefern, Der 
Verleger will gern fo viele Alphabete ale 
möglich, fo mohlfeil als möglich, einhandeln 
and fo theuer als möglidy verkaufen. Der 
Autor will gern fo wenig Zeit, Mühe, Über 
fegung und Gefihidlichkeie an fein Buch wen⸗ 
den, und doch fo viel Ruhm, Belohnung, Ber 
förderung, von der Wele einärndten als moͤg⸗ 
ih. Zu dem Testen find leider nur allzuviel 
Mittel vorhanden! 

Geb. Gie fagen mir da fo unierhörte Gar 
hen, daß ich vor großem Erſtaqunen mich faft 
nicht getraue ein Wort dagegen einzumen: 


den, und doch ift mir alles unbegreiflich. Was - 


für. Mittel Fönnen vorhanden feyn, Ruhm 
und Belohnung durch ein Buch zu erlangen, 


worin man Feine Talente zeige und morauf 


man wenig Zeit gewendet hat? | 


Mag. Ey fehr viele! 3.3, ein Profeffor 
muß Amtswegen ein Kollegium Iefen, dazu 
fihreibe er ein befonderes Kompendium der 


ganzen Wiſſenſchaft. Dies koſtet wenig Zeit 


und Mühe, erfordert auch wenig Talente, und 


doch giebt's bey den Studenten das Anſehen, 


als hätte man die Sachen ergründet, und bey 
der Welt das Unfehen, als könne man ein 


Bud fihreiben. 
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Geb. Aber die Welt kann doch unmöglich 
ein bloßes Kompendium einer befannten Wiſ⸗ 
ſenſchaft für ein Buch anſehen? 

Mas. Die deutſche Welt iſt gutwillig, ſie 
-Bat ſich ſchon ſehr viele Kompendienſchreiber 
für Schriftſteller aufdringen laſſen. Und es 
weiß mancher Lehrer noch wirthſchaftlicher mit 
feinem Pfunde zu wuchern! Will das Koms 
pendium nicht Ruhm. ‚genug bringen, fo laͤßt 
man einen Theil des Diskurfes oder der Ams 
plification des .Kompendiums unter einem 
Modetitel drucken, und dann- ift man ein 
Schriftſteller in beſter Form. 

Geb. ‚Ya! aber doch find, meines Erach⸗ 
tens, Studenten und Lefer fehr unterfdieden. 

Mag, Ja freylich, darum werden auch die 
Gtadthiftörchen, die Anſpielungen auf die 
Herren Kollegen, die Schwänfe momit die 

'Benevolenz der Herren Kommilitonen Faptie 
dire werden foll, meggelaffen, wenigftens von 
denen die Kenntniß der Wele und Lebensart 
im Munde führen. 

Seb. Das ift ganz gut! Aber id) daͤchte 
doch, der ganze Ton müßte verändert wer⸗ 
den. Ein. Lehrer kann vorausſetzen, daß er 

mehr Einfichten habe als feine Zuhörer; des« 
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wegen Fann er ihnen manches tagen; mas er 
nicht füglich den Lefern fagen darf, weil er 
vermuthen muß, daß darunter viele ſeyn möch⸗ 
ten, die eben fo viel und mehr Eirfipe haben 
als er. 
3 Mag. Sehr wenige Profefforen denken fo 
fein wie Gie! Ich Eenne mehr als eisen _ 
der in feinen Schriften feine Lefer völlig eben 
fo im Lehrertone anredet, als ob fie lauter 
junge Studenten wären. 

Geb. Das- befremdee mic) fehr. Ich me 
nigftens wenn id) in dem Falle wäre, ‚würde 
mir immer vorftellen, daß die erleuchteteften 
Leute meiner Zeit meine Lefer ſeyn könnten, 
und welche armfelige Figur. ich gegen fie mas 
en müßte, wenn id) ihnen: ganz befannte 
Sachen vordociren wollte, die ſie viel beſſer 
müßten! Überhaupt, daͤchte ih, ein Lei 
rer in einem Kollegium für junge Leute, 
müffe fi) nad dem VBerftändniffe : des Ger 
tingften unter feinen Zuhörern "bequemen, 
hingegen ein Schrifeſteller ſuche hauptſaͤchlich 
den Berftändigften:-unter feinen Leſern zu 
gefallen, daher Fönne das befte Kollegium 
micht leicht ein gutes Buch werden, | 

Mag. Ey, Sie machen Sich die rechten Schwie⸗ 
| 


- 
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eigfeiten! Wiſſen Sie hiemif: was gedruckt 
werden kann, kann ein Buch werden. Eine 
Diſſertation, eine Proluſion, eine Oration, ein 
Programme, ein Ofter + oder Pfingſtanſchlag, 
den ein Schulmann oder Profeſſor Amtshalber 
ſchreiben muß, iſt ja wehl. nnh weniger ein 


Buch. . .729 


Geb. Ich menigftens halt⸗ die Berferti: 
gung foldjer Auffäge für.-ein Opus operatum, . 
wobey gewöhnliherweife mehr die Hand ale 
der Kopf in Bewegung gefegt: wird. ' 

Mag. D! man Bann ein Schriftſteller von 


vielen Bänden werden, ohne den Kopf ſan⸗ 


derlich anzuſtrengen! Was denken Gie wohl 
3. B. von pinem Prediger, der feine sehaltena 
Predigten druden läßt? 

Seb. Wenn. meine Gemeinde die meinigen . 
verlangte, würde ich fie fehr. gern zu ihrem 
Gebraude -druden laſſen; denn · wasum folte 
ich ihr nicht ſchriftlich ſagen, ‚was ich ihr 
mündlich ſagte? Aber auch nur bloß für fie 
follten meine Predigten. gedruckt werden. Ich 
habe mid; in meinen Bosiiögen immens befpus 
ders. nach den Umfländen meiner gewöhnlichen 
Zuhörer geriggtet. Nun’mwüsde, id), immer den» 
fen, . die Welt mochte fo wenig nutzen kön⸗ 


I 
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| nen, was ich bloß meiner Gemeinde zu fagen 


hatte, als das, was ich als DBater meinen 
Kindeen,.gu ihrem vehem. Verhalten, ein⸗ 
fhärfe. 

Mas. Vielleicht würde vos. die Welt, das 
was Gie fo. befdeiden ‚anfäadigen mit, mehe 
cerm Nuqhen leſen, als die Predigten der 
Herren welde die ganze, Belt für ihre Dior 
cefe halten, 

Seb. Es kann feyn, daß auf etwas 
gemeinnügiges darin wäre. aber doch würde 
das Bänden, das id mir der Welt vorzu⸗ 
legen getraute, immer ſehr klejn ſeyn. 

Mag. Das Bändchen? Weder Johann 
Meldior Goeze noch Johann Andreas Cra⸗ 
mer haben mit Ben Pistzepaten Bande auf 
gehört. 

Seb. Wirt Bierzehn Bände Predigten? 
dazu gehört mehr Herz als ich, habe! 

- Mag. Freylich Gie haben viel Zedenklich⸗ 
eiten. Wenn Sie eine Dedikation an einen 
Patron zu machen haͤtten, und Sie konnten 


- Bein Buch ſchreiben, fo dädten Sie auch 
wohl nicht daran, das erſte beſte alte Buch 


wieder deucken zu laſſen, und es Ihrem Gön⸗ 
ner zuzueignen? 
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Geb. Ich düchte- der Patron würde mie 
wenig danken, wenn ich ihm anſtatt etwas 
Neües nur etwas Aufgewäͤrmtes vorſetzte. 

Mag. Als wenn der Patron nicht zufrie⸗ 
den ſeyn müßte, "daß fein Namen vor dem 
Büde ſtehet, und als wenn ſer es auch noch 
würde leſen wollen! Genug, mancher Journa⸗ 
liſt wird Ihnen danken, daß Sie durch die 
neue Herausgabe, unſerer Litteratur einen ſo 
großen Dienft gekeiſtet haben! Und Sie kön— 
nen als ein noch wichtigeter Mann erſcheinen, 
wenn Gie dent Bude -eine Borrede vorfegen, 


um es durch ihren Häfen der Welt anzupreifen. 


Seh. Wenn man’ aber nicht wirklich fehr 
berühmt ift, fo’ gehört viel Eharlatanerie da: 
zu, fo einer vornehme Miene zu affektiren. 

"Mag. Ka! Wenn Gie Yhren Namen ſelbſt 
nicht für berühme halten, fo find Gie uuf gu: 
tem Wege, ihn nie Berühmt zu machen. Ich 
merfe wohl, "Sie" wollen incognito arbeiten; 
damit iſt Ihnen auch zu dierien. Da iſt mehr 
als ein Buchhändler, der ſeinen Autoren auf⸗ 
trägt was er für verkäuflich hält: Geſchrch⸗ 
te, Romanen ,- Mordgeſchichten, zn 
verläßige Nachrichten bon Dähgeii’ die 
man nicht gefehen hat, Bemweifevon. Din 
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gen die man nicht glaubt, - Gedanken von 
Saden die .man nicht verſteht. Zu ſolchen 
Büdern bedarf der Berleger Beine Autoren 
die einen Namen haben, fordern foldje die 
nad) der Elle arbeiten. Ich Eenne einen der 
in feinem. Haufe an einem: langen Tiſche zehn 
bis zmölf Autoren figen hat, und jedem fein 
Penfum fürs Tagelohn abzuarbeiten giebt. 
Ich Täugne- es nicht — ‚denn warum follte ih 
Armuth für Schande halten? — id) habe auf 
an diefem langen Tiſche gefeffen. Aber ich 
merkte bald, daß ich zu dieſem Gewerbe nichts 
taugte: denn ich kann zivar ohne Gedanken 
eine Korrektur lefen, aber nicht ohne Gedan- 
Een Bücher ſchreiben; und bey ſolchen Büchern 
iſt immer. der am angenehmjten, derzam ge 
ſchwindeſten ſchreibt, auch wenn er am ſchlech⸗ 
teſten ſchriebe. 

Seb.Am ſchlechteſten? Da Bandelt ja der 
Berleger wider feinen eigenen Bortheil; denn 
was kann die Welt mit den ſchlechten Büchern 
machen ! 

Mag. Was geht: den Verleger die IBels 
an? Er bringt fein. Bud) ‚auf die Meffe, 

Seh. Nun ..— und ‚Qucd), die Moeſete kom⸗ 
men die Buͤchet in die. Welt. .... 


I 


ü die bedaure ich. 
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Mag.“ Freylich! Nur mit dem linterſchie⸗ 
de, dag fie vorher vertaufcht werden, und daß 
alſo der Berleger am beſten daran ift, der Die | 
Phlechteſten Bacher hat, weil er leicht etwas 
beſſers bekommt. 

Seb. Aber denn müſſen doch AnigenBuch 
händlern die ſchlechteſten Bucher bleiben, und 

Mag. Weswegen?: Es iſt nen ja unbe⸗ 
nommen, Narren zu ſuchen, die aus dem 
ſchlechteſten Buche klug zu werden denken, 
oder die es um Gotteswillen leſen, wie mein 
alter Konrektor wollte daß ich die ſchlechten 
Prediger hoͤren ſollte. 

Seb. Nun fängt mie an ein Licht aufgu 

gehen!‘ So Bönnte es ja wohl der Bortheil 


der Buchhändler erfordern, zuweilen ſchlechtt 


Bücher zu verlegen? 
Mag. Dies mag wohl feyn; wenigſtens 


. Teint es nicht, als hätten re nörhig fid) for 


derlih darum zu befümmern ob die Büder 
„gut fü find, oder nicht. 

Seb. Ya, wenn wahr iſt was Gir ſagen, 
fo würde ich freylich von der Menge der nütz 
richen Buͤcher, üßer deren Dafeyn ich mich ge⸗ 
freuet habe, alle abzieheñ müſſen, welche Die 
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Konvenienz der Schriftſteller und die Laune 
der Buchhändler zur Welt bringt, " 

Mag. Und rechnen Gie immer auch den 
größten Theil der ungeheuer großen Anzahl 
von Büchern ab, womit Deutfchland vermit- 
telft unferer Überfegungsmanufalturen übers 
ſchwemmt wird: 

Seb. Habe ich rede gehört? Überfe 
Sungsmanufafeuren? Was ſoll denn das 
bedeuten? 

Ma Manufakturen, in welden 
Überfegungen gemacht werden, das iſt ja 
deutlich. 

Geb. Aber -Überfegungen find ja keine 
Leinwand oder Feine Strümpfe, daß fie auf 
einem Stuhle gemwebt werden Pönnten. 

Mag. Und doch werden: fie beynahe eben 
fo verfertigt, nur-dag man, wie bey Gtrüm: 
pfen, bloß die Hände dazu nöthig hat, und 
nie wie bey der Leinwand auch die Füße. 
Aud) verfichere ich Gie, dag Feine Lieferung 
von Hemden und Strümpfen für die Armee 
genauer bedungen wird, und richtiger auf den 
Tag muß abgeliefert werden, als eine Über- 
fesung aus dem Srangöfifchen; denn dies wird 
in diefen Manufalturen für die -gemeinfte, 


“aber aud für‘ die gangbarfte Waare, ge 
achtet. 
Seb. Alles was Sie ſagen, ſcheint mie 
unerhört. Alſo' giebt es. unter den Überſetzun⸗ 
gen und unter den Überſetzern auch wohl ei⸗ 
nen Rang oder linterfchied ? 

Mag. Allerdings! Ein Überfeger aus dem 


Engländifen ift vornehmer als ein Überfegeer 


aus dem Sranzöfifchen, weil er feltner ift. Ein 
Überfeger aus den Italiäniſchen Läßt fich ſchon 
bitten ehe er zu arbeiten anfängt, und laͤßt 
fi) nicht allemal den Tag vorfdreiben an 
dem er abliefern fol. Einen Überfeger aus 
dem Spanifihen findet man faft gar. nit; dar 
ber koͤmmt es, daß zumeilen Leute aus diefer 
Sprache ‚überfegen, die gar nichts davon. ver« 
ftehen... lÜiberfeger aus dem Lateinifhen und 
Griechiſchen find häufig, merden aber gar nicht 
geſucht, Bieten ſich daher mehrentheils felbft 
an. Außerdem gibe's aud) Überfeger die zeite 
lebens gar nichts anders thun als überfegen; 
Überfeger die ihre Überfegungen in Nebenftuns 
den zur Erholung madyen, wie Srauenzimmen _ 
die Knötchenarbeiten Marly und Filet. Vor⸗ 
nehme Überſetzer, diefe begfeiten „ihre, lberfes 
Gungen mit einer, Vorrede and verficheen die 

Welt 
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daß das Driginaf ſthr gut ſey; Gelehrte 
Überfeger, dieſe verändern es, begleiten es 
mie "Anmerkungen, - und verfichern daß es 
ſehr ſchlecht geweſen, daß fie’ es aber "mit 
deutſchem Fleiße erft vordrefflidy gemacht hau 
xen. : Es gießt: fogar Überfeger, : melde 
durch liberfegungeh Originalſchrifeſteller were 
den. Diefe nehmen ein franzöſiſches oder "enge 
ländiſches Bud,’ laſſen Anfang! und Ende 
weg, ändern nd berbeffetn das übrige nach 
Gutdünfen, fegen: ihren Namen keck auf'den 
Titel und geben- das Buch für eigene Ars 
beit aus, Endlich giebt es folde, die ihre 
Überfegungen ſelbſt machen; und ſoſche die 
fie von andern maden kaffen. a 

Seb. Gie-vergeffen, dünke mid), noch' ei⸗ 
nen wichtigen Unterfchied: unte@lfiberfegern 
welche der Sachen nnd beider Sprachen kum⸗ 
dig, und folgen weiche beider wilfundig find. 
Ich wenigſtens glaube einen groͤßen Unter⸗ 
ſchied diefer Art bei, den Überfegern der Apoka⸗ 
Inpfe bemerkt zu haben: J 
Masg. Vielleicht mag die Kenirnif der_ 
Sachen und Spruchen bey der Apufkigpfe es 
nen merklichen Unterſchied machen; uber bey 
unfern gewöhnlichen: Überfegunien aus dem 

Geb. RL HU RE. 002% 5 
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Franzoͤſiſchen und Engländifchen wird fo genau 
darauf. nicht geachtet. — 

Seb. Und doch, dächte ich, müße befon- 
ders der DBerleger : feines eigenen. Nugens wer 
gen Acht darauf haben. n 

Mag. Keinesweges! Hieran denkt er ge 
meinigli gar nicht, ‘oder fehr wenig. Hat er 
etiva drey Alphabete in groß Oktav oder in 
groß Quart. zu Kompletirung feiner Meſſe 
noch nöthig,.. fo fucht er unter. allen neuen 
noch unüberfegten Büchern von drey Alpha: 
beten dasjenige aus, deffen Titel ihm am, be 
ften gefälle. ft fodann ein Arbeiter gefune 
Den (welches ‚eben nicht ſchwer ift), der noch 
drey Alphabete bis zur nächſten Neffe übers 
nehmen kann, fo. Handeln. fie über den armen 
Franzoſen "oder Engländer, wie zwey Schlaͤch— 
ser über einen Ochſen oder Hanmel, nach dem 
Anſehen oder. aud) nach dem Gewichte. We 


am theuerften verkauft, oder am mohlfeilften 


‚eingefauft hat, glaubt, er. habe den beften 


Handel gemadt. Nun ſchleppt der Überſetzer 


das Sglachtopfer nad). Haufe, und födtet es 
entivedeg felbft, oder läßt es durd) den ztwey⸗ 
ten oder dritten Mann ‚tödten. 


Geb.‘ Dur den zweyten oder driten | 


Mann? Die ift das zu verftehen? Ber 
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„Meg. Das iſt eben das Manufakturmaäßi⸗ 
ge bey der Sache. Cie müſſen wiffen,, , es 
‚giebt. berühmte Beute, welchr. die Überſetzungen 
‚Jen, Großen entrepreniren. wie ein irländiſcher 
‚Lieferant das Pokelfleiſch für ein Geſchwader, 
and fie hernach, wieder. an ihre Unterüberſetzer 
austheifen. Dieſe Leute erhalten von allen 
‚Auıgn-überfegbaren Bũchern in Frankreich, Ita⸗ 
lien-und England, dig, erfte Nachricht, wie ein, 
‚Mäkler in Amfterdam Nachricht von Ankunft 
‚Der oſtindiſchen Schi ffe im Texel hat. Alſe 
‚Aberfegungsbedürftige.. Buchhändler wenden 
ſich qn ſie, und fie kennen wieder jeden ih— 
zer; Arbeiter, wozu er zu gebrauden ift, und 
‚pie hech er im. Preife ftehet. Gie wenden den 
Fleißigen Arbeit, zu, beſtrafen die Saumigen 
mit Entziehung ihrer Protektion, märzen Die 
‚Sehler der ‚Überfegungen. „ang oder bemantein 
ſiezmit ihtein vornehmen Namen; denn meh⸗ 
rentheils find Unternehmer dieſer Art ſtark im 
Vorredenſchreiben. Sie wiſſen auf. genay, 
wie piel Fleiß an. jede Art der Iberſetzung zu 
‚wenden nöthig ift, und melde Nüttel anzus 
tvenden find, damif ihre Überfegungen allent: 
: halben angepriefen „ und. dem. berühmten 
Manne öffentlich) gedanket werde, der die 
H 2 
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beutſche gelehete Wen damit det beglüden 
wollen. Zu 
Sebz. Sie if, wie viel Fileiß an eine 


jede Art der Überfegung zu menden- nöthig 


ift? Gehört denn nicht einerley Grad ‘von 
Fleiß zu jeder Überfegung, wenn fie int Ihrer 
Are gut ſeyn fol? -- *° - . 

Mag. Keinesweges! Dies kann nach den 
Umſtänden ſehr verſchieden ſeyn. Z. B. zu 


theologiſchen Buchten thut gemeiygiglid) ein 
Hochwuͤrdiger Herr einem Buchhändler den 


Vorſchlag, fie unter feinem Namen undnite 
feinet Borrede überfegen zu Laffen, 'es verſteht 
fi aber, daß er das Bud nicht felbft über- 


"fest, fondern er giebt es gegen zwei, Drits 
theile der it dem Verleger abgeredeten Bes 


3ahlung, an einen feiner’ Arbeiter ab.’ Die⸗ 
"ec verdingt es gemeiniglich gegen dren' Bier, 
theil deffen was ihm der Hohmürdige Hetr 
donnen will, an einen. Dritten; der es zuwei⸗ 
len, wenn die Manufaktur ſtark geher, m 
einen Vierten gegen funfzehn Sechszehntheile 


deſſen was er bekommt, abläßt. Diefer übers 


ſetzt es wirklich, fo gut oder ſchlecht er Fann. 
Bey dien. Beweifen dag der Meffias ſchon 
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- gelormen- ifb-*), ben bibliſchen Geſchichten in 
zwölf Bänden, bey vnluminöfen Dogmatilen, 
bey Predigten aus dem Franzoͤſiſchen oder Eng: 
laͤndiſchen⸗ überfest, kann dies ohne Bedenken 
gewagt werden denn die Lefec folder Bücher, 
nserken ıide ob irgendwo etwas falfd;, 
überfege fen; ‚und die theologiſchen Kunſtrich⸗ 
ter find nie fo ſchlimm, daß fie durch den, 
Namen . eines berühmten‘ dtorredners oder, 
durch) ein höfliches Schreiben eines Bruders 
im Heren, nicht follten zur Duldung und Scho⸗ | 
nung einer ſchlechten liberfegung bewegt wer⸗ 
den können. Die Ausgaben der Überfegungen 
hiftorifcher Werke, Reifebefigreibungen u. d. 
gl. find meiftens das Werk der Buchhändfer, 
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’*) Kaum kennt jetzt jemand noch: Kidders Beweis 
daß der Meſſtas gekommen iſt, Stackhouſens dicke 
Dogmatik und bibliſche Geſchichte, Nelſons an⸗ 
tideiſtiſche Bibel, Doddridgens Paraphraſis des 
Neuen Teſtaments In mehrern dicken Bünden; 
aber fie find wirklich, fo wie viele andere dicke 
nun vergeffene Bücher aller Ark, vor drepfig und 
mehr Jahren ins Deutſche überfegt tvotden, mit 
fattuichen Borreden der’ damaligen ruttigen 
Aberſehungeuntetnehmer. 
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die ſich dazu einen Wohlgebohrnenẽ pder Hoch⸗ 
oedelgebohrnen Herrn ausſuchen, weil in Dies 
ſem Fache die Überfegungsunternehmer nicht 

fo- Häufig find, als im. theologiſchen Fache. 
Doch werden ſolche Überſetzungen gemeiniglich 
add: an Unterarbeiter ausgetheilt ). Dieſe 
muüſſen ſich aber ſchon mehr m Ahe nehmen, 
daß fie wenigſtens die eigenen Namen sihlig 
überfegen- und Die Jahrzahlen recht abſchreie 


wohn 1. „ 


«N ‚ie belapınt, | vurden die erften Bändp der alls 
gemeinen. Beichiftgrie, die Biographia. Britan⸗ 
nica, die Geſchichte der Länder und Bolker von 
" Amerifa, und andere aug dem Engländifhen: und 
Sranzöfifhen überfegte dide Bücher mancherley 

He, von einem--Hochtwürdigen Herrn en enire- 
prise ausgegeben. Seit fieben und jwanzig 
Dohren, da Dhige..gefehrjeben ward, haben 
„n. ‚firh.dergleihen ganz dicke überfegte Bücher ziem⸗ 
lich aus der deutſchen Litteratur pexlocen: ; indem 
. : jeß$ don, den ‚dgutfhen gelehrfen Handwerkern 

. bi» dünne, Driginafe fabrizirt werden. ‚Daher 

‚gehet. auch die Zendenz unferer neueru, Bü 
,, Sermader ig ‚muthig auf. Driginaljtät! 
um Sind nie Rittergeſchichten, Naturrechte. don 
.. Rem felbfigefegten. Ich gefegt, und. böchſt peiſe 

vonbornige Politik... und Afthetit, die. Wunder 
unfers Jahrzehends ? 
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ben, denn auf ſolche Sachen lauren unſere 
hiſtoriſche Rezenſenten wie Falken. Dabegen 
iſt auch nicht ſo viel daran gelegen, ob etwa 
die Borſtellungen der Begebenheiten und die 
eingeſtreuten Reflexionen etwas flüchtig und 
ſchielend übertragen wären; auf die Art werden 
fie der Schreibart einiger deutfchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber defto ähnlicher, die in Ihrer Sreunde 
gelehrten Zeitungen und Journalen gewohnt 
. find am Tauteften gelebt zu: werden! Aber 
‚neue Komödien und neue Romane muß mei- 
ftens der ſelbſt überfegen, der als liberfeger 
befannt ſeyn will, weil :diefe Bücher allzuvie⸗ 
ken Lefern in die Hände kommen; und hier 
find die Kunſtrichter gleich bey der Hand, und 
-Taffen ſich felten . durch einer berühmten Ra: 
men vom Tadel abfhredn: ° 

Seb. Ich erfiaune immer mehr über das 
was Gie da fagen. Es ift mir, als: ob Gie 
von einer andern Welt redeten. :Gie Pön« 

nen auch unmöglich Deutfchland im Ginne 
Haben? 

Mas Gie vielmehr Fommen aus einer 
andern Welt, aus der fHönen Welt der Ima⸗ 
‚gination, wo jeder berühmte Mann viel Ber: 

dienſte hat, wo jeder GSehriftſteller zu "Unter 
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ſuchung der Wahrheit ſchreibt, wo. die Vor⸗ 


xeden wahre Nachrichten ‚vom Buche enthal⸗ 


ten, wo niemals ein Journaliſt den Ders 
faſſer anſchwärzt dem er nicht wohl will, we 
fein beleidigter Schriftſteller Kabalen made, 
we ein Lehrer der Zugend auch allemal tu— 
gendhaft und ein Lehrer der ‚Weisheit, weife 
iſt. Mein Fieber Sreund! träumen, Gie nicht 
ferner, fo angenehm Gie auch traäumen mös 
gen; fehen.Gie um Sich herum, was. in 
Deutfehland vorgeht, und. Gie werden finden, 


wos ich Ihnen ſage ift Feine Erdichtung. 


Geb. Nun, weng auch jemand einmal 
fo etwas unternähme, fo Fann doch das Pu⸗ 
blikum nicht lange in der Verblendung blei— 
ben; und dann wird es mit der Manufaktur 
bald zu Ende gehen, -. : u. 

- Mag. Unſer Publikum ift. kehrt nachſehend, 
zumal bey dicken Büchern, das heißt bey den⸗ 
jenigen welche die Überſetzer hon Profeſſien 
am liebſten wählen, Ich verſichere Sie, daß 
wenigſtens der dritte Theil der deutſchen Bu⸗ 
Her auf diefe Art fabrieire. wird, Denn 
ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, 
daß heynahe die ‚Hälfte der, neuen deutſchen 
Büdjer ‚Überfegungen. find, und ich ſage ge⸗ 
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wiß zu menig,-. wenn id) nor zwey Drittel 

der Überfequngen als Manufatturarbeit an« 
fehe. 
Seh. Gr Behütel Die Hälfte unferer 
neuen Büůcher fi nd Überfegungen! Was wird 
denn. alles aberſetzt 

Mag. Was? Bogen und Alphabete! Im 
den Inhalt befünmert fi) . weder Berleger 
noch. Überfeger, zum hoͤchſten der Leſer, wenn 
er will und kann, 

Ge. Allein da wird denn auch der Leſer 
gemeiniglich ſehr unzufrieden ſeyn. 
. Mag. Ach nicht doch! Die Leſer der Uber⸗ 
ſetzungen ſind gutwillige Seelen. Sie haben 
gegen alles was ſchwarz auf weiß gedruckt 
iſt, eine große Ehrerbietnng, Und wenn fie 
auch etwas nicht recht verjtehen, fo ‚nehmen 
fie die Schuld felbft auf fih, und zählen 
Überfeger und Vetfaffer Tos.- Kein. deutfcher 
Lefer wird das Unglüd einer neuen ber: 
fegung machen, fo wenig als noch ein deut: 
ſches Parterre. jemals eine neue überfegte Kos 
mödie ausgepfiffen hat *). | 





?) Geitdem Qbiges geſchrieben ward, haben auch 
die deutſchen Parterre bin und wieder an Much ° 
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Seb. "Aber wenn auch niemand es⸗ imerher, 


fo ift’s doch "einem Gelehreen’ unanftändig; 
die Gelehrfamkeit bloß zu einem ſchimpflichen 


Gewerbe zu machen, und die Kortpflanzung . 
der Wahrheit und' Tugend ganz aus den Au 


gen zu feßen. 
mMag. Geyn Gie aus: allzugroßer Gerech⸗ 
tigkeit nicjt ungerecht. ‚ Unfer Baterland Fan 


von ben Gelehtten nicht mehr fordern, als es 


um fie verdient. Wo ift das deutfhe Land; 
wo ein deutfcher Gelehrter als Gelehrter le⸗ 
ben kann? Wa ift es möglich, ohne befon« 
‚ders glückliche Umſtände, die Muße zu finden, 
die ein Schrifeſteller braucht/ wein "er in feis 
ner Kunft groß merden will %)? Unſer beftes 


fo zugenommen ,..daß es wirklich zuweilen mit 

einem überſetten oder originalen Schauſpiele 

bis zum Auspfeifen kam. Ob nicht viel zu we⸗ 

nig, und ob immet am rechten Orte gepfiffen 
werden, kann hier nicht un terſucht werden. 

Pa Re Er ... 

*) Audy hierin bat fi biel Herändert. Sn unferm 

glüdligern Jahrzehende -feben wirktich eine 

Menge Schriftfteller en hommes de lettres in ge 

ſchäftiger Muße. Ale fregtich werden nice in 
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münfheismürdigftes Schickſal iſt ein Ame, 
in deffen- Seivartung wir verhungern möffen 
wwerrn wie Tein Erbtheil zuzufegen haben, und 
tsobey.: wir, wenn wis es erhalten; vor vie⸗ 
ler Umtsarbeit alle Gelehrſamkeit vergeffen 
möüffen: Die beften deutſchen Schriftfteller dar 
ben -züteilen die Muße, die fie zu ihren vor⸗ 
treffichften eigenen : Werfen. nöchig hatten, 
durch‘ Überfegungen Fümmwelih verdienen 
müffen. Es ift leider faft gar Fein amd 
detes Mittel da, um einen Gelehrten - der 
kein Amt hat und Fein Amt bekommen Far, 
vor dem Hunger zu verwahren.‘ ' Berlans 
gen Gie nit mehr, als wir: feiften können: 
Erb. Dies. Bild der deutſchen Litteratur 

ft fehr traurig Aber:t bleibe dennoch da: 
bey: Entwidelung und Berbreitung der Wahr: 
heit iſt die: Hauptpflicht eines Autors. Ich 
Würde nie daran gedadjt haben, einen Kom⸗ 
mentar über Die Apokalypſe zu ſchreiben, 


ibrer Kunfl:groß; ſogar Binige, welde all 
zugeſchwind groß wurden, erjihienen in jedem 
"neuen Bude das fie fehrieben, immer Eleiuer. 
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wenn ich nit geglaubt hatte, unhekaunte 
näglihe Wahrheiten entdedt zu: haben. - : 

Mag. Die. auch trag Ihrem Rommentag 
unbelannt bleiheun ‚werden. Denn, glauben 
Sie mir, Bengel ift im Befige des apokalyp⸗ 
tiſchen Reichs, woraus Gie ihn nicht wertreie - 
ben werden! Wir Haben in Deutſchland, noch 
fein Benfpiel, daß. iein abgefegter Dorfpfar⸗ 
zer gegen einen. Prölaten weis. behalten 
hätte: 

Seb. Ich Tann über das Söiefat "meines 
Sommentars ruhig feyn. Genug, wenn ih 
die. Wahrheit ſage ſo wie ich fie.erfenne und 
weil es Wahrheit iſt, nicht aber deswegen, 
weil ich mit einem Buchhändler einen Kone 
trakt gemadt habe ihm funfzig Bogen zu lies 
fern. Wohin fol es, mit der deutſchen Ges 
Iehtfamfeit kommen, ‚menu der größte Theil 
‚der Schriftſteller nit ‚Die. Beförderung dex 
Gelehrfamkeit, ‚fendern. die Beförderung fei« 


nes Ruhms und Nutzens ſucht? 


u Mag. Und -wohin fall es mit der. Deuts 
ſchen Gelehrſamkeit kommen, wenn deutſche 
Gelehrſamkeit in unſerm eigenen: Vaterlande 
für ſchimpflich gehalten wird? Iſt's nicht 
das fi Serfle 9 Mittel zu darben wenn man fi 
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auf Kenntniffe legt, weiche unfere Mitbürger 

erleuchten, aber nicht ihren Wollüſten dieneh 

oder ihren: Beutel füllen Fönnen?:' Bleibe ein | 
einziges: Mittel übrig, dem:Gelehrten der we⸗ 

der’ Kuppler noch Plusmacher feyn will; m 

der Welt fein: Ausfommen zu geben? Weond 

man ung techt- belohnen will, ſchickt man: uns 

auf eine’ Univerſitaͤt, wonwir unfere nörhigen 

Einkünfte von deni Wohltdoffen: einer: untsife - 
fenden: und ungezähtiten Jugend ſuchen 

müſſen; oder man verſtößt uns in ein img, 

wozu uns alles was wir ‚gelernt: haben⸗ um⸗ 

nüß iſt, und’ mo uns Wwegen deii'edien Em- 

pfindſamkeit welche dutch” die Wiſſenſchaften 
in unſern Seelen entwickelt worden, die Auß 
übung unſerer Pflicht oft weit beſchwerlicher 
wird, als kinem fühlloſen Dientr der Abſich⸗ 

ten jedes Gewaltigen im Lande. 

SGSeb. Ich bin ganz außer mic, über alles 
was ih hören muß! Go: fhleche ſieht es 
mit der Gelehrſamkeit in Deutfhland dus? 
Wie fol es dann um Wahrheit und Tugend 
gut ſtehen, wenn’ die Herolde derſelben, die Ge 
Iehrten, nur Eigennutz und‘ Eigenlob ſuchen? 
Wie fol unſer Vaterland durch die Wiſſen⸗ 
ſchaften erleuchtet werden, wenn man fie zu 


\ 


ısh 
einein niedrigen Gewerbe mißbrauds?., Sein! 
Dies ift mir ein unerträglicher Gedanken! , 
„.. Mag. Geben Gie Sich zufrieden! Was if 
der deutfchen: Gelehrfamfeie damit geholfen, 
wenn ein paar arme Korrektoren eine unser 
hige Nacht Haben! Wir wollen uns die Seh: 
der unſerer Litteratur nicht verhehlen; aber 
air. wollen. uns auch ‚über das nicht abhär— 
men, was, ohne die Schuld, unſerer Gelehny 
sen, nicht anders ſeyn kann; es, müßte, ſich 
denn in. Deutſchland . mehr ändern, ‚als: ſich 
r leicht ändern mird... Ta en na? 

'. Hiermit "gab. der ‚Magifter- dem, Sehal⸗ 
Aus die Hand und. wünfchte ihm wohl. zu 
schlafen. a nalihst. 1 
23 2 | m 5 nonsla Pia” 

„Awepter Asfäuist. nn 

er Er 7.277 Eee 55 

Sebaldus ſchef, der Ermghnung. des 
Magifters ungeachtet, febe.unrabig, ‚und, bey 
feufgte . noch am ‚folgenden Tage: dan -yanalk 
 Sguumen Zuſtand der deutſchen Gelehrſam⸗ 
Reit und das Schickſal der deutſchen, Galehr⸗ 
ten. Nachmittagsging er, zu feinem Freunde 
Hieronymus „.um- ihm fein geſtriges Befpräd 
mie dem Magifler zu erzählen, und ‚Ihn zu 
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fragen ob. deſſelhen, Nachrichten auvetlaßis 
wären? * 
Ich finde, ſagte Hiere nhmu⸗ —9 der 
Herr Magiſter von allen dieſen Dingen febr 
wohl unterritet ift; aber. warum beunruhigt 
Sie diefe Erzaͤhlung fo gar ſehr .. . 
- Geb, Es kranket mi, „daß ich, fo ‚viel 
von der Hochachtung ablaſſen muß, die ich für 
die deutſche Gelehrſamkeit und für ‚die Deuts 


* 


ſchen. Gelehrten hegte. Ich Habe, beſtandig 


einen Mann der ein Buch ſchteiben Fann mif 
Ehrfurcht angeſehen, und den ganzen Haufen 
der Schriftſteller habe. ich, mir als ‚eine. Anz 
zahl ‚einfihtvoller und, menſchenfreundlicher 


Leute vorgeftelle, die,beftändig beſchaͤftigt, wä⸗ 


cen, alles was der menſchliche Berftand Edles, 
Schönes, und Wiffenswürdigeg Herporbringen 
kann, zu erforfgen und gs, zur Aufkläxung 


res, menſchlichen Geſchlechts in ihren Büdery 


öffentlich ‚‚befagnf, zu machten. Nun thut'⸗ 
mir meh, dag ich ſie Bloß ‚als geſchäf— 
£ige Scinierer. anſehen ‚fol, ...die Wahr⸗ 
heit und Einſicht zu einem. ſchimpflichen Ger 
werbe ‚machen , die mit ihrer Schriftſtelleren 
bloß für ſich ſelbſt Ruhm, Fugen, oder; Nah 
sung ſuchen.. . ER 


w 
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Hier. Und’ es thut Ihnen um defto weher, 
weil Sie Selbſt in die Zahl der Schriftſteller 
zu treten gedenken! — Nicht wahr? — Aber 
‚tröften Sie Sich, alle Schriftfteller und Liber: 
ſetzer find nice -fo befhaffei, wie fie Ahr 
Magifter befihrieben har. "Er-Hat nur von 
neun Zehntheilen ‚geredet. Es iſt noch das 
zehnte Zehntheil übrig, 'nehmlich Mannerdie 
es wirklich mit dem Fortgange der Wiſſen⸗ 
ſchaften "gut meinen, welche der Eitelkeit und 
den Verhnügungen der Jugend entſagen, um 
ſich gründliche Kenntniſſe zu erwerben, und 
welche Nächte durchwachen, um ihre Neben⸗ 


‚menfchen: weifer, erleuchteter und geſi tteter 


zu machen. : In deren Geſellſchaft au ereten, 
dürfen Sie Sich nie ſchäͤmen. 

Seb. Und diefer wäre nur eine fo geringe 
Anzahi? Wenn Sie die Anzahl der nögli« 
den Bücher! fo gering machen, wiffen Gie 
wohl, daß Sie ſich fest erniebeigen?- 5 

Hier. Wie ſo? J 

Seb. Ich habe immer der Butzhandluis 
vor allen Arten der Handlung den Vorzug 
gegeben, weil ich glaube, daß durch ihre 
Vermittelnng die gelehrten Kenntniſſe unter 
die Menſchen gebracht werden, weil.fre nicht 

blühen 


129 


blühen kann, als Wenn eine: gründliche und 
nügliche Gelehrſamkeit bläher. 
Siet. Da haben Gie einen ſehr falſchen 
Begriff von der Buchhandlung. Sie ſtehet 
nur in rechtem Flore, wenn die Leute ſehr 
dumm ſind. 

Seb. Wenn die Leute ſehr dumm ſind? 
Das kann ich nicht begreifen Dumme Beute 
werden ja- feine Bücher kaufen. Bu 

Hier. Weswegen night? Gie kaufen dum— 
me Bücher, und die find in größerer Anzahl 
' und madjen größere Bände aus. Es iſt auch 
viel Teichter und bequemer für dumme Leute 
zu fohreiben und zu verlegen, als für kluge. 
Gehen Sie nur meine Kollegen die Buchhänd⸗ 
lee in den Batholifhen Provinzen any - größ: 
tentheils reichere Lente als alle proteſtanti⸗ 
ſche Buchhaͤndler anf! der Leipziger Neffe. 
Sie finden in ihren Verzeichniſſen ſchöne os 
lianten über das Jus canonicum, hertliche 
Faſten- und Fronleichnamspredigten, derbe 
Kontroverspredigten wider alle Ketzer, tröſt⸗ 
liche Legenden der Heiligen, Gebetbücher und 
Breviarien in Menge; aber oft kein einziges 
vernünftiges Buch, das ich, ſo einfältig auch 
meine liebe Vaterſtadt iſt, in meinen Bud: 

Geb. N. I. J 
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laden legen, oder Gie, wenn Gie noch fo 
reich wären, in Ihre Bibliothef würden: fegen 
wollen. Hier ergriff er ein auf feinem Pulte 
Tiegendes Bücherverzeichniß eines katholiſchen 
Buchhaͤndlers in Augsburg, und fragte: Wie 
gefallen Yhnen die Titel: Laurentii .von, 
Schnüffis (ord. Capucin.) mirantiſche 
Mapyenpfeife, mit Kupf. P. Gen: 
nenzmwidels ernſtliche Kurzmeil für 
die zenoviſche Gefellfhaft der ma= 
Hiavellifiden Staatsflügler, worin, 
das edle Paar Gebrüdrichen Atheismus 
‚ und Naturalismus, famt den ballerifden 
Gedichten dem Sileno als Rieſenſchrö— 
der aufgeopfert werden. P. Dionysü 
von Lügenburg verbefferte Legend 
der .Heiligen von P, Martin von Co- 
chem. Der himmliſche Gnadenbrumnm. 
GE Walburgä Die geiftllide Som. 
nenblum D. i. Furge. eäglihe Befyur 
hungeh des allerbeil. Saframentg 
des Altars. P. Biners Müdentangz 
der Herren Prädicanten zu Zürch um 
das Licht der Fatholifden Wahrheit, 
Alerii RiederersGeiftlihes Geelen.. 
neg oder 150 geiſtreiche Betrachtun— 
— 
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gen. ‚Zufffeis mietürgen doch guten 
Wiaren handelnder evangel. Kauf 
- mann, oder kurze Sonn: und Feyer— 
tagspredigten: Der hrifttachofifge 
doldöne Schlüffel, mit welchem die’ 
Schatzkammer der zeitlid: und ewi—⸗ 
gen Güter fann aufgefperrt werden; 
Haunfingers geiftlihes Frühſtück, 
oder auserlefeneGittenlehren. Wol⸗ 
ten Sie ettwa dieſe und andete dergleichen 
ſchoͤne Sächelchen mehr, kaufen? 

Seb. Nein! was ſollte ich mit Dem’ unſtn⸗ 
nigen Zeuge machen! 

Sie. Nicht? Deſto fhlimmer ehe deri 
Buchhändler, dag Sie fo Flug find! Er mag 
fii) dumme Käufer röaften, oder er iſt ver 
loretnt. 

Seb. Der Buchhandet iſt alſo, wie ich 
merke, ein fo leichtes Geſchäft, als es ein« 
traͤglich iſt. Dumme Bücher verlegen und ſich 
Biel dumme Käufer dazu ſuchen, erfordert ja 
wahrlich keine große Kunſt; denn die dum⸗ 
men Menſchen find unzahlig. | 

Sier. Und doch iſt's ſchwerer, als Gie es 
Sich vorſtellen. Bergeffen Gie nicht, daß - 
- Millienen dumme. und Fuge Menſchen gar 
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Feine Bücher brauchen. Das ‚Können Gig 
Daraus fehen, daß von den meiften Büchern 
im deutfhen Buchhandel. ertma 500 und hoͤch⸗ 
ſtens bis ein Paar Tauſend Exremplare ges 
drude, und felten ſämtlich verkauft werden, 
und doch reden an dreyßig Millionen Mens 
fen die deutfhe Sprache. Und dann muß 
der Käufer, das Buch ſuchen, nicht das Bud 
den Käufer, Die dummen. Menſchen, welde 
zum Glüde der Buchhändler ‚noch dumme 
Bücher kaufen wollen, haben jeder ihre eigene - 
Art der Dummheit für ſich, und ſuchen nur 
dieſe. Glauben Gie mir, der. Arten der Dumms 
heit find in Deutſchland fehr viele; da. fogar 
die gelehrte Klugheit . vieler Gchriftfteller 
dumm genug ift! Es’ gehört alfo bey.dem 
Buchhändler viel Erfahrung dazu, die rechte 
Art dummer Bücher zu verlegen und anzus 
fhaffen. Denn fälle er auf die unrechten 
dummen Bücher, ſo bleiben auch dieſe liegen, 
und er kommt ſodann auch mit der Dummheit 
nicht vorwärts, 

Geb. Das gönne ich ihm ‚herzlich ! Denn 
ih behaupte: ein Buchhändler ift nur dazu 
da, um der Gelehrfamkeie aufzuhelfen, daher 
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follte er keine andere als gute Bücher drucken 
und verfaufen. 
Sier. Das heißt von dem Buchhändler zu 


viel gefordert, der fiy felten nad) dem Ges 


fymade der Gelehrten, ja felbft nicht nad) feis 
nem eigenen richten fann, fondern nad) dem 
Gefhmade des großen Haufens richten muß; 


und biefer macht es ihm nur allzuleicht die 


meiften guten’ Schriftſteller beynahe ganz zu 
entbehren. 

Seb. Dies thun die Buchhändler freylich, 
. aber fie follten es nicht thun, fondern follten 
billig dem Geſchmacke der. größten Gelehr: 
ten folgen; und ich habe mich ſchon oft über 
Sie Gelbft gemundert, da Gie wiſſen was 
große Gelehrte von Büdern urtheilen, und 
doch fchlechte Bücher druden und verlaufen, 

Hier. Mein Sreund! der Gefhmad gros 
fer Gelehrten ift der Gefhmad fehr weniger 
Leute; der ‚Buchhändler aber braucht fehr 
viele Käufer, wenn er fein Gefhäft treiben 
wid. Wenn nun fogar dumme Bücher oft 
niche Käufer finden, wie viel mehr wird es den‘ 


gelehrten und Fugen Büdjern fo gehen, da der 
gelehrten und Flugen Leute offenbar die wer 


nigiten find ?_ Daher kommt es, daß fo oft 


4 . 
Autor, und Verleger, bey. den. beften beider- 
ſeitigen Willen, ſich nicht vereinigen Tonnen. 
Jener will den inneren Werth feines Bus 
verkaufen, dieſer bloß eine Wahrſcheinlichkeit 
des Abſatzes kaufen. Jener ſchätzt ſeinen und 
feines Buches Werth nach dem Beyfalle einis 
ger wenigen Edlen, das. heißt derjenigen 
Freunde die er für die wenigen Edlen 
le. Diefer überlegt, ob ‚es ‚möglich oder, 
| wahrfcheinlich fey dag viele nad) dem Bude. 
Tüftern ſeyn möchten, ohne in Anfhlag zu 
bringen, ob fie. gelehrt „oder ungelehre, meife, - 
oder, einfältig, nach, Unterricht oder nad) Beier, 
bertreib begierig find. ., Sehen. Gie den Iy:, 
roler der, dprt.gefchliffene gptifhe Gläfer zum: 
Verkaufe. herumträgt? Er hat kein Flint⸗ 
glas und feine Dollondſche Ferntöhre., 
Fragen Gie ihn, warum er nicht vorzüglich 
ſich erkundigt, was für Gläſer die größten 
Aſtronomen ‚Yerfangen? Er wird antworten: 
Ich verkaufe. meine Gläfer, unbefümmert ob 
man fie in Teleſkope ſetzt, um unbekannte 
Sterne zu obferviren, oder in Perfpeftive, 
um einen. entfernten Feind zu entdeden oder 
den Freund der uns beſuchen will früher zu 
erbliden, oder in Mifroffope, um im Gas. 
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menthierchen zu unterſcheiden, ob der erſte 
Keim des Menfchen ein Fiſch oder eine Zafet 
ift, oder in Brenngläfer, um flotten oder 
Tabaespfeifen anzuzünden, oder in Brillen 
um feine Schrift zu tefen. Soviel ift gewiß, 
irgend wozu muß die Waare braudybar feyn, 
fonft führe ich fie nie. Doch hat mid) die 
Erfahrung fo viel gelehret, dag Brillen ftdr« 


fer abgehen als Teleflope *), zumal in met 


“ — —— — — — ——————— 


Daß dieſe Erfahrung des Tyrolers auch [dem 
im vorigen Jahrhunderte richtig befunden wor⸗ 
den, zeigt die weiſe Frau Verlegerinn 
eines höchſt wichtigen türkiſch geſchriebenen Ber 
ſchlechtregiſters, mit deſſen Überfegung ' und 
Kommentirung Bilbelm Schickard Profeffer 
zu Tübingen im Jahre 1628 die orientalifche 
GSeſchichte aufllären wolle. Schickard glaubte 
gewiß, fein Buch würde viel Käufer haben, 
weil es nicht gu den gemeinen alle Tage vom 
tommenden Büchern gehörte, fondern. er darin 
den Gelehrten Hon einez neuen nud fremdeu 
Materie viel Neues und Tremdes berichten 
konnte. Aber aus diefer Urfache befürchtete die 
Zrau Verlegerinn das Gegentheil. Gie ver—⸗ 
Gcherte, aus. der Erfahrung zu wiffen, daß die 


Bauertaiend er viel häufiger verkauft wär 


, 
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giem Sande, wo viele Leute ein blödes Ge- 
figt haben, und fi nur die Erjefuiten auf 
die Aftronomie legen, 

Geb, Und dennoch iſt's unridhtig, daß 
die Buchhandlung dur dumme Bücher in 
SFlor Eommt; denn Gie Fönnen. doch nit 
Jäugnen, daß feitdem*die Leftur in Deutſch- 
land mehr Mode geworden, Die Buchhend⸗ 
lung mehr florire. 

Hier. Das läugne ich geradezu. Zur Zeit 
der fhönen dien Poftilen, der zentnerſchwe⸗ 
ren Konfultationen, der Arzneybücher in Fo⸗ 
io, der Opera omnia, der Flaffifchen Autoren 
und Kirchenväter in vielen Kolianten, der 
theologifrhen Bedenken und Leichenpredigten 


in vielen Bänden, der Labyrinthe der 


Zeit, der. Shaubühnen der Welt; war 
die Buchhandlung im Slore. Was giebt man 
uns jetzt anſtatt dieſer wichtigen Werke? 


Eine Menge kleiner Büchelchen, Die, aus 





den, als die aftronomifgen Eyhemeriden 
aus denen fie gemade£ find, ©. £ef 
fings Bepfräge zur GSeſchichte und Lit 
terätur. Erſter Beycrag ©. 91. 
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Hand in Hand gehen, wenig geleſen und wenig 


gekauft werden, wodurch denn endlich den 
Leſern die alten Kernbücher anſtinken. Sehen 
Sie, das iſt der Vortheil den wir Buchhänd⸗ 
ler vom Loſen der Bücher haben. 
Seb. Nun! das iſt doch zu arg! Wenn 
man die Bücher nicht leſen ſoll, was ſoll man 
denn damit thun? | 
Hier. Gie zerreißen, oder Wände damit 
fapeziren. 2 
Geb. Gott behüte, was fagen. Sie da! ° 
Bier. Was alle Tage geſchiehet. ‚Meine 
beften Kunden find Schulkuaben, Handwerks⸗ 
burſche, Bauern, gute Můtterchen, die beten 
und fingen und die Knäblein und Mägdlein 
oft mie ſich in: die Wochenpredigten nehmen, 
die dann, qug langer Weile fleißig die Geber: 


bücher und Gefangbüder gesreißen. Die Ge 


würzfrämer machen auch eine wichtige Kon- 


fumtion von Bädern; und in diefem Kriege | 


find viefe Streitſchriften wider die Ketzer, die 


mir zur Laſt lagen, in Patronen verſchoſſen 


worden. | 
Geb, Aber es werden doch nice alle 
Bücher zesciffen und in Parrouen- verſchoſſen? 
Hier. Freylich nicht! Viele werden zu 
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Pappe eingeftampft, oder fonft bogenweife 
verbrauchte. Nicht zu rechnen, daß viele Tau: 
ſende in den Buchlädeu halbe Jahrhunderte 
lang liegen. 

Geb. Die Bücher müffen doch gelefen wer⸗ 
den! Dazu ſind ſie gedruckt. 

Hier. D-ja! : Viele werben 'gelefen, ehe 
‚fie eingeftampft werden; doch meift kaum von 
zehn Leſern. Schon fünf Monate nad) einer 
Nieffe find die meiften in derfelben erfchiene« 
nen Düder. vergeffen; es müßte denn'ſeyn, 
daß fie erſt nad). fechs Monaten reeenfirt wür⸗ 
den. Vorzeiten war es anders, da dachte 
man ‚lange an: alte Buͤcher, ſelbſt an die 
ſchlechten. Damals wurden fie na vielen 
Sahren noch in die Hände 
weil ihrer ſehr viel weniger waren, und die 
damalige Art zu ſtudiren mehr Bücher er⸗ 
forderee. Jetzt wollen unſere klugen Leute 
ſelbſt donken, dazu braucht man wenig Bücher, 
und doch drucken wir mehr als ſonſt. Und 
vollends ben unſern jungen Leuten, fie mös 
gen nun junge Philofophen oder junge Poeten 
feygn, wird der Verftand und ber Genius fo 
früh reif, daß fie gar keine Bücher zu lefen 
würdigen, als ihre eigenen. Wände mit 
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Binhern tapeziren, oder um gelehrter zu res 

den, große Bibliothefen errichten, war zu der 

Zeit Mode als die vorhergenannten großen 
Werke noch. verkauft und wahrlich aud). geles 

fen wurden. est hat die leidige Sucht, Ger 

dichte, und Pleine Modebücher zu ‚Tefen, die 
großen Bibliotheken und die fihmerfällige Art 
zu fludiren mozu große Bibliothefen nöchig 
waren, ganz aus der Mode gebradt, und 
feıtdem ift eine fehr ergiebige Quelle des Reid; 

&hums der. Buchhändler verftopft. Wenn aud 
- irgend eine tüchtige Keuersbrunft einem Buchs 

Böndler auffelfen könnte, fo wird feleen eine 

serbrannte Bibliothek wieder arigefhafft. 

Geb. Go iſt dies das Schickſal der Bir 
der, der Früchte des Fleißes fo vieler ver: 
dienftoollen würdigen Gelehrten? Jerriſſen, 

zu Düten verbraucht, ‚oder verbrannt oder 
eingeftampft oder vergeffen zu werden? Dar 
über möchte man Blut weinen. 

Bier. Geben Sie Sich zufrieden. Wir rer - 
den von ‚zwen . ganz, perfchiedenen "Dingen. 
Erinnern Gie Sich nur aus Ihrem Gefprädhe 

mit dem Herrn Magifter, auf welche Art dig 
marktgängige Bachctivauce: verfertigt wird, 
fo werden Sie finden, daß das meiſte dayon 
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eigentlich noch ein ſchlechteres Schicſal ver⸗ 
diente. 

Seb. Wenn auch alles wahr waͤre mas 
Gie da fagen, fo wůnſchte ich doch, daß es 
nicht wahr waͤre. 

Hier. Ich auch nicht. 

Seb. Und doch ſagen Sie Selbſt, Def e4 
Ihr Bortheil erfordere, daß die Welt dumm 
bleibe. 

Hier. Wenn ich als aaufarnun rede, ſo 
muß ich freylich wiſſen, was eigentlich mein 


Vortheil iſt; aber ich liebe meinen Vortheil 


nicht fo ſehr, daß ich ihm mie dem Schaden 
der ganzen Welt erkaufen wollte, ch Liebe 
die Aufflärung des menfchlihen Geſchlechts, 
fie fängt auch an, fi) bey uns zu zeigen; 
allein fie gehet noch mit‘ ſehr langſamen 
Schritten fort. Ich habe den Wirkungen ders 
felben oft mie Bergnügen bis in die Winkel 
nachgeſpürt, mohin Feine gelehrte Nachricht 
reicht. Ich merke feit einiger Zeit, daß in _ 


meiner -Baterftadt verfchiedene ſchlechte fonft 


oft verkaufte Bücher liegen bleiben, und freue 


mich Darüber, 


Geb. Ich frage Sie aufs Gewiffen, mein 
Tieber Fteund, ift nie ein wenig: Gelbfls 


\ 





aß 

Iob bey diefer Großmuth, deren Sie e Sich 
rühmen? 
Sier. Mit nichten! denn es iſt gar keine 
Großmuth. Ich habe Korreſpondenz nach 
dummern Städten und Provinzen, wo dieſe 
ſchlechte Bücher begierig gekauft werden. 

Seb. Wenn nun dieſe auch einmal klug 
werden? 

Hier. Sehr. wohl. Alsdenn bin id) ganz 


‚gefaßt, den Buchhandel .niederzulegen, und 
bloß beym Kornhandel zu bleiben. Seitdem 


die phyſiokratiſchen Prineipien ‚aus. Kran 
reich bey uns Mode werden wollen, und alles 
zuft: fahrt nur viel Korn weg, fo wer—⸗ 
dee Ihr viel haben, ift in meinem Vater 
lande ‚und in den benachbarten Gegenden ſo 


oft Kornmangel, daß es ſich der Mühe ber 
lohnt ein Kornhändler zu feym... Auf allen 


Kal werden in meinem Baterlande. un. feine 
Zeuge zu Schlafröcken, noch Feine Mügen, 


Hüte und Strümpfe gemacht; ih Fann alfa . 


noch Manufakturen anlegen. Aber wehe den 

Budhäudlern in dummen Laändern, wo ſchon 
4 

viel Manufakturen find und me die Hands 


Aynıy überhäuft ift! Wenn ein ſolches Land 
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einmal erleuchtet wird, fo iſt für fie kein ME 
tel zur Wahrung weiter übrig, oo 

Seb. Aber id) habe doch "gehört, dag in 
England. und in Frankreich ſich die Buhhänd. 
fer bey. guten Büchern - ſehr wohl Reben 
follen. | 

Sie. Das kommt daher, weil in Sant, 
teich und in England die Klaffe der Schrifte 
fteller der Klaffe der Lefer entfpriche; meil jene 
fehreiben tuaB Diefe zu leſen nothig haben und 


leſen können. on 
Geb. ft es’ denn in Deutſchland nit 
eben fo? 


Hier: Keinesweges. Der Stand der Schrif. 
ſteller beziehet ſich in’ Deutſchland beynahe 
bloß auf ſich ſelber, oder auf den gelehrten 
Stand. Sehr ſelten ift bey uns, ein Geleht⸗ 
6ev ein · Homme de Lettres..: Ein Gelehrtet iſt 
bey uns ein’ Theologe, ein Jutiſt, ein * 
dieiner, ein- Philoſoph, ein Profeſſor, e 

Magiſter, ein Direktor, em Rektor, ein * 
teftor, ein Subrektor, ein Baccalaureus, ein 
Collega infimus, höchftens Wein ſchiefer Bel⸗ 
efprit oder ein fchwerfälliger Spekulant, wel⸗ 
Ser. glaube die Kräfte des menſchlicher Gei⸗ 
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dichte oder fein gangbares Syſtem im Kopfe 
bat, und die Welt zu Fennen glaubt, wenn 
er fein Gtudierftübhen, oder höchſtens die 
Univerfität kennt, wo er- ſich mit feinem bie 
chen theoretifchen Wiffen blähen Fann, oder den 
Zirkel feiner funfzehn Anberer wo er feine Baus 
nen ausfrgmen darf, wo er für einen großen 
Mann gehalten wird, und fi Daher allein 
darin gefällt. Diefes gelehrie Volkchen von 
Lehrern und Lernenden, das. etma 20000 Men 
ſchen ſtark ift, verachtet die übrigen 20 Mil- 
lionen Menſchen, die außer ihnen deutſch rer 
den, ſe herzlich, daß es ſich nicht die Mühe 
‚ nimmt für fie zu ſchreiben, -uad wenn es zur 
weilen geſchieht, fo riecht. das Werk genieis 
niglid, dermaßen nad der Lampe.N, daf 
es:niemand. anrühren will. Weder.-in Eng: _ 
land noch in⸗Frankreich Fönnen fo fehr platte 
gelehrte Originale wie hier in Deutſchland, 


EEE EEE 


‚ ) Der Berfaffer, als ein Deutfiher, ber ſich 
deffen was deutfih ift in nichts fehämet, bekennt 
zer, daß auch diefes Werk von diefem Geruche 
nicht wenig un fü. Gar. Er wurnet ale Welk 

‚ Teute, nicht zu wagen es zu lefen. 
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fi zeigen, ohne allgemein atısgeladjt zu 
werden. Unſere gelehrte Originale werden 
zwar in den gelehrten Zeitungen, d. 5. in 
der einzigen Welt wo fie leben, hoch geprie: 
fen, aber die übrige Welt würdigt -fie nicht 
einmal der Ehre fie auszuladen. Die zwans 
zig Millionen Ungelehrten vergelten den 
20000 Gelehrten Verachtung mit Vergeſſen— 
heit; fie wiffen faum daß fie in der Wele 
find. Weil nun faft Bein Gelehrter für Un« 
gelehrte ſchreiben Bann ‚ und dennoch die uns 
gelehrte Welt fo gut ihr Bedürfnig zu Tefen 
hat als: die gelehrte „fo bleibt das Amt für 
Ungelehrte zu fegreiben, die nicht franzoͤſiſch 
Iefen Eöhnen, endlid; den Verfaſſern der In⸗ 
fet Selfenburg, und der moraliſchen 
Wochenblatter, deren Fähigkeiten den 
Hähigkeiten der Lefer, die fie fid) gewählt har 
ben, in der That ‚viel genauer entfprechen, 
als die Kähigkeiten der größten Gelehrten 
ihren Lefern, die daher weit mehr gelefen 
werden, als die größten Benien, die fi in 
ihrer Eorentricität — bon ihrien Größe genannt 
— fo fehr wiegen, daher aber aud) ihre Leſer 
nicht um einen Dussubeosie- Höher hinaufheben, 
ſondern vielmehr ſehr oft nicht wenig "bey: 
tragen 
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tragen daß ‚Das: But der wahren Gelchrten 
ſich nie ‚anf ik Ungelehtten - ausbreitet, 
Daher: find’ einige Staͤdte bey uns ſo helle, 
und ganz&Bänder-Tiegen in-der ‚größten Zins 
fternig. :.- . ©: 

GSebb. Aber: die Wiſſenſchaften konnen nicht 
allemal ſo faßlich vorgetragen werden, daß 
ſie der große Haufen begreife· Dadutch wur⸗ 
ben fie nicht allein. nicht eriweikere werden, 
ſondern endli‘ :hur in em; feithytes. Ges 
Fhwäg ausarten, dus man bey halbem Hin» 
Sören (don verſteht; Aber ihre wichtigften 
Wahrhyeiten würden . fie entbehren müffen, 
weil dieſe nicht durch flüchtige Lektur, ſon⸗ 
dern bloß durch ein gründliches Studium ge⸗ 
Faße werden können. Ich erinnere mich ge⸗ 
hört zu haben, daß die Franzoſen auf dieſe 
Art verſchledenen Wiſſen ſchaften geſchadet ha⸗ 
den, weil fie popular vortragen wolkten was 
ſich nicht popular dortragen füge Man 
würde auch dem Gelehrten alle: Begierde nach 
neuen. Entdeckungen nehmen, wenn: er nie 
fär den Gelehrten, fondern nur für den Une 
teiffenden fohreiben ſollte. Es müffen alſv g e⸗ 
lehrte Bächer, bloß für Gelehrre, ge 
ſchrieben werden. 
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fondetn; und jede" Urt in zierliche Schichten 
übereinander zu:fegen. In diefem Jahrhum 
derte Hätten Baumeifter kommen follen, die 
aus denfelden, dem menſchlichen Geſchlechte 
zum Beſten, Gebäude aufgeführe härter. 
Aber jeder deutſche Gelehrte fährt fort, fein 
Schichtchen Bruchſteine : vor’ fih her -dicht 
aufeinander zu legen, und nenne es ein Lehr⸗ 
gebäude. ft jemand fo glͤcklich auf einem 
Spaziergange ein’ paat einzelne Gteine zu 
finden, und fie in guter Ordnung gu. feineng 
Haufen hinzuzufügen, fo ‚heißt er ein Er» 
findet. Der melder große Duaderfteine ii | 
Graben neben einander wälzt, daß fie einem 
Gebäude zum Fundamente dienen könnten, 
heigk kin. tiefſinniger gtründliche Mann. Go 
thun "unfere fämmtliche Gelehrten nichts, als 
. Materialien in Ordnung bringen oder. einen 
Grund Tegen. "Fängt’aber jemand :anı, dus 
diefen verfihledenen : großen: Haufen , - er 
Kahrhunderte lang‘ dichte über einander ges 
padt ftand, auf den ı_ fhon gelegten Grund 
‚ein Gebäude zu banen; 1; fo: vetfpottet man n ihn 
als. einen. feichtent.- Kopf, der. Materiglien und 
Grund. bon-iandern nimmt, und deffen Ord⸗ 
‚nung voller Lacken iſt, und muthet ihm Toohl 
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gar zu, das Gebäude abzureißen um einen 
neuen ganz dichten Grund zu legen, worauf 
ein fo zufammenhangendes Gebäude zu bauen 
fey ‚ daß darin gar Feine Lüden wären. 
Man bedenke nicht, daß weiſe Baumeiſter in 
jedem Gebäude Lüden : Iaffen müſſen, damit 
Licht hineinfalle, und Menfhen hineinge 
ben können, wogegen in einen dichten Haufen 
weder Licht nod, Wärme. dringen und Feine 
menfchliche Kreatur zur Wohnung einfehren 
Fann. Unſere deutfihen Gelehrten find fehr bes 
müht, jede Wiſſenſchaft für ſich in ein dichtes oder 
dunkles Lehrgebäude zu ordnen; aber faſt kei⸗ 
ner denkt daran, eine jede Wiſſenſchaft auf die 
übrigen, und ſie alle zum Beſten der menſche 
lichen Geſellſchaft anzuwenden. 4 
Sesb. Aber ich wiederhole noch; einmal, 
die Wiſſenſchaften würden ſeicht werden, wenn 
man nicht fortführe ihre Theorieen zu unferz - 
fugen. Wohin fol es endlich mit ihnen kom⸗ 
men, wenn man bloß das, was dapon dem 
gemeinen Haufen faßlich ift, bearbeiten mill? 
Hier. Und wohin fol es endlid mit der 
Beförderung der Entiwmickelung aller. Kräfte 
des Geiftes,, mie der Erleuchtung des ganzen 


menſchlichen Geſchlechts kommen, die der vor: 


L) 
I. 


150 ' 


züglichfte Zweck der Wiflenfchaften iſt, wenn 
die Gelehrten bloß für ſich, und jede Art von 
Gelehrten beſonders für ſich, in in ihrem klei⸗ 
nen Zirkel bleiben, und den großen Zirkel 
der übrigen ganzen Nation ihrer Achtſamkeit 
unwurdig halten wollen? Es nmüffen zwar 
immer einige Gelehrte von Profeſſion vor⸗ 
handen ſeyn, deren jeder über feine Wiſſen— 
ſchaft einzeln nachdenkt, und feine Bemerkun⸗ 
gen den Gelehrten mittheilet; dies kann aber 
nicht ausſchließend alles ausmachen, was an 
unſrer Litteratur ſchätzbar iſt. Haben denn 
die Gelehrten gar keine Pflichten gegen das 
übrige menſchliche Geſchlecht? Dee Bauer ber 
füet das Keld, der Weber bereitet Zeuge, der 
Maurer bauet Häufer, der Kaufmann brins 
get die zur Nothwendigkeit und Bequemlich— 
keit gereihenden Dinge zufammen. Sie fra 
gen jeder durch ihren Fleiß das Yhrige zum _ 
gemeinen Beften bey, und auch die Gelehrten 
erden durch ſie genähret, befleidet, vor den 
Ungemädhlichkeiten des Wetters bewahrt, und 
mit Bequemlichkeiten verſehen. Sollten die 
Gelehrten nun ein Recht haben, ihre Einſich⸗ 
ten beftändig nur unter ſich zu behalten, und 
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ſto nie dem geſchaͤftigen Theile der Nation, 
für die Wohlthaten die fie täglich. von ihm 
empfangen, mitzutheilen? Dies kann nicht 
allein dadurch geſchehen, wenn fie gewiſſe ge: 
meinnüßige Wahrheiten faßlich vortragen; 
welche  Defhäftigung. die meiften deutfchen 
Gelehrten deshalb verachten, weil fie glau⸗ 
ben daß nur mäßige Geſchicklichkeit dazu ger 
höre °).: ..Es giebt noch eine höhere Art 
der. Gemeinnüßigkeit, wozu Genie, Gelehr: 
ſamkeit, Anſtrengung aller Geifteskräfte er- 
fordert wird, und dieman dadurch erreicht, 
wenn man’, wie ich ſchon gefagt‘ habe, nicht 
allein jede Wiſſenſchaft für ſich felbft, fondern 
. .. 








2 Daß Hierin,” ſeitdem dieſes zuerſt geſchrieben 
word, in Deuftſchland viel verbeſſert worden, 


iſt ſehr zu rühmen. Aber doch iſt zu beklagen, 


daß im Ganzen unfere Schriftſteller noch immer 
am liebflen auf einfeitige Spefulation- -Imagie 
nationen ausgehen, und diefefer Nicht Penuen 


für die fie ſchreiben. Es ift daher auch unfere. 


deutſche Litteratur den Bedürfniſſen deutſcher 


Leſer bey weitem nicht angemeſſen genug, bat 


daher immer noch auf die dreyßig Millionen 
Menſchen, welche dentſch reden, viel weniger" 
Einfluß, als de huben. fe. 0.5 


4 
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and) in Abſicht · auf alle andere, und alle ig. 
Abficht..auf Die. menſchliche, Geſellſchaft bes: 


trathtet und anwendet. Hierin fehlen die meir 


ften deutſchen Schriftſteller, die ihre Wiſſen⸗ 
[haft zmar aus dem Grunde. verftchen, aber 
fre bloß allein für fi), und. nie in dem Zus: 
fammenhange der übrigen Wifjenfchaften, und 
nie in Abſicht auf: den‘ Nutzen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, batrachten Ein Kriminalift 
ift ein grundgelehrtet Nam, wenn er alle 
Ausgabenider peinlichen Halsgerichtsordnung 
mit ihren: .ommentarien durchgeleſen und 
bergfihenshat, und genau zu: beftinmen weiß, 
in welchem alle; und im miepielflen Grade 
man zur Tortur ſchreiten foll. Er hält den 
für einen ſchwachen Kopf, der noch erſt un⸗ 
terſuchen will, ob ein Erforſchungsmittel der 
Wahrheit, daß im” heil. Romiſchen Reihe 
ſchon vor mehr als zwey hundert Jahren durch 
Geſeze vorgeſchrieben worden, unzulänglich 
ja. gar unmenſchlich ſeyn ‚Eönne. Ein, Lehrer 
des deutſchen Kirchenrechts wird mit. größes 
fter Belefenheit beweiſen, dag im heil, Rö— 
miſchen Reiche nur zwey Religionen exiſtiren 
Dürfen, und wie reichsgeſetzwidrig es ſey, 
wenn derjenige der keiner dirfer. beiden Re⸗ 
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Religionen begfällt, nicht ſogleich den deirt⸗ 
ſchen Vaterlandes verwieſen werde. Laß den 
friedfertigen Gottesgelehrten, laß den men 
ſchenfreundlichen Philoſophen, laß den ein⸗ 
fihtvollen. Pplitifer datpider auftreten, und 
verſichern, wahre Religion, Wohl des. Mens 
fen, und Wohl des Staats grfordere, daß 
man niemand dogmatifcher Lehrenstwegen ver« 
damme, und,;. feinen Keger, ſobald er ein gur 
ser Bürger ift,,aus dem Lande jagez er wird’ 
fie bloß. bedauern, daß fie in der Kenntmiß 
des. deutfchen, Kirchenrechts fo unwiſſend find. 
Und mollten fig ſih auf die gefunde Bernunft 
berufen, fo wird Fr pollend8 voll Beratung 
onfiwprten, das deutſche Kirchenrecht fo wenig 
als das deutfhe Staatsrecht müſſe nach der 
Vernunft beurtheilt werden; fondern es gelte 
dag Herkommen. Eben fo fammelt der Ger 
IHichtfchreiber eine Menge geſchehener Dinge 
ohne Wahl und Abſicht, ohne fie durch Phi⸗ 
loſophie, Politik oder Kenntniß des Menſtchen 
zu erläutern; und der Philologe giebt klaſſi⸗ 
fche Autoren heraus, weil er Lefearten fans 
meln und Barionten beridtigen mil, ohne 
ein pinzigmal feine Lefer auf- den: Geift der 
alten Schriftſteller, auf den Zweck warum fie 
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geſchtieben haben, zu führen. Wenn ich nicht. 
gewohnt wäre, weder im Guten noch im Bö⸗ 


fen von Gottesgelehrten zu reden, fo würde . 


ic) die anführen, die mit ihren Nebengottes 
gelehrten beftändig Dogmatik, Eregefe und 


Polemik wechſeln, ohne jemals zu überlegen, 


welchen Einflug Dogmatif, Eregefe und Pos 
Iemi? .auf die Berbefferung des menſchlichen 
Geiftes haben könne, und - wie ſie fi gegen 
Geſchichte, Philofophie und Politik verhalten? 
Wenn jemals die deutſchen Gchriftfteller an⸗ 
fangen, die Wiffenfhaften aus' ſolchen und 
ähnlichen Augenpunkten zu’ betrachten, ſo wer⸗ 
den fie fie mit glücklicherm Erfolge unſerm Geiſte 
intereflant machen, als durch trockne Kom⸗ 
pendien, leere Spekulationen und abſichtloſe 
Kompilationen; fie werden für Gelehrte 
ſchreiben, und doch den Lefern aus allen 
Ständen intereffant werden. Gelbft durch 
diefes Intereſſe, werden fie- alle Akten von 
Lefern zum. Studiren -wiffenfchaftlicyer Kennt: 
niffe ermuntern: die Wiffenfhaften werden 
fi) in mehrere Stände ausbreiten, und ges 
Iehrte Gchriftfteller werden den mehr erleuch⸗ 
teten Leſern faßlich fchreiben Fönnen, ohne 
. der feichten Denfungsart des großen Haufens 
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zu Gefallen eine nme chtoerſtandere Popula⸗ 
ritaͤt zu affektiren. 

Seb. Ich finde, daß Gie: ollkommen 
Recht haben. Ich kenne keinen höhern Nu— 
tzen der Wiſſenſchaften, als die Erleuchtung 


des menſchlichen Geſchlechts. Aber hiezu har 


ben gewiß vortreffliche deutſche Schriftſteller 
auch das ihrige beygetragen; ich darf nur, 
aus dem-Fache das ich kenne, Sie an die 


würdigen Öottesgelehrten unfers Baterlandes 


erinnern, die fidh. mie glücklichem Erfolge be 


mühten, Dogmatif, Eregefe und. Polemik, 


nad) dem Jlugen und dem Schaden den fie 
dem menſchlichen Geſchlechte bringen Lönnen, 
zu betrachten. 

‚Hier. Ich habe Ahnen, ſchon gefagt, daß 


ih von Feinem Öottesgelehrten urtheilen will, u 


Ich verehrte die großen Schriftſteller aller 
Art,welche Geiſt genug haben mehrere Wife 
fenfhaften zugleidy zu ‚überfijauen, und die 
von philofophifehen und menſchenfreundlichen 
Abfichten belebt, das wahre Verhältnig einer 
jeden zur allgemeinen Erkenntniß zu beftimes 


men fuchen. Deutſchland hat deren einige, fie . 
‘ find. vortrefflih, aber in fehr geringer Ans 


zahl. Die ‚meiften deutſchen Schriftſteller, voll 
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pedantiſchen Wtolzes, pflegen gewoͤhnlich den, 


Theil der Wiffenfchafter für den wichtigſten 


audzugeben, den-fie Tenneu oder lehren, - eragheie 
nun Fein, unbeträchtlich, ja’ wohl gar fhäd- “ 
lich ſeyn; und ihnen däucht, um zu meinen 
vorigen Gleichniſſe zurück zu kommen, der 
kleine Haufen woran ſie ſammeln und wo ſie 


Stein über Stein aufſtapeln und herzählen, 


fen wichtiger und nützlicher als das größte 
Gebäude worin Menfchen wohnen. 

Seb. "Mein 'Sreund! Gie find wirklich 
ungeredjt gegen’ die deutfeheh Gelehrten, und 
nehmen Gie es-mit nicht übel, faſt muß' id) 
glauben, dies Fomme von Ihrer ungelehrten 
Erziehung her. Gie Gelbft haben die Tiefes 
der Gelehrſamkeit nit erforſchet, und wiſſen 
alſo auch nicht, wie ein wahrer Gelehrtet 
eigentlich beſchaffen iſt. Ein Gelehrter: ſieht 
alle Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß 
in einem weit hellern Lichte als ein Unger 
lehrter, und Fann daher von ihrem Werthe 
und lnmerthe beffer urtheilen; er wird nie 
die Wiſſenſchaft in der er 'arbeitet, höher ach⸗ 
ten als fie es werth ift, oder deshalb die an— 
dern Wiffenfchaften, wenn ſie wichtiger find, 
vernadhjläßigen. “Die Wiffenfijaften, mein lies 
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Ber Herr Hieronymus, find duch ein allges 
meines Band verbunden, und mer blog 
die feinige ſchätzen wollte ‚und die andern 
nicht, . würde fo thöricht handeln, dag ſich 
dies von feinem ächten Gelehrten vermuthen 
läßt. Lernen Gie die Gelehrten beffer Eennen; 
und -urtheilen Sie nit u geſchwind. dace 
über, 

Sier. Haben Gie den Weitaeg: bon dies 
fer Meffe ſchon gelefen? | 

Seh. Wie fommen Gie —* Nein no 
nicht. ’ 
Hier. Wir moßen. > verfßen FR Rarmıs 
die Beſchaffenheit der neuen deutſchen Bis 
cher zu beurtheilen. Laſſen Ste uns. eine 
mal zuſammenrechnen, mie viel Bücher über 
jede Art der Wiſſenſchaften berausgelommen 
find, und hernach darüber Beratungen ans 
fielen. ..-.. . _ 

Seb⸗ Sehr gern. Dies wied Sie a bes 
flen miderlegen. Wahre. Gelehrte fehen. ale 
lemal, das laſſe ich mie nicht ausreden, ‚auf 
dasjenige was dem Ganzen vortheilhaft iſt, 
nicht was ihnen insbefonderg gefallt. 

Sie fingen alfo an. dan Meßlatalog durch 
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zugehen, und fanden 350 Überfegungen“) aus 
verfhiedenen Sprachen, 65 neue Gtüde von | 

Journalen, 40 Kompendien und Lefebüdher, 
74 Differtationen und Programmen, 53 Bän« 
de Predigten, 67 theologifhe Bücher von als 
lerhand Ark, aber nur 9 uriftifche, meil die 
Anmeifungen zum Reichsprozeffe und zum Kris 
minalprozeffe fon oben unter den Kompen⸗ 
dien gerechnet tworden, 23 medizinifhe Dür 
der, 16 Wochenblaͤtter, 5 Geſchichtbücher, 
37-diplomatifche Bände, 27 Romanen, mei: 
ftens in Erfurt), Dresden und Regenfpurg 
gedruckt, 31 Gedichte, 3° mathematifhe Bü⸗ 
der, ro ölonomifdhe Werke, 1 phufikalifches 
und 15 aus der Naturhiftorie. Bingegen fan« 
den fie nur ziven ein paar Monate vor der 
Meffe erfhienene Bücher, worin die Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrer Verbindung und im Verhaͤlt⸗ 





% Diejenigen, denen etwa die Anzahl der Über. 
fegungen und Journale verhältuißmäßig" allzu⸗ 
ſtark dünken ſollte, müſſen bedenken, daß ss ei» 
ne Michaelmeſſe war. Denn wenn auch einige 
Schriftſteller im Sommer ſpazieren gehen, ſo 
arbeiten doch ÜÜberfeger und Journaliſten im 
Sommer und Winter mit gleicher Thätigleie 
foxc. " ' 
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niffe auf die Menfchheit betrachtet wurden; 
und ‚von diefen haften ſchon verfchie 
dene gelehrte . "Zeitungen, voll. Berachtung 
verfichert, daß ihre Berfaffer feichte Köpfe 
Mpären, ohne gründlide Einſichten in die Wifs 
fenſchaften, welche bloß durch eine gute 
Schreibart bey ‚dem, gelehrten Pöbel Beyfall 
erſchlichen hätten: denn, eine gute Gchreibart 
äft ſolchen gelehrten Herren une ein fehr ge ' 
ringes Berdienft. Ri 
Hierenymus ging in ein Nebenzimmer um 
Diefe Zeitungsftüde zu fuchen; weil er aber 
dabey etwas verweilte, hatte Sebaldus eiligſt 
13 Titel von neuen Büchern über die Apofas 
Inpfe, die er fi) beym Durchſehen des Katas 
logs heimlich mit dem Nagel gezeichnet hatte, 
auf einem ‚Zettel ausgezogen, womit 'er- dem 
Hieronymus entgegen fam und ihn fehr am 
‚gelegentlid bat, ihm diefe Bücher zu leihen. 
Der gefällige, Hieronymus fing glei an zw 
ſuchen, und kaum hatte er fie herben geholt, 
als Gebaldus, des ‚bisherigen Gefprädhs gang 
‚uneingeden, fie ‚unter den. Aım nahm und 
damit nach Haufe eilte, um eins nad) dem 
andern durggzulefen. on 
Den dritten Tag brachte ‚er diefe Bacher 
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‚gäb,: anftatt fie für. eine Weißagung anf die 
chriſtliche Kirche zu erflären; .aber .er gerieth 
in Wuth da er vernahm, daß Gebaldus aus 
der Einrichtung des himmlifchen Jeruſalems 


die Endlichkeit der Hölenfttafen behaupten 


wollte. Bol Abfcheu über ſolche Kegereny lief 
er ſogleich zu verſchiedenen Buchdruckern, die 
ihm und Sebaldus die meiften Bogen zu kor⸗ 
rigiren gaben. Er klagte ihnen, — nicht ete 
sa Gebaldus unrichtige Erklärungen Der Apos 
Ealypfe, welches vielleicht nicht viel Eindruck 
gemacht haben würde, — ſondern dag Gebal« 
dus gegen jederman die Überfegungsmanufake 
turen als einen der Gelehrfamkeit nachtheili⸗ 
gen Mißbrauch verdammee, und daß erben) 
diefer Gelegenheit von den Buchdruckern im‘ 


Verlegen ,. die mie UÜberſetzungen ein. nüitzli⸗ 


ches Gewerbe‘ treiben‘,.: micht mit der gebüh⸗ 
enden "Ehrfurcht gefprochen habe. Als nun 
Sebaldus wieder bey feinen gebietenden Her- 
ven erſchien, fand er die Mienen Ealt, Die 
Stirnen gerunzelt; und darauf folgten dann 
Klagen über die ſchlachten Zeiten, weshalb jetze 
weniger gedruckt würde, daher man ihm. me: 
iger Korrekturen geben Tönne. In Kurzem 
bekam er in der That gar keine mehr; und 
2 
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weil fein rachfachtiger Kollege ihnals einen 
Menſchen, der die Endlichkeit der Höllenſtra⸗ 
fen glaubte, an ſolchen Ortetn adgemufe 
hatte, moi dieſer Vorwurf. mehr Eindruck 
machte As bey Buchdtuckern; fo: empfand er 
Sald :daß federthann ſich vor ihm fchente. Er 
ward endlich genöthige, die Dachftuße, wo er 
fo vergnugt geweſen war, mit bine⸗em Slelles in der 
Vorſtadt zu vertaufihen, worin ihn ein armer 
Mann aufnahm, den er zur Zeit feines Wohl⸗ 
ftandes, als Markthelfer bey einem Buchhaͤnd⸗ 
ter angebracht harte. Dieſer Mann, and fein 
geweſener Nachbar, dad: Maygtiter,warkii- nun 
feine einzigen Freunde, deren Gutthaten gerade 
hinreichten ihm das ‘Reben 'zu 'erBälten, 

Eines Fageb,"derr er ungegeffen- zugebracht 
Hatte, war er gegen Abend zu feinem Freunde 
den Magifter gehangen, der fehr -gerh fein 
dürftiges Einkommen mit ihm theilte und ſei⸗ 
nem Geiſte Durch: freundſchaftliche und lehr⸗ 
reiche Gefſpraͤche die Thatigkeit wiedergab, 
die das Efend zu vernichten pflege: Cr Fam, 
jwar als es ſchon dunkel ward, doch beyzei— 
een nach’ feinem Keller zurüd, weil der Thor⸗ 
groſchen ein Kapital mar; daß: er zu fparen 
‚nöchiq hatte, »Er war ſchon in den finftern 

0 La 
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Gang getreten, der zu feiner Schlafſtaͤte führe: 
te, als 2 in einiger Entfernung ſich etwas 
segen fah, und. bey näherer Unterſuchung .et- 
nen Menſchen in einem Winßel figend fand. 
Gebaldus, Higle ihn für einen Dieb, und.ab 
ec ſich glei. etwas entſette, ſo ſage er doch 
ganz fall: - - 

; »Greund, wenn du etwmas zu ſtehlen ao 
fo. bift:: du hier an ‚den, unrechten Dre. arten 
nıen.« on 
»Ach, mein. Iteber, ve Se, « antwortete. eine 
unbefannte Stimme, »ih bin. Fein Räuben 
verrathen Gie einen Unglücklichen nie.“ .. 

»Nein Steund!« ;fagte Erbaldus, » ei 
Menſch, ‚der felbft. elend iſt, iſt nicht graue 
ſam,« — und hiemit ging er jun die ſchon ge 
öffnete Kellerftube, flug Licht an, ‚(denn fein 
Wirth, der Markthelfer, war nach nice zw 
Haufe), ‚und erblidte einen ‚jungen Menſchen 
wohlgefteltet, aber todtenblaß. Gebaldus boe 
ihm die Hand, führte ihn hinein, hieß ihn . 
gutes Muthes feyn, und fragte: wie,er fs 
fäme? . a 
»Ich hube,« ſage der Sanglingy« ſudic 
»aber bey einer unglücklichen Schwärmerey 
»auf einem Dorfe, welche die Jugend Luſt⸗ 
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„barkeit nennt, in einst Stunde -wo id} mei- 
»ner Ginne nicht mädtig war, ‚habe id mich 
»zum Goldaten anwerben laſſen.Die Reue 
»folgte auf dieſen Schritt nur allzubald. Ich 
mußte, daß mein Vater Bermögen hat, mei 
»ne Losfaufung zu bezahlen. Er ift Generale 
afırperintendent in —* 

»Wie? In 2 Und er Pepe — 

»Stauzius. “. . 

»Ich kenne Ihren Bater, « fagte Sebal⸗ 
dus fehr gelaſſen, »und Sie ſollen hier einen 
»fichern Aufenthalt: haben, bis Sie an Bren 
»Bater ſchreiben Fännen.« J 

»Das iſt ſchon geſchehen. Er antwortete 
mir, daß er‘ morgen, Bormisfag mit der. 
aRandEutfche bier eintreffen werde. - ‘ch follte 
»aber ſchon morgen . früh ‚mit‘ einem Rekru⸗ 
stentransporte .abgehben. Ich war außer mie 
vvor Sucht, daß alsdann meiges Baters 
»Hülfe zu fpät kommen möchte, und :da Die 
»Schildwacht auf einen Augenblid nicht auf- 
amerffam. genug war, entfprang ic) im Duns 
»Feln und dachte in diefem Winkel unentdede 
»zu bleiben. Was ich mergen thun fol, weiß 
sic) nieht; denn mein Bater ift ein ſtrenger 
»und harter Mann, und. id, fürchte mid) 
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»beynahe fo fehr ihm unter die Augen zu: 
- »treten, als meinen Werbern. — «6 

»Fürchten Sie Sich nicht, er wird päterliche 
»Befinnungen haben. Ich bin auch Bater ; wen 
»ihn aud fremdes Unglück nicht rührt, wird 
»dds Unglück eines Sohnes ihn rühren, Ich 
»will Ihren Bater auffuchen, 'menn ih nur 
»einigermaßen meiß wo ich ihn treffe.« | 

»Er ift Teiche zu finden, er wird im 
»blauen. Hechte abtreten, mo 'Gie nur 
»nach dem Paffagier fragen. dürfen, der mit. 
„der Jenaiſchen Landkutſche angefommen ifl.«. 

Unter diefem Gefprähe Fam der Haus 
wirth, der ehrliche. Marfthelfer, nach Haufe. 
Ob er ſich gleich vor den: Soldaten fehr 
fürchtete, fo ließ er ſich doch durch natürliches 
Mitleid und durch Sebaldus Zureden bewe— 
gen: ben Fromden aufzunehmen, und fand 
ihm einen Antheil an dem. gemeinſchaftlichen 
Strobfager zu, 

Des andern Morgens ging Sebaldus bey⸗ 
zeiten nach dem blauen Hechte, und ward 
foglei in das Zimmer des Fremden gefüh—⸗ 
vet, den er ſuchte. Die Mleidung des Gebal 
dus und: die Hagerkeit feines Geſichts zeigte, 
daß er: ein Gohn des‘ Elendes war; und 
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Stauzius, den das Bewußtſeyn eigener Wich⸗ 
tigkeit niemals verließ, Fonnte ſich nichts an⸗ 
Ders vorftellen, dIs Gebaldus, vom ende 
niedergedrüdt, wolle eine teinere Irthodofie 
angeloben und fidy zu anderweiter Beförde 
rung empfehlen. Weil. er aber noch nicht ge 
neigt war, einem alten Gegner feiner Mei⸗ 
nungen fo geſchwind gu vergeben,. daß deffen 
Grundfäge vernimftiger: gewefen als die: feinie 
gen, fo fuhr er ibn beyni erften Anblide an: 
»Iſt es nicht entſetzlich, daß .einen die 


»Bettler überlaufen, wenn man kaum aus 


»dem Wagen geftiegen ift! Was mil Er, 


#Sreund? Denke Er.inur nit, daß ich Ihm | 


»gluuben werde," wenn Er mir eimng wohn 
»Widerrufe feiner grundftürzenden Irrthümer 
»vorſchwatzen mil; das find Iautee;- lerre 
Worte. Er ift viel zu lange in Finſterniß 
»gewandelt, als dag man von Ihm eine mif- 
*richtige Beſſerung hoffen Fönnte. Wir mal: 
»len bey uns feine Wölfe in Schafskleidern 
»haben; ic; möchte einem Menſchen, der ein⸗ 
„mal fo verdammliche Grundfäge gehabt Haft, 
»niche einmal eined KRüfterdienfb andedtramen« 
»Was will Er alfo von mir? Ich Far per 
nie. helfen. : 9: Ze 
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Sebaldus antwortete ſehr gelaffen: »Ich 


vkomme nicht meinetwegen; ich kenne Sie 
»und mich zu genau, als Daß ich von Ihnen 
»Sälfe erwarten follte.« 

: Und doch,« ſagte Stauzius, (der den 
Gebaldus von oben bis unten anfah, und 
in..diefenr Augenblilde auf feine Leibesgeftalt 
ein Projekt. baute,) »und doch Fönnte ich 
»Ihm vielleicht. einige. Hülfe angedeihen laſ—⸗ 


„fen! Er’ift in elenden IImftänden, das fehe . 


»ich, im ‚geiftlihen. Stande ift nichts für Ihn 
au thum.; mas will Er olfo anfangen? Höre 
vGr an; werde Er Soldat; zwar ift Er nicht 
»mehrijung, aber Er iſt beynahe ſechs Fuß 
alang;,umd man wirds, daher nicht fo genau 
sit ‚dem Alter nehmen. Kann Er ja Die 
»Ötrapazen: nieht ausftehen, fo wird Er ins 
»azateth gebracht, und da ift Er verforgt. 
»Laſſe Er ſich alfo anwerben, es ‚finden fi) 
»gewiß Leute, die ihm ein gotes Handoeld 
ngeßen werden.« 


Sebaldus fagte ahelnd »Es war eine 


„Zeit, wo es mir fehr übel. genommen | ward, 

»daß ich · Leuten gerathen hatte in den Krieg, 
„gu 'geßen.«. 

Ja, das war etwas anders,. an 


— 
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=heiliger Stätte rare ae nit. Abte 
»jegt —«. 

»Soll id) an ghres Sohne⸗ Stelle vieb 
nleicht Goldat werden? —« 
‚, '»An meines Sohnes Stelle? Was weiß 
»&x von meinem Gohne?« 
vn weiß dag Ihr Sohn fi hat anwer⸗ 
»ben laſſen, daß er geftern Abend aus der 
»Wache entfprungen ift, daß ich ihn bey mir 
»aufgenammen habe, und daß idy bloß zu 
xIhnen gefommen bin, um Ihnen zu melden, 
»daß er bay- mir in ſicherer Verwahrung blei⸗ 
aben foll, „bis Sie fein Schickſal werden Fün« 
»nen zu verbeſſern ſuchen. Ich verlange von 
vIhnen Beinen. Dank dafür, weil ich gegen 
»einen MMenfgen Mitleiden empfand, und eg 
xihm bloß Deshalb nicht verſagen wollte weil 
ner Ihr Sohn war, Wollen Gie nody, daß 
wi · mich für ihn. fol anwerben Iaffen? 
»Wenn. Dies: dns einzige: Mittel wäre, Gis 
»und Ihren Sohn glücklich zu malen; 
»fo wäre es in dem Elende worin id 
vſchmachte, nur ein geringes Opfer. —« 

Gtauzius war ganz erftaunt und verfegte 
Ramntelnd;; „daß Sebulbus — wirklich ſehr 
»güfig märeze und nun folgte eine Unterre- 
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dung, deren Schluß war, daß der junge. 
Gtauzius fo lange bey Gebaldust -bleiben 
follte, bis der- Vater fine Kostaflung b bewirkt 
hatee 
Nun ging Sebaldus nad. Hauſe; ben 
Jungling zu tröſten. Aber er: hatte kaum 
Heit das Vorgegangene zu erzählten, als ein 
Kommando Soldaten in die Gmbe ſtürzte 
und beide auf die Hauptwache ſchleppte, me 
fie den ehrlichen Markthelfer (don fanden: | 
Stauzius erfuhr diefen Vorfall fehr bald, 
md dachte ihn fogleid zu feinem Vortheile 
onzumenden. Es mar ihm redjter Ernſt ge 
weſen feinen Seind Gebaldus oder den Markt⸗ 
helfer anftatt feines Sohnes anzuwerben, und 
Dadurch deffelben Loslaffung um einen defto 
wohlfeifern Preis,zu bemirfen, Er fand aber 
fehe bald, daß’ die Loslaffung des jungen 
Gtauzius'jegt weit mehr Schwierigkeiten ha⸗ 
be als vorher, da der Hauptmann gar nicht 
geneigt war, anftate eines Rekruten den er 
losgeben ſollte, ſich einen vorſchlagen zu Taf 
ſen, den er an, ſchon in ‚(einer Gewalt 
hatte. 
In dieſem Zuſtande blieben die Öadjen 
einige Tage, in denen Gebaldus alles was 
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Elend und Kammer ſchreckliches haben Fann, 
ousftehen mußte. Ohne Nahrung, ohne Lar 
ger, war .er den ganzen: Sag ‚dem, Lärmen 
und dem Gpotte roher Goldaten ausgefest, 
und innerlid) nagte ihn der Kummer, daß 
dadurch fein Wohlthäter der -. Markchelfer 
au unglüdfidy "geworden war. Mit diefen 
traurigen Gedanken befchäftigte er ſich eines 
Zages.,. .als. ‚der .linterofficier der ehemals 
durch feine Predigt gehn Rekruten erhalten 
hatte, in die Wache trat, um ſich nad) einen 
Arreftanten zu erfundigen. Er erblickte unter 
andern den Sebaldus, lief auf ihn. zu, Xrüdte 
ihm treuherzig die Hand. und fragte mie: er 
hieher kaͤme. Gebaldus erzählte es kürzlich. 
Der Unterofficier ſchwor mit ‚einem kräftigen 
Fluche, daß ein ſo rechtſchaffener Mann nidje 
Sänger im Gefaͤngniſſe bleiben ſollte, ging ſte⸗ 
hendes Fußes zu. feinem Major, der das Bar 
taillon fommandirte, und. in weniger als ei⸗ 
ner Stunde kam er zurüd, befregte ſowohl 
Sebaldus als den Markthelfer, und führte 
den erftern fogleich mit fih zum Major. .. 
Diefer war ein Mann in feinem fieben 
und funfzigften „Jahre, der feit feiner er 
fien Jugend, Goldat gemefen und von unten⸗ 
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auf gedienet hate. Et war brav wie fein 
Degen, aber feine ‚mosalifchen -. Orundfäge 
würden, wenn man fie nah Rillers Eine 
leitung im die Mosheimifhe Gittene 
lehre, oder. nad). fonft itgend einer theores 
eifihen Moral: hätte prüfen wollen, freylich 
ſehr unzufammenhangend und: widerfprechend 
erfunden: worden ſeyn. Er' glaubte die Une 
ſterblichkeit der Seele nicht; und :befümmerte 
fi doch ſeht wenig um die Fortdauer ſeines 
Lebens, ſondern ſetzte es ſehr oft ohne ſon⸗ 
derliche Nothwendigkeit in Gefahr. Er war 
eben nicht ſehr religiss, und. auch eben nicht 
ein Lobredner des geiſtlichen Standes; den⸗ 
noch aber ehrte und beſchützte er ihn vor all 
len andern. Er :ging felten in die Kirche; 
aber ſeine Soldaten hielt er ſehr ſtreng dazu 
an. Er ſchwor und fluchte ſehr oft; abet 
kein Subaltern durfte flächen wenn ev es 
hörte. Er war aus; Temperament. keuſch; 
aber auf einen jüngen Soldaten, von dem 
er wußte daß er ſich niemals’in ein Maͤdchen 
verliebt hatte, lieg er beftändig Acht geben, 
weil. er, ſich nich viel Gutes zu ihm verfah. 
Gein Verſprechen, wenn er es einmal gegeben 
hatte, war unwiderruſich: gleichwohl wider⸗ 
— 


* 


--- 
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ſprach er feiner eignen Meinung ſchnell, fo 
bald er menkte, er. koͤnnte geirret haben. Er 
beleidigte kein Kind; aber beleidige mar: er 
äußerft radıgierig ,.aus dem Grundfage: Ein 
braver Mann müffe nicht⸗ |. fi 
fiejen Inffen. * 

Als Gebaldus: vor ihm —*8 nahm er 


ihn bey «der Hank, und. dankte .ihm- für: die 


zehn fchönen Rekruten, die er Buch feine 
geiftreihe‘ Predigt dem : Bataillon, verſchafft 
hätte. Als ihnm aber Sebaldus in Der. Folge. 
Des Gefpräds erzäßlte, welche traurige Kob 
gen diefe Predigt fit ihn und. ‚feine Familie 
gehabt Habe; ‘geriech er in ein tiefes Nach⸗ 
finnen, werin er Den Gebaldus von Zeit zu 
Zeit anblidte ,: und, als dieſer fortfahr. zu exe 
zählen,. daß. der ‚Guperintendene Stauzius, 
der. Bater, des arrecirken Rektuten, die eigener 
liche Urſache feines Unglücks ſey, fprang er 
euf, und. .cief mit einem kraſuota Schwure 
ans! MR En: SF 
Bo ne, : 306 ich den alten Eqhutken 
»in meiner ‚&emalt, habe! So lange. id in 
»Zeindes Lande Bin, habe ich noch Keinen ° 
»Menſchen gepeinigt, aber Herr! den Böfes 
sit will ich  peinigen. Der Sohn: fo 
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»erwig Soldat bleiben, und den alten Bären 
»bäuter will.id). krumm fihliegen Taffen bis et 
wallesi' Unrocht erfege, das kr einem fü bru 
sven Manne wie &4, Ger Magiſter gethau 
Shatlwin :. 2 DL , 8F yd 
Hier rief er den UnterofficierBtrein:.» pie 
&r,e..fagte: er, »den Augenblick arretirs Er 
»den: fremden "Guperintendentel im blauen 
»Sechte,: der Kerl ‘ift ein Spion, er iſt — 
Bier ſchloß ihm. dei Zern den Mund. 
Der: Unterofficiee, der einen Theil vons 
Stauzius Geſchichte wußte, ſtrich ſich den 
Bart und ſagte laͤchelnd Er wäre eben uns 
‚ »ten im: Baufe.« en oo dam 
»@ut! ſo la Er den Stharken. gleich 
»herduf.Eönitien,« rief der Major. 
Sebaſdus bat gehört zu werben und ließ 
nicht 9: zurbieten, daß. er: den Superinten⸗ 
denten tbenigflerts nuri-jege;,: "it dieſer "Geb 
mätgsverfaffüng, nicht ſehen möchte Der 
Major lieg ſich bewegen, und rief zur The 
hinaus Dder Superintendrüt füllte warten.« 
Sebaldus fing nun’ an: dem Major weie⸗ 
laͤuftig vorzuſtellen, daß. ih mit dem Un⸗ 
glücke der beiden Stauze gar nicht gedient 
fey, daß ec die Rettung des Gohnescwünfige, 
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und dem Vater von Herzen vergebe, meil 
Religion und Moral. ihm: verböten Reche zu 
hegen, daß —« on 

»Bum Tauſend Element, Herr!« rie der 
Major, »iaſſe Er ſich von der Religion ner» 
»bieten was Er will, mir ſoll ſie nimmer. geps 
»bieten, daß ich einen Schurken beftrafe, und 
»einem : ehrlichen, Manne Recht verfdaffe, 
»wenn ich zu beiden die. Gewalt in Händen 
»habe, —« . a 

»Gie wollen hereche gegen meinen Feind 
»ſeyn, Here Major; ſeyn Sie es auch gegen 
»mich. Was ſollen tugendhafte Leite‘ von 
„mir denken, wenn id, eine fo grauſame 
»Rache da meinem Feinde nehme? —« 
»MWas fie denken‘ werden ?, Herr! daß. Er 
»Redht Hat! Der alte. Böſewicht hat Ihn 
»nicht allein von Haus und Hof gebracht, Er 
viſt, auch am Tode feiner Frau ſchuld, er hut 
»ſeine Kinder unglücklich gemacht. Herr! ich 
»habe. ‚nie Stau oder. Kinder gehabt, aber, 
»ftraf midy Gott! hätt' ich fie, fo würd' ich 
»fie lieben wie meine‘ Öeele, ‚und mer mid) 
»darum brächte, den hate ich bis in den Zap, 
»und wollte ihm den Degen durdy die Rippen 
njagen, fobaldgich ihn vor mir hätte — « 
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21 vAber wollten ihm doch nicht durch einen 
xandern hinterräds einen Dolch in die. Geite 
»ftoßen laſſen? — 

»Herr! Herr! — Wofũr ſieht er mich an? 
vIch ſelbſt ſehe meinem: Feinde das Weiße im 


»Auge, und laß' ihn dann ſich ‚verteidigen 


»wenn er kann ta 
Mein Feind, Herr Maſot, iſt ja. anche 


los! Wäre es Yhnen anftändig, einem ver 
»theidigungslofen Manne den Dolch ins Herz ' 


wär flogen? Würde. es‘ mit anftändig feyn? 
»Mein Stand verbietet mir, Unrecht mit dem 
»Schwerte zu rächen; meine Religion gebietet 
mir, es zu vergeben und Böfes "mit Guten 
»zu vergelten. Ich wäre nicht werth Friede 
»und Verſöhnung gepredigt zu haben, wenn 
"ich durch Sie mich an.meinen Feinde rãchen 
»wollte, da er. ohne Vertheidigung in Ihrer 
»@ewalt iſt; wenn ſich dieſe ſchretkliche Rache 
vbis auf einen unſchuldigen Juͤngling er 
vſttecken ſollte, der. mich nie beleidige- hat, 
»noch mehr, der. mein Gaftfreund ift, der in 
„meiner elenden Schlafſtelle Schutz und Für 
»fluche geſucht hat. — Fein Herr Major, ers 
sniedrigen Gie mich nicht fo fehr! — Laſſen 
»Gie den jungen Menſchen frag. Laſſen Sie 

„mid 


Ah 


wa 
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aich:an dem Bacer "Die viel sedlere.. Rache 
suehmen,:ihm zu. zeigen, daßẽ der den er 
‚nbeleidigt. bad, fein; wahter Freund) ifh: Grine 
»Bäftrdfung: ũberlaſſen, Sie. feinem. eigenen 


läemmijlen , dasıin wientan®. fdläft,., den, eine 


inf Than begangen dann ann „madagiul. 
AB und ea eis Pieffesnubtee 

Benin ſoſſ als ein. Grat ade Er hat 

v»Recht! u (Bier wiſchte en ein: Paak: Ihraͤ⸗ 


nen ab, die ihm über: feine grautn, Augen⸗ 


wimper tröpfelten.): ade -ungei,Sierk) ſoll 
»Ins. Aber-.der. ‚Kapitän: wird ihn anlcha taut 


»fonft losgeben, das. will ih audi ige. äh 


null fe dem: Hauptwanne bezahlen, abet 
vIhm Hecr Magiſter fol der Vaett dinge 
»fegeld 1. gebenz. ich: ſchenke Ihm en, Res 
»Eniten jiar,: bereich iR, DaB Laͤſegold de 
⸗*timmen. « ia ARE an N —— 
1 Gebaldns.ımöchte einmenden andre mollte, 
her Major ſchtitt nach deu, Thüté zu, um: vief 
den Guperintendenten: hipein, unbe] 
Gtauzius, der: bban,:mit Örhreden: die 
Wendung der. Sache vernahm, war; wor Angſt 


halbe außer ſich, und: trat. in, den Gtellung nr 


nes armen Sünders hinein. Der. Majon ſah 


iha von, oben, bis. unten an, uad fagte nGein _ 
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‚»Sohn; Herr! ift ein Defertör und mug han: 
„gen, oder 36 mal Öpiegruthen "laufen, Ei—⸗ 
anem ſo ſchlechten Kerl zu. gefallen, wie Er 
»ift, Here Guperintendent wder was Er ſonſt 
sfeyn ag, würde ich ihn zwar nimmermehr - 
»losgeben; aber hier ftehe ein ehrlicher Niue, 
»auf deſſen Fuͤrbitte ſol Semem Sohne nicht 
»allein die Strafe erlaſſen ſeyn, ſonderũ: Er 
»ſoll ihn auch loshaben; wenn Er. taufend 
»TIhaler. für ihn zahlt: — 
Stauzins, halb erfreut halb beftürzt, ſtellte 
ftammelnd ıvor: »Daß eine fo ftarfe Summe 
' weniche mögiich wäre, —e -“ ” 

; »Herr! räfonnire Er Hide. Der Kert 
„hat 11 Zoll, Er. fol 1000 Thaler geben, und 
»ziwar Feine Bernburger; oder "Gein  Gphn. 
»ſoll Gaſſen laufen, und Ihn will id; him 
»fteden Iaffen, wo Ihn Sonne und Mond 
knicht beſcheint, weil Et ein Schurke iſt, und 

v»dieſer Hert Magiſter Hier ein ehrliher Manıt, 
Inden Er ums Amt gebracht hat, und räſon⸗ 
»nire Er kein Wort weiter“, 

Srauzius wußte ſich vor Schretken nicht 
zu fallen; feine Frau hatte ihm: ringebunden 
ihr nidje eher vor die Augen’zu kommen, bie 
er ihren einzigen Sohn: mitbräcdjte, : und: Der 


— 
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Präfident, der für den jungen Menſchen eine 
beynahe väterliche- Zärtlichkeit hegte, harte 
ihn zu deſſen Befreyung eine anfehntidhe 
Summe in Golde mitgegeben, wodurch feinem 
eigenen Geize die Ranzion fehr erleichtert 
ward. Er bequenite fi alfo und. zahlte in 
77 Stück alten Pouisdoten, das Gtüd zu. 13 
Rehlr. gerechnet, das ganze Löfegeld auf den 
Sifh. — 
Dee Major nahm es an, und überreichte 

es dem Sebaldus, der während der ganzen 


Unterhandlung, ob ee gleich einigemal zu rer 


den verſucht hatte, von dem Major nie wär 
zum Worte gelaffen : worden, »Dies fol, 
»fagte er, eine Feine Erfegung des Schadens 
»feyn, den der Kerl Ihme Jugefügt hat« 
»Herr Major, fagte Gebaldus, Gie har 


ben. mir den jungen Menſchen geſchenkt. 


»Schenken Sie mir ihn ganz, nehmlich mit 


»der Freyheit ihn wieder zu verſchenken. Er 
hat Schutz in meiner Wohnſtätte geſucht, 


adieſen Schug Tann ih ihm nicht oerkaufen, 


. nohne geradezu wider ineine Denkungsart. gu 
shandeln. Was mie diefer Here Bann gu» 


»wider gethan haben, habe id ihm laͤngſt 
»pergeben. Er hat gefude für die Reinigkeit 
M 2 


s 
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der, Qahre gu waren, ich muß noch "weit 
„mehr bemüht ſeyn. für die Reinigkeit weine 
»Öanblungen zu ſorgen. Hier, Here, Gene⸗ 
»talfuperintendent, nehmen Gie das .- ‚Ge 
‚azurügl.« BE DE ren je 
u. BStauzius fland ba, mie ein Knabe, Dem 
An GOnſt einen Sererbiffen: in ‚den. Mund 
Necken will; . der: Mund. Täuft voH Wuſſer, 
aber er trauet fih nicht ihn; aufzuthun, aus 
Farcht vor dem Prärepeotnder es verboten 
an: es ſah den Major: mit" furchtſamen 
Autzewann, Dec‘ ihn mie ‚einem grimmiges 
Blicke abſchreckte. ... 
M. Sebaldus hörte nindeß wicht ch, ‚ben 
«Berk. Major ernſtlich anzuhalten, der endlich 
dem Sebaldus mufn Die Achſelſchlug, And 
ſogte? Nun thue Sr mas, Er, wilk: Ich 
wmõchte ger blſe fegn., wenn ich ur 
2mönnte. ⁊ . Be U PASSEN 
"u Gebaldus gab dem Ötanzisıs Ins, did, 
‚Ven’es begierig in: dieshefehe. ſchob, unde den 
ASehaldus mit einum Eifer. umarmte, Der ge⸗ 
ogupfam geigte, daß, ihm, fein eld nicht mer 
‚ger: lieb war als fon, Geht. (Er, nannte 
ihn ſeinen Erresten, embatrtihn. ſeht, denrüthig 
tum Verzeihung, ed uverſicherte. daß: er; Kia 


... 
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ewig dankbar ſeyn werde, Daß en erkenne 
die großmüthig ' Sebaldus handele, da er 
ihm ohne Race : vergebe, die er gänzlidy. ir 
feinen Gewalt gehabt. hätte,..da:er nicht“ ein⸗ 
mal, die‘ Ranzion feinen: Sohnes annehwen 
wolle. — 
»Genug hievon! fiet ibm Sebaldus in die 
Rede: Gott vergießt.ohne- Sühnopfer und 
»Löfegeld — und wer Gott fürchtet,” wird 
„ihm nachzuahmen ſfuchen. Wenn Eie er- 
‚»Eennen,.dag Gie mir unrecht gethan haben; 
fo bin ich gänzlich befriedigt.« 
Stauzius verſicherte aufs heiligfte,. er er⸗ 
kenne dies, aber es ſey nicht genug, er vers’ 
ſpreche ihm feinen Schaden thätig zu er⸗ 
fegen‘; und wenn gt wieder. nad): Haufe. zus 
rũckkommen wolle, ‚werde er ihm foBald als 
möglig eine gute Verforgung zu verſchaſfen 


fügen 
+ GbBaldnsı dankte fir jeinen oe Zen 
aber verbat Yhn. us 


"0er Major fagte, ed fag: unmörhig, denn 
eb wolle dem Sebaldus die erſte vafahte 
Selöpsedigerftelle; und wo möglichbey feinens 


eignen Bataillon. verfdaffen, ‚bis dahin achme . 


er die Gorge für deſſen Unterhalt: auf: ſich. 
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- Mater diefen Gefpräcdyen trat der junge 
Stauz in das Zimmer, welchen der Major. 
frey erklärte und ihn feinem Vater übergab, 
der nicht eher mit Bitten nachließ, als bis 
ihm Gebaldus in den blauen Hecht zum 
Mittagsmahle nuchfolgte, 


Vierter Abſchnitt. 


Hier genoß Gebaldus das füße Vergnü⸗— 
gen, von feinem Seinde verdienten Dank ein: 


zuärndten. Bater und Sohn überhäuften ihn 


mit Liebkoſungen. Jener miederholte mit 
Eifer den Vorſchlag zu einer guten Berfors 
gung, und betheuerte, er wolle alles Anfehen 
dazu anwenden das er im Zürftenthume hätte. 
Der Sohn unterftügte diefen Borfhlag, fe 


. daß Gebaldus endli anfing zu wanken und 
ſich eine ruhige -Beförderung in Jeinem Vater« 


Iande als eine wünfepenswärdige Fade vor. 
auftelien. 

Er Befragte den. Major über diefen Bor 
flag, uud wunderte ſich niche wenig, daß 
diefer. gar nicht dazu flimmen wollte. Da er 
die Ehrlichkeit aller Menfchen nad feiner 
eignen beurtheilte, fo Tonnte er gar nicht be⸗ 
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greifen, daß der Major gegen ds. Guperin: 
gendenten ‚Aufrichtigteit fo viel Argwohn 
hegte. . Er. hielt dies für ein allzumeit getrie 
benes Mißtrauen, und befefligte ſich immer 
mehr in feinem Vorhaben, durch eine Pre 
Digerftelle in feinem Baterlande Ruhe : zu‘ 
fischen. — I 

Als der Major ſah, daß ſein Entſchluß 
der Einladung des Stauzius zu folgen feſt 


gefaßt war, ſo wollte er ihm nicht. ferner Hine 


derlich ſeyn. Er ließ den alten. Stauzius zu 
ſich kommen, und baud ihm aufs allerernfle 
lichſte ein fein Berfprechen zu halten. Er be 
deutete ihn, daß er dem Sebaldus einen 
Brief an den Oberſten, der jegt in der Fürſtl. 
Reſidenz fommandirte, mitgegeben hätte; um 
Diefeg Offizier, feiwen vertrauten Freund zu: 


bitten, den Gebaldus zu befchügen, und jeden, . 


der fi) unterftehen würde ihn zu verfolgen, 
aufs empfindlicifte zu beſtrafen. Gtauzius 


verfprady mehr, als er vorher verſprochen 


hatte, und verſicherte noch mehr zu leiſten. 

Als Gebaldus vom Major Abſchied nahm, 
empfing .er von ihm, außer dem obengedach⸗ 
ten Schreiben an den Oberften, avch ein Em⸗ 
pfehlungsfdhreiben an einen feiner wertrauten 


— — — 
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Sreunde in:Berhn. Cr verſicherte, nenn Ger 
baldus. einmal. nad) Berlin kommen follte,; 
werde ihm Diefer Sreund auf’ Borgeigung deu 
Briefes freundſchaftlich aufnehmen, und bey: 
denifelbau; würde  er'aucd befkändig Nach⸗ 
richt von' des Majors Aufenthalt. bekommen 
können. Er gebot ihm, von dieſem Briefe 
Gebrauch zu machen, wmenn, wie er noch im⸗ 
mer befürchtete, Stauzius, fein. Verſprechen 
nieht haltan ſollte, und’ gelobte ihn ‚mie 
den heiligſten Schwüren ſeinen Beyſtand, 
fobald er deſſelben benöthigt ſey und nur rad. 
richt davon geben. wolle. 
Was den Nlajor gegen den guten Bener 
salfuperintendenten fo gar : fehr: mißtrauiſch 
| gemacht habe, ift ſchwer zu: fagen.: . Bermuth:: 
lich war es deſſen Phyfingnomie. Db-.abee 
insbefondere ein weit gegen.das Ende 
der Noaſe vor fih gehendes:Rasläp.pe 
dben.*); oder. eine fpüuße Stirn, oder eine 
eingelerbte "Oberlefze,. ‚oder grün« 
lichte Zähme, oder ein hörbaren Athem, _ 
gdez- zur überhaupf fein fuperintendens 





) Man f:"Ensarers Heine’ Ppyſſügnoinit Heer TB: 
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tenmäßiges'Anfehen *) daran ſchuld ges 
weien, würde der berühmte Herr Lavater am 
firherften berichten Fönnen, wenn er den Ger 
seralfuperintendenten Stauzius gefehen hätte. 

Der Erfolg ſchien indeß, wenigftens 
anfänglich, dad Mißtrauen ses Majors gar 
richt zu: rechtfertigen. Gtauzius nahm den 
Sebaldus ‚mit ſich in die firftlihe:Nefideng« 
ſtadi zurück. Er hätte ihn im fein Haute. auf⸗ 
genommen,::aber: Gebaldus wollte nirgend, 
uls bey feinem Freunde Hieronymus ‚abtres 
ten. Inzwiſchen erwies ihm Stauzius alle 
mögliche Höflichkeiten und ec ward von. dem 
feiben ſowohl, als von dem Präjidenten nicht 
falten zu Gafte gefaden; fonderlidy. nachdem 
Der fremde Dberfte, dem er fein Empfehlungs⸗ 
fehreiben überreicht: hatte, ſich öffenslich für 
feinen Befdjüser erflärt; und ihn dem: Präfis 
denten zu einer baldigen Wiederbefärdsrung 
au sdrũcklich empfohlen hatte. Auch ward es 
wirklich in den: nächſten drey Monaten zu 
zwey im Lande vakant gewordenen Pfarren 


vorgeſchlagen. Hur: war: unglinttigef Weiſe 
. — 9 


v 





” 
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auf die eine ſchon vorher einem andern die 
Anwartſchaft gegeben tworden, und die andere 
hielt der Prafident für nicht einträglidy genug, 
obgleich Gebaldus meinte, fie fey einträglider 
als feine verlaffene ‚Pfarre. Der Generalfus 
perintendenet rmiderlegte ihm dies, und gab 
ihm zu verftehen, daß man einem folden 
‚Nonne eine Specialfuperintendentur zu geben 
gedächte. Run waren zwar alle Spetial⸗ 
faperintendenten des Fürſtenthums .in der 
Blüthe ihrer Yahre, befanden fich wohl an- 
Sleifh und Knochen, aßen und tranten gut 
und ftudirten wenig; fo dag man freylid auf. 
‚eine Balanz in kurzem nit gewiß rechnen 
Tonnte. Da aber doch ein Schlagfluß den 
Gefundeften befallen Fann, und ein hißiges 
Zieber auch keinen Gpecialfuperintendenten 
verſchont; fo mar es nicht offenbar unmöglich), 
daß Gebaldus, obgleich beynahe ſechzig Jahre 
alt, und dom Mangel und Kummer etwas 
gebeugt, eine foldje Gtelle vor feinem Ende 
noch unvermüuthet erhalten koͤnnte. ' 

GSebaldus Ließ. ſich indeß, bis zur Er⸗ 
fülung"diefer Hoffnung, die Zeit” gar nicht 
lang werden, da er bey feinem &reunde Hier 
ronymus aufs freundfhaftlichfte-aufgenommen 
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war. Teil er in deffen Laden immer befann» 
ter ward, fo fing er an, bey deffen oftmalis- 
gen Reifen, Verfdiedenes für ihn ‚zu beforgen. 
Wenn hingegen fein Sreund zugegen mar, 
hatte er völlige Muße, an feinem Kommentare 
über die Apofalypfe zu arbeiten, worin er 
fich fo vertiefte, daß er die Hoffnung zu einer 
Pfarre vielleicht ganz vergeffen haben würde, 
wenn ſie Stauzius nit erneuert hätte, fo 
oft er ihn zu Gafte bat, | 
Inzwiſchen war in den erſten Monaten 
des folgenden Jahres der allgemeine Frieden 
geſchloſſen worden, welchem zufolge der fremde 
Oberſte mit ſeinen Truppen wegging. Dieſe 
Veränderung brachte eine große Veränderung 
in den Herzen und auf den Geſichtern vieler 
Leute in dem Pleinen Fürſtenthume hervor, 
Sinsbefondere fehienen der Präfident und der. 


| ‚ Generalfuperintendent den ehrlichen Gebal- 


dus nicht mehr fo genau zu kennen als vor» 
her. Gie liegen ihn nicht mehr zu fid) Bitten. 
Wenn er ſich bey deu erftern anmeldete, fo 
fagte der, Bediente ſchon ander Thüre, daß 
Ge; Ercellenz Mittagsruhe hielten, oder daß 
Gie .eben Gefhäfte haͤtten, oder daß Gie 
heute niemand fprächen. Wenn er den legtern 


/ 
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zu ſprechen verlangte, fo Pamen; nachdem er 
eine halbe Stunde ‘in dem Viſitenzimmer ges 
wartet hatte, Ge Hochwürdige Magnificenz 
zwdr im Schlafrocke, nie vder ohne’ Perucke 


zum Vorſcheine, und vergaßen auch nmemals 


beym Weggehen ihn Ihrer Gewogenheit zu 
verſichern; aber, obgleich verſchiedene Vakan⸗ 
zen vorfielen, datchte Doch, niemand mehr 
doran, den guten Gebaldug vorzuſchlagen. 

Endli ward nach ein paar Monaten 
eine Ptevdigerſielle in’einem benachbarten klei— 
rien Städtchen offen, die Gebaldus unter am 
dern deshalb gern gehabt hätte, weil Hiero⸗ 
Mine den daſigen Viehmarkt zu beſuchen 
pflegte, und er ſich ein großes Vergnügen dar 
bey vdorftellte, feinen eitigigen Freund jährlich 
zweymal zu fehen und in feinem Haufe aufs 
zünehmen. Er wagte es alfo, dem General« 
fuperintendenten abermal aufjumarten und 
zum erftenmale ſich ſelbſt um eine Stelle zu 
melden. 

Stauzius warf die Seche nicht ganz weg; 
aber nad} einigem Ha und Hem, fing er on 
dem Gebaldus votzuſtellen: »&r würde. felsft 


weirfehen wie nöthig ‘es wäre, wenn von feie 


sner wirklichen Beförderung, die: Rede feyn 
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Alelter das ‚gesehene Atgetroß dadurch. zp 
»heben,, daß er ‚nor. dem, Konſiſtorium ſeine 
vitrige "Meinungen, befgrwers, von der Ewig⸗ 
‚»Eeis der Höflenftcafen widertiefe, auch ſich 
ꝛwegen; ger hachſtmichtigen Lehre bon. der Se 
„»augthuyng, Dem Ginne,, „DEE. ſymboliſchen 
. »Bügper „gemäß, erkläre; indem, ec ſich ‚nie 
Ber epinnere, in Leingig, darüber. gap 
»ihm ze Aon bedenkliche, Anderung sen 
‚Pau haben na) en . 
—— fagte mit Grftaunen: a me 
—* ſich über dieſe Zumuthizng, werde qbey, 
»um keines zeitlichen Bartheils ‘ willen, ‚die 
weinmalserfannte ‚Wahrheit, verläugnen.e „ga 
-: Stauzius verwies ‚ihpm,, in; ‚Rick, ‚polig 
fanfteın Zone, feine Hartnüdigkeit, gehas ihm 
von, feiner, keteriſchen „Bahug, ehjwftehen, und - 
erinnerte, ihm, zuleßt;r. anpem. „er duo) gingen 
. Geiff:g an ‚feing vioſettue, Müge ‚das ‚Zeirhen 
zum Abſchjede ‚geb, mitxtt eckusm Amtzge⸗ 
ſichte: pdaß jege PinBeif nice, mmehr.. wäre, 
‚oda man ducch ‚feindfice, ‚Bewale., in, den 
‚»Beinberg, des Deren, einzudringen luchen 
a ae es fen jeps,rieden!e 
Als. Gebaldus, ‚feinem Ereunde Hierpgh · 
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mus diefen Voͤtgang erzählte, fand 'diefer 
betätigt, was er ſchon längft befürchtet hatte, 
nehmlich daß für den Gebaldus in dem Für: 
ftenthume weiter Feine Beförderung zu hoffen 
ſey. Nach einigen Tagen erfuhr man, daß 
der Präfident einem Fiskale aufgegeben habe, 
den Gebaldus fiskaliſch anzuffagen, weil er 
im Kriege für fremde Truppen Rekruten ge⸗ 
worben, zehen· wirklich aus dem Lande ge 
ſchafft, und den Sohn des Genkralſuperin⸗ 
tendenten für Geld, habe loslaſſen - wollen. 
Gebaldus lachte über eine fo ungereimte Aus 
Mage, und Fonnte nicht es erwarten, ſich 


vor Gerichte zu- fielen, um dürch "bloße Er: 


zaͤhlung der Wahrheie feine Seinde zu ber 
ſchãmen. 

Hieronymus aber verſicherte ihr, emoge 
feiner Erfahrung in Welihandeln: »Daß der⸗ 
*jenige, "der wiſſentlich eine falſche Anklage 
»thue, nicht duch’ die Wahrheit beſchämet 
»werde; daß man’ einen maͤchtigen Mann 
'salsdann am meiften fürchten müſſe, menn 
"Wer offenbart ungerecht gnflage, und daß bey 
»einem fiskaliſchen Preogeffe nie“ etwas zu ger 
"Awwirmen, fehr ofe aber: viel zu verlieren ſey.« 


IgI 
Nachdem beide den wahren Zofland der 
Sachen reiflich überlegt hatten; fo Bamen’fle 
überein, daß. des Gebaldus mächtige Zeinde 
ihn im Lande nicht dulden würden, Daher es 
für .ihn jetzt ſicherer ſeyn moͤchte, abzaziehen, 
als ſich mmit Gewalt twegtreiben" zu laffen. 
Das Empfehlungsſchreiben des Majors 
nach Berlin: ward alfo heryorgeſuche. Hiero⸗ 
aymus ſtellte feinem Freunde eine Summe 
Belves. zu uwelcheer aus den: bey ihm zu 
rüdgelaffenen‘ Mobilien gelsſet zu. haben ven 
ſicherte, die abet Sebaldus Erwartung ſo 
fehr :ũbeetraf, daß er vermuthere und es ſich 
merken ließ‘, :. ſein Freundu babe andy. hiet 
freundſchafilich gehandste.o 7 ch 
‚: Die Poft nach! Berlin wlr⸗ beſtellt. Geh 
baldas, weil en noch niche wußte, ‚wie lange 
fein Aufenthale ‘in Berlin- Zadern Bänne, 
nahm nur in einem kleinen Koſſer das Aller: 
nothwendigſte wit. fi: Das: "übrige, nebſt 
ſeinem Mommenture über: die Appdatapfe der 
fchon zu sein paarhunderẽ Heften angewachſen 
ſeyn moihee;,. ließen ben Telnan:Steunde Hi 
ronymn Rehanın:. Yo. me ge 
Rumngetee er ſih nag jagen he 
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ſchiede, "off wen. :Poftivagen „und..tval feine 
sr ana it. tu difiker aarhe "2 
U. Im Der zwehten Nacht wards der Wa 
gen, unweit idee. Brandenhargfihe.Aränze, 
in einem Walden unvermuthet wan; Näubern 
überfallen, derglöchen ‚danials: Ba.ıcken ger 
ſchloſſenem Frieden mehrede tharumfcädrm- 
ten. Gie Tefugen:: denn Poſtillan aäfiiter 
Geelle Iodqri umdi · Gebaldua;.der einzige - Pafr 
fagier empfing; tinem: Schlag!rauf. vyn Kopf 
Wwovoner hetäubt zer: Erden. frel-sitlllgr. er 
wieder. gu fh) kam⸗ war die Soune. aufgẽ⸗ 
dangen ‚. der + Poftiliou : lag, todt ;außgaftrede, 
der: Poſtwagen war beiqube;: und Feinreiguer 
Koffer gänzlich; ausyelercs, .. Geige Kleider 
hadten Abit» die : Rãubergelaſſen, värmuthlid), 
weil deren »ſchleches: t Anſehen, ſien nicht.‘ il 
Verſuchungq fuhren konnte, und’: ertiſand aud) 
in "tingesTaffher noch»l etwasıy Bieines: Geld; 
Dein Releimmendatiousbrief mwuc ‚abesi..tueg, 
 weldeb;äheriagrlanıdeftürze, muchte; ,dad).:tedr 
ſtets en: ſuih Badınlıh. etmas idaßrer ſoklug 
gewefen .. "fänemı.Komutentags üben dia: Apo⸗ 
Ealypfe zurüdzufaffen, welcher. ſonſt auch. Der 


sahen aſs⸗ht hnerToies za gehenz: a&bürde 
aufs 
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ausgelegt gewefen fenn. Er furhte aus dem 

| Walde herauszufommen, und folgte der 

' erſten Landftraße die er fand, ohne zu wiſſen 
mohin fie ihn führte. 





Sb. R. 1. N 


Drittes Bud. 


Erfter Abſchnitt. | * 


Sobald Mariane nebft ihrem franzöſiſchen 
Namen auf dem Wohnfige des Herrn von 
Hohenauf anlangte, war die gute frangöfifche 
Ausfpradhe . der. erſte Gegenftand der Unter: 
ſuchung. Die gnädige Frau konnte ſehr 
füglich darüber urtheilen, weil ſie ſelbſt 
mit einem angenehm gemiſchten halb chäkin- 
gifhen halb wetterauifhen Accente franzöfifch 
ſprach. Gie erklärte nad) einer viertelftündigen 
Unterredung, dag Marianens Ausfpradhe oh⸗ 
ne Zadel fen, und fragte ihren Gemahl: »ob 
»fid nicht glei die Ausſprache einer gebor- 
»nen Sranzöfinn von der Ausfpradje einer 
»Deutfhen durch ein gemiffes je ne sais quoi 
»unterfcheide?« welches diefer mie einem deut⸗ 


’r 
x 
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lichen »Allerdings !re bekräftigte; da ihn feine 
Gemahlinn. fhon ſeit den erften Tagen ihrer 
DBermählung gewöhnt hatte, alles was fie 
mit einem gewiffen Zone fragte, fogleicy zu 
bejahen. ’ 

Jun ſchritt die gnädige Grau. zur Juſttak⸗ 
tion der künftigen Hofmeiſterinn ihrer Kinder. 
Der Hauptpunkt war, dag fie beitändig fran« 
zöfifch und niemals deutſch mit ihnen fprechen, . 
und die Kinder anmeifen follte, ſich als Per⸗ 
fonen von Stande zu betragen und jederzeit 
artige Manieren zu haben. Hierauf ward 
gefragt, ob fie-Gelegenheit gehabt habe, öf— 
ter. Derfonenl. von; Stande zu fehen und ihr 
DBetragen zu beobachten? Mariane, ob fie 
glei) hier eine Sranzöfinn vorftellte, harte 
doch das zuverſichtliche Bejahen noch nicht 
gelernt, welches ſchon oft, ſowohl mander 
franzoͤſiſchen Hofmeifterinn und Kammerjung« 
fer, als mandem franzöfifhen Kammerdiener 
und Projeftmadher aus der Noth geholfen 
hat; fie befannte daher mit Ertöthen, fie ſe⸗ 
ſelten in dem Falle geweſen. 

»Deſto ſchlimmer,« ſagte der Herr von. 
Hohenauf, »denn bey der Erziehung vorneh— 
»mer Kinder iſt das Nothwendigſte, ihnen 

Na— 


* 
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Aſtandesmäßige Manieren beyzubrin⸗ 
sgen. Zum Glücke: kann Sie dem Mangel— 


»abhelfen, Mamſell, wem Sie fleißig auf 
»meine Gemahlinn Acht Hat; denn .die iſt 
»ein vollfommnes Mufter ſtandesmaiger 
»Aufführung.« 

Die Frau von Hohenauf neigte ihr mie 


ftarken Knochen verſehenes Vorderhaupt nach⸗ 


läßig auf die rechte Schalter, blinzelte mit 
ihren grauen roth unterlaufenen Augen, Tä« 
chelte über ein paar vorwärts gemorfene air 
pen, und fagte: 

»Gie find fehr gütig, Herr von Hohenauf; 
»abes wahr iſts, dag ich immer die Decènce 


»in meinem Beträgen zu beobachten fuche, die 


»Perfonen vom Gtände eigen ijt. Hiernach, 
»Mamfell, muß Gie meine Fräulein auch 


»bilden, damit fie fid) niemals vergefen, ſon⸗ 


»dern beftändig vor Augen haben wer fie 


»find Dies muß Gie ſelbſt auch niemals 


»aus den Augen laffen, fondern bedenken, 
»daß Sie in meinen Rräulein, Perfonen von 


»Gtande vor fih hat. Gie muß ifnen bes 


»ftändig mit Nachſicht begegnen, ihnen nies 
»mals befehlen, noch weniger gegen fie ſtren⸗ 
»ge oder unfreundlich feyn, wenn fie aud) ein 


— 


m. 
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»wenig Lebhaftigfeit zeigen; denn Jugend 
ahat feine Tugend, Es ift genug, wenn fie 
anur die Decence und ihre Geburt nie ver 
»geffen. Nächſtdem kann Gie ihnen oft gute 
afranzöfifhe Bücher- geben, dag ſich der Beift 
»aufllärt, Wir laſſen deshalb inonatlie 
»den Mercure de France fommen, darin fies 
»hen Die neueften Einigmes und Logogrypbes, 
»wie fie am Hofe zu Berfailles eben gänge 
»und gäbe find; auch ſchöne Poesies fugitiveg, 
»darüber müffen die Sräulein urfheilen Ter: 
»nen, damit fie, wenn Fünftig ihr Amgnt ih» 
»nen ein Madrigai a Silvie mit einen galan« 
“ »ten Envoy zufenden wird, die Finesse dappn 
»einfehen und mit Esprit antworten können. 
»Auch find im Mercure Nachrichten pon den 
»neueften Opera comiques und bon den neue: 
»ften Almanacs, Modes und Chansons, dadurd) 
»[ernen fie lohen, was jest in Paris du bon 
»ton if. Hauptfählig aber muß Gie gute 
»Romanen mit ihnen Iefen, als Hippolyte 
«Comte de Douglas, die Memojres d’une Dame 
»de qualité qui ne s’est point retirde du monde, 
»die Lettres d'une religieuse portugaise, u. ſ. w. 
»damit die Fräulein benzeiten fernen, wie ei: = 
ane Affaire de coeur geführt wird, und damit 


x 
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oↄſie die grace plus beile que la beaute fich eiv 
»gen'madjen, durch die unfer Geflecht äber_ 
»das männliche einen ſo ſichern Sieg zu er⸗ 
r hauuen weiß.e | 

"Bier. minaudirte fie ‘aus dem rechten Au⸗ 
genwinkel, in Ermanglung einer andern 
Nannsperfon, auf‘ ihren Gemahl, der da⸗ 
durch beherzt gemacht, ſein Wort auch dazu 
geben wollte, und ſagte: »Imgleichen Gel: 
nlerts Fabeln könnten auch wohl mit den 
„Kindern gelefen werden.« 

vJa,« verſetzte die gnädige Frau, mit trü—⸗ 
—bem Blicke und etwas gerümpfter Naſe: 
»Gellerts Fabeln gehen allenfalls an, aber 
»andere deutſche Bücher müſſen die Fräulein 
»nicht leſen; denn das deutſche Zeug nützt 
»ihnen nichts wenn ſie nach Hofe kommen. 
»Picard mein Homme de chambre fagt immer, 
»e8 ift Fein brin von bon ton darin, und dag 
»ift auch wirklich wahr. Es Elingt alles fo 
»deutſch, wahrhaftig ich befomme Vapeurs 
»wenn id) inur die oothiſchen Buchſtoben 
»ſehe.« 

Marianen war alles was ihr gefagt ward 
fo unerhört, daß fie ſich dünkte in einer ganz - 
neuen Welt zu feyn. Sie verftand: von die 
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fer Rede nicht "den »dritten Theil, zumal da 
fie von einer etwas ſtämmigen deutfchen Das 
me in dem nadhläßigen Tone einer Petite- 
Maitresse dahingelallt ward;- verſprach aber 
doch mehrere Gelehrigkeit, als fie ſich vor 
der Hand noch ſelbſt zutraute. Eben fo hörte 
fie, ohne ein Wort damider einzuwenden, die 
Anordnung ihres häuslichen Lebens an. Man 
‚ fagte ihr nehmlich, daß fie im Nebenſtunden 
für die gnädige Frau und die beiden Fräu⸗ 
ein Pug maden und der Kammerjangfer bel: 
fen müffe Kleider‘ garnieren. Illan ‚gab ihr 
zu verftehn daß man erivarte, fie werde helfen 
den Tiſch andrdnen, wenn große Gefellfchaft 
da wäre, und wenn die Jungemagd viel zu 
thun hätte, äuch darnach ſehen, daß die 
Schränke gebohnt und der Staub "von den 
porzellanen Aufſatzen abgewiſcht werde. Ju⸗ 
letzt erfuhr ſie, daß ſie zwar der Fräulein 
wegen die Gnude Haben ſollte, an die hoch— 
adeliche Tafel gegogen zu werden wenn die 
Herrſchaft allein ſey; märe aber Geſeilſchaft 
da, fo würde fie ſich felbft befcheiden mit den- 
übrigen Domeftifen höhern' Rangs zu eſſen. 
Dies waren ſämtlich Perfonen die nützliche 
Taferite befaßen, feine Sitten hatten, und -die 
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Welt Fannten. Sie beſtonden in dem fran⸗ 
zöſiſchen Friſeur der gnädigen Stau; in dem 
Gerichtsaktuar, der zu gleicher Zeit. das, Ame 
eines Tafeldeckers wahrnahm; in, der Kam 
merjungfer der gnädigen Frau, welche in den 
Kohlgärten vor Leipzig in der Schule der ars 
tigen Lebensart geweſen war; in der Ausge⸗ 
berinn, melde bey einem Hauptmanne die 
Öfonomie gelernt hatte, dem fie drey Kam⸗ 
pagnen durch als Köchinn gefolgt war; in eis 
nem ausgedienten Fahnen Phmiede, der im 
Haufe ehrenhalber der Gtallmeifter. deg gnä- 
"digen Heren kitulirt ward; und in einem ass 
men vafer»und mutterlofen Verwandten, wel: 
&er als Sahnenjunfer von einem Regimente 
bloß deswegen war tmeggejagt worden, weil 
er in der Schlacht bey Roßbach zuerſt fi 
umgefehre hatte, da denn ein Theil des Ke- 
giments der Fahne nachgeeilt war. 

Diefer Here Better ward auf), mie Mar 
tiane, zur Tafel gezogen wenn: feine Gefell- 
fhaft vorhanden war, Dagegen lieg er fi 
gefallen, allerhand Heine Dienſte zu leiften, 
3.8, den Suhl wegzurücken wenn feine gnd- 
| dige Tante aufftand, den Pfropfenzieher zu 
holen menn fein gnädiger Oheim trinken, 
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oder die Pfeife zu ſtopfen wenn er nad) Ti⸗ 
Ihe rauen wollte, Taut zu laden wenn er 
einen Schwank erzählte, und augenblicklich 
ſtill zu ſchweigen, ſobald fie durch eine gerun⸗ 
zelte Stirne zu erkennen gab, daß ſie keinen 
Gefallen daran hätte. Er mußte auf jede 
Trage ſogleich eing Antwort bereit haben, und 
wenn die Antıport mißfiel, ſich nicht verdrier 
gen loffen, daß ihm Stillſchweigen geboten 
oder vom Tiſche aufzuftehen befohlen ward, 
durfte auch nicht fauer ausfehen wenn er wies 
der erſchien. Kurz, er hatte den Poften mans 
des Kammerjunkers an menden fürftlihen 
Höfen; einen Poften, der feines äußerlihen 
Glanzes wegen, von denen die ihn nicht has 
ben fönnen, fo oft gewünſcht, und von denen 
die ihn beffeiden, fo oft vermaledepet wird, 
Eisen Poften, für den, ob er glei in 
Deutſchland allenthalben befege ift, doch 
in der gqn Konverfationsausdrüden armen 
deutſchen Sprache noch Feine befondere De: 
nennung zu finden iff, und für den die in 
der Konverfationsfpradhe fo reihen Franzoſen 
und Engländer noch feine beffere Benennung 
haben finden Eönnen, als daß fie die Inha⸗ 
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ber deſſelben, Schlangen: und Kröten: 
effer *) nennen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Es ift leicht zu erachten, da der Herr 
Vetter, ein junger Herr von gufer Yamilie, 
ſich gegen das hochadeliche Paar fo gefällig 
zu befragen hatte: wie fehr man’ von Maria⸗ 
nen eben ſo viel wo nicht mehr Gefaͤlligkeit 


verlangte, und wie hart dies ihr anfänglidy. 


vorkommen mußte, einer Perfon, feit ihrer 
erften Kindheit fo glüdli unabhängig, daß 
fie von nichts als von ihrer eigenen Vernunft 
und 'von der Vernunft und der Liebe zärtli« 
eher Eltern "reiiert worden tvar. Das uns 
(Häsbate Giack der Unabhängigkeit ift durdy 
Feine andere Vottheile zu erfegen. Man mag 
von' dem maͤchtigſten, von dem reichften 
Manne, ja felbft von feinem eigenen Freun⸗ 
de abhangen; fb' fühle man die Feſſeln, fie 
mögen noch fo weit losgelaſſen und noch fo 
ſchön geſchmückt feyn. Wen das Schickſal 


die Unabhängigfeit verfagt, der made fi 





*) Avaleurs de Couleurres — Toad - eaters. 
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gefaßt, einigen der Rerhte eines freygebornen 
Menſchen ‚zu entfagen. Er lerne vergeffen 
mas er am eifrigften wünfcht, nad) dem trach⸗ 
ten was ihm veraͤchtlich iſt, Froͤhlichkeit feines 
Herzens verbeißen, und bey nagendem Kum⸗ 
mer ein heiteres Geſicht annehmen. Iſt ſeine 
‚Geele zu ſtark und fein Herz zu empfindlich. 
als daß er, fo oft es verlangt wird, fremden 
Irrthum eigener Überzeugung vorziehen kön⸗ 
ne, fo Tämpfe er'den bitteren Kampf, über fei: 
nen eigenen Verftand zu fiegen. 

Diefen Kampf hatte Mariane zu beftehen, 
nit allem was er Herbes und für den menfdy: . 
lichen Geift Erniedrigendes hat. Sie fah 
ſich jetzt in einem Auftande, den bloß das 
Wohlwollen ihrer Obern "erteäglih machen 
Eonnte; und nahm ſich ernſtlich vor, fo lange 
es höhere Pflichten erlaubten, fih in allen 
Dingen ohne Widerrede nach dem Willen der 
rau von Hohenauf zu richten, und fogar, 
wenn es ındglid wäre, ihren WBünfchen zu« 
vorzulemmen. Dies war nun freyli ein 
fHrwerauszuführendes Unternehmen ; denn die 
Srau von Hohenauf mar fehr auffahrend‘ 
fehr eigenfinnig ‚:;und fehr wngfeich in ihrem 
Betragen⸗ Auf ihren Adel -ünßerft ſtolz, 


\ 
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ſchien fie alle Perfonen ürgerlichen Standes 
für Gefhöpfe von. einer andern Gattung zw, 
holten, welche fie beftändig den großen Abs 
ftand fühlen ließ, Der zwiſchen is und. ihnen 
bleiben. müffe. - ’ 
Und deunbch ftammee fie ſelbſi aus. bür— 
gerlichem Stande. Ihr Vater, Namens Gäug: 
ling, war ein reiher Padjter gemeſen, und 
ihr Bruder war ehemals ein, Buchhändler in 
einer Handelsftadt und erwarb . nachher im 
Kriege durch Lieferung an die Armeen eig 
feht großes Vermögen. Diefeg bürgerlichen 
Urfprungs aber war fie nie eingedenk. Viel 
mehr ging ihr ganzes Thun und Laffen dar 
bin, das Anfehen einer Dame von Stande zu 
erlangen, und der Kamilie ihres Gemahlg, 
die feit länger als Hundert Jahren auf ihren 
angeerbten Gütern Kohl gepflanzt hatte, ei 
nen neuen Glanz zu geben. Wäre es nur 
"irgend wahrſcheinlich gewefen, daß fie an eir 
nem deutfhen fürſtlichen Hofe härte Fönneg 
zur Cour gelaffen werden, aus -arsen. IL 
mofphäre hödjftbilligermeife , alle . Perfongs 
ausgefdloffen find die Feine. Ahnen. anfzp« 
weifen haben, und märe ihr, Bemabhl nuc its 
gend zu etiygs anderm geſchiſke gewtſen, al⸗ 
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auf die Jagd zu-gehen, zu feinen, und alfe 
Anordnungen feiner Gemahlinn zu bewundern: 
fo härte fe nicht eher geruher, bis er fid) mit 
ihre: nad) Hofe begeben. Hätte fie einen Sohn 
gehabt: ‚fo würde Jie ibn zu einem ade⸗ 
lichen Amte erzogen haben, und follte es auch 
nur eine Sähncihsftelle gemefen feyn. Da fie 
aber bloͤß Tochter hatte; -fo ‚ging fie damit 
um, ihnen - eine fo galante Erziehung zu ger 
ben, daß -fie durch ide Vermögen und ihre 
Reize, Grafen, ‚Minifter oder Generale feß 
fein fönnten ;‘ durch welche vortheilhafte Ver⸗ 
mähldngen fie noch hoffte am Hofe und viei⸗ 
leicht im ganzen Bande in hohes Anſehen zit 
kommen: Die größte Glückſeligkeit, die fid 
fi) in ihrer Einbildung vorſtellen konnte! 

Maͤrlane war nun das Werkzeug, wodurch 


geſchickt gemacht: werder ſollten. Hiezu mar 
nöthig, mit, fertigen Lippen von nichts und: 


über nichts franzöſiſch Ju plappern; alle Bow 


theile. des Pützes, ihrem Körper gemäß, fo zw 
gebrauchen, damit er, es:fey im nachläßigen 
Nachtkleide, oder in der fittfamen Roberonde; 
oder in der prächtigen Galarobe mit ausger 
fpreitetem Panier und- ſchwimmender Schleppe, 


beide funge Fraͤulein zu“ ſo wichtigen Abſichten 
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Augen und Herzen der Kavaliere an ſich zier 
hen müßte; den Verſtand aber Smuptfärhlich. 
zu der wichtigen: Unterſuchung zu bilden, ob 
die eroberten Herzen behalten, oder ob ſie, 
nachdem damit eine Zeitlang mie mit einem: 
Balle gefpielet worden, in den Winkel gemor- 
fen werden follten. Gobald fie dirs ales ver⸗ 
Randen, fo hatten fie ‚die. haugtfählichften. 
Wiſſenſchaften gelerut,. welche ihrer Mutter: 
. jeder jungen. Dame’ nöthig Bid, die in gro. 
Ban Gefellfehaften.glängen. will. Du 

. Im Grunde ſchien Maciane; ‚zur. Beben 
rinn fo wichtiger Dinge nit eben. geſchicke 
zu ſeyn. Nach ihrem ſchlichten gefunden Ver⸗ 
Bande. glaubte fie, der Vorzug eines Srauene 
zimmers beftehe vielmehr darin, daß ſie gut, 
afs dag fie fhön und galant fey. Obgleich 
ſelbſt ſehr mwohlgebildet, hatte fie doch le 
‚ mals Werth darguf gefegt, vielleicht. weil ihre 
noch nie eine Mannsperfon gefagt. hatte, fie 
fey fhön. Zum Puge hatte fie zwwar,. ohne es. 
zu wiffen, eine.natärliche Geſchicklichkeit, in» 
dem ihr alles ſehr wohl anftand,. was. für. felbft 
anfegte, oder für. andere waͤhlte, welches den 
Sriför Picard bewog, fie- für eine. wickliche 
Franzoͤſinn zu halten; aber fie hatte den Put 
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noch niemals gebraucht uf Abſichten damig 
zu erreichen. Gie kannte die Reize der gro« 
Sen Welt nit, und verlangte, auch nicht fie 
‚zu kennen, denn ‚ihre mäßigen. Wünſche wa⸗ 
ven bisher ſehr leicht befriediget worden. Ihr 
Hochſter Wunſch war vorhet, die Liebe ihrer 
Eltern. zu perdjenen, und jetzt ihre Pflicht zu 
erfüllen. . u 
‚Wenn Marigne eine. ſlechte Lehrerinn 
mar, fo waren die. beiden Sräufein eben fo 
ſchlechte Schülerinnen; denn ſie. hatten zum 
vornehmen Leben ‚gar feine Anfage. Sie wa⸗ 
ren ein paar. ‚gute Bandmädden. mit rothen 
Backen, die vor Gefundpeit ſtrotzten. Auf 
dem Hofe herum zu fpringen oder des Abends 
die blöfenden Heerden eintreißen zu ſehen, 
war ein Feſt für fie. Im leichten Roͤckchen 
und im glatten Nachthaubchen mit himmel⸗ 
blauem Bande umſteckt, gefielen fie ſich beffer 
als in dem, reiden, Anzuge eines ſtoffenen 
Scönärkleides mit Pompons befegt. Wenn 
Picard feine ganze Kunft an ihren . Köpfen 
beweiſen wollte, ward ihnen die Zeit lang; 
fie gähnten oder fprangen auf und Tiefen ein 
padrmal in der Stube herum, oder haften 
einen Schmetterling, der eben zum Fenſter 
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hereingeflogen war. Wenn ihre Mutter, wie 
es oft gefhah, Affembleen hielt, mo in dem 
ſchön erleuchteten großen Gaale der mohlge- 
putzte benachbarte Adel mit dein ernſten Ge⸗ 
ſchafte, die Zeit zu todten, an zwanzig Spiel: 
tifhen beſchaͤftigt war, ſchlich ſich die alteſle 
Fraͤuletn, Adelheid, oft in den Garten die 
untergehende Abendfonne zu betrachten‘, den 
Nachtigallen zuzubören, oder den Duff der 
Nachtviolen und des Jesmins einzuziehen, 
Sie Hatten Beide feinen glänzenden Berftand, 
wenn es glängender Verſtand heißt, über alte 
Begenftände vorſchnell und mit Gelbſtgenůg⸗ 
nügſamkeit ein Redeſpiel zur Balten; noch leb⸗ 
haften Big, wenn es lebhafter Wig heißt, 
Öründe mit Einfällen beanttvorten und mit 
obngelächter diejenigen aufziehen, die dere 
—— ſind als wir. Aber ‚fe hatten den 
gefunden Verftand, der fi mie Beſcheiben 
hei und mie Behrbegierde wohl verträgt, und 
fo viel Antheil an Wig und Scharfſinn, als 
nöthig ift, Begenftände im ı Gelprädie anſchau. 
licher darzuſtellen. Bon dem’ Stolze ihrer 
Mutter, der ſich auf Verachtung Anderer 
‚gründete, beſaß ſie gar nichts. | Gie ‚empfane 


den die Borzüge ihreg Standes blog alsdann, 
wenn 


des 


209 
fie dadurch Gelegenheit hatten, mohlzuthun, 
Almoſen auszutheilen, oder einem Bedienten 
der etwas verfehen' hatte, bey ihren Eltern 
Vergebung zu erbitten. 


Durch fo ähnliche Gemüthsart entftand bey 


der Lehrerinn und den Schülerinnen fehr bald 
eine wechfelfeitige Zuneigung. Diefe Übereins 
flimmung ‘machte auch das mütterliche Verbot 
ganz unndfhig, daß den Fräulein niche ſtren⸗ 
ge begegnet werden: follte; aber überhaupt 


nahm ihre Erziehung eine Wendung, die den - 


Abſichten der Sray von Hohenatıf nicht völlig 
gemäß ſchien. An den Rehrftunden war, an« 


ftatt vom adefihen Stande, von der- 


Decence, und von’ arfigen Manieren, 
vielmehr fehr oft die Rede von den Pfliſch⸗ 
ten gegen Gott und die Rebenmen— 


fHen: Anſtatt zu Tehren,' wie em Schmink⸗ 


pflaͤſterchen mie Kokettetie zu legen, vder wie 
eine Affaire de coeur am techten Ende einzu⸗ 
fädeln ſey, worin die gute Maridne ohner 
dies ſehr unwiſſend war, ſuchte fie den Kin⸗ 


dern ' vielmehr einzuprägen , daß fie "ihren" 
Beift mit nützlichen Kentniffen auszieren, und 
ihre Herz der Wohlchätigkeit und der Men« 
ſchenliebe beitändig: offen erhaltin "müßten: 


Seb. R. J. Ö 


ato 

Die Lettres d’une religieuse pormgaise murs 
den daher fehr bald von Bafedoms Ele⸗ 
mentarbuch, und Hippolyte Comte de Dou- 


+ 


glas von Reimarus natürlider Reli 


gion. verdränget. 

Hieraus ift leicht abzunehmen, daß anſtatt 
der gebotenen franzöſiſchen, ſehr oft die ver⸗ 
botene deutſche Lektur insgeheim werde über⸗ 


hand genommen haben. Mariane befaß, 


viel zu wenig monde, um einzufehen, daß, 
jungen deutfchen Damen die deutfche Sprache 
ganz unnöthig if. Gie hatte noch keinen 
Begriff davon, daß man, um ftandesmäßig 
zu leben, in feinem eigenen Baterlande frema. 
de werden müfle Wie konnte es, auch ans 
‚ ders feyn? ‚Die große "Welt kannte fie fp 
wenig als die jungen Sräylein weldye fie ums. 
terrichten follte; fie glaubte treuherzigermeife,. 
man lebe nur, um felbft .beffer. zu werden 
und um andere Menſchen glüdlicher zu mas, 
hen. In folden fpießbürgerlihen Griffen 
-mollte fie auch ihre Sräulein erziehen; daher. 
war. der Schaden eben fo groß nicht, weng; 
fie auch deutfch mit denfelben las, indeni fie. 
doc) die franzöfifche Lektur nicht avec gout zu 
wählen wußte, Gig lag lieber ’Ami de coeux 


Y 
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qui ,n’en ont point, als les Egaremens de l'e 
eprit et du coeur, und lieber Memnon histoirg 
orientale, als die Lettres de Ninon. Lemclos 
oder, den Almanac de Toilette. Mit. diefens 
Geſchmacke flimmte der Geſchmack der jungen 
Soäulein Auc ollzufehr überein; denn, ‚wenn 
diefe im Mercure de France. blätterten, fo über: 
ſchlugen fie meiftens. alle Pietes fugitives, 
Chansons, Enigmes, Logogryphes imd Pre- 
eentations, und vermeilten fi) bey einem 
Conte moral von Marmontel ober La. 
Dirmerie, die damals einzeln im Mercure 
zu erſcheinen pflegten, oder fuchten einen zu⸗ 
weilen eingerüdten Trait de bienfnisance auf. 

In diefem allen fand fi noch fehr wenig . 
du ben ten, meldes dod die Haupt« 
ſache war, wozu die Frau von Hohenauf 
ihre Seäulein wollte angeführt twiffen. "Es iſt 
alfo leicht zu erachten, dag fie mit einer 
fo bürgerlichen Erziehung ſchwerlich zufrie⸗ 
den ſeyn konnte. Schon in. den erften vier 
Woden ſchien es beynahe, daß fie ihre neue 
feanzöfifhe Mamſell fehr bald wieder abſchaf⸗ 
fin würde; denn fie gab derfelben bey aller 
Gelegenheit bittere Berweife, und tädelte alle. 
ihre Anordnungen, Die Fraͤulein ſchienen ihe 
Ya — 
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blöder feit fie bey Martanen waren, hatten, 
gar Peine bonne grace, haften gar feinen 
Esprit, anttworteten zu ‚langfam und zu Eurg 
wenn man fie fragte, ungefragt plauderten. 
fie fehr felten, wußten ‚ihre Reverenze. nit 
abzumeffen, und beugten. die Knie tief gegen 
einen Berwalter oder Homme d’affaires, wo 
ein Kopfneigen oder ein nachläßiger Knir ine . 
Vorbengehen, hinlänglid, geweſen wäre, 

Außer andern Erforderniffen die Marianen 
mangelten, um eine gute franzöfifcje Mamſell 
zu feyn, fehlte es ihr freylidd auch an der. 
den frangöfifhden Hofimeifterinnen ſo gewöhns, 
lichen Politik, allen. Leidenſchaften der hoch⸗ 
adelichen Niutter zu ſchmeicheln, alles drey⸗ 
fach zu. [oben was die. Mutter an den.in«. 
dern lobt, ihren eignen: oder fremden. Wig. 
die Kinder... auswendig. lernen zu laffen, und: 
fie zu gewöhnen, denfelben mit dreifter Naſe⸗ 
weisheit in Gefelfhafe an Mann. zu bringen; 
wodurch denn jedermann. der ‚gu Itben weiß 
über die frühzeitigen, Gaben der Sflinder..ero_ 
ftaunt, der Mutter über. das. Fleine Wunder, 
werk as fie unter - ihrem. Herzen ‚getragen, 
hat, ein verbindliches Kompliment macht, und. 
auch nicht vergißt, der Mamſell im.beften zu 
gedenfeen. . _ 


” a3. 


: Hiervon mußte Mariane gar nichts. Gie 
war vielmehr. beym Antritee ihres Amts fo 
unerfahren, daß fie ihren Sräulein eine an: 
ftändige Befcheidenheit anpries; eine gar nicht 
glänzenge Eigenſchaft, welche die Srau von 
Hohenauf hödhftens von, ihren Bedienten 
forderte. . Gie würde alfo Marianen...fehe 
bald ‚überdrüßig geworden ſeyn, ohne einen, 
Beinen Umftand, wovon in feinem der Sy⸗ 
ſteme dee Padagogif?), in-welden noch ein 
Kapitel von franzöſiſchen Mamfellen. 
befindlich ift, ein einziges Wortchen ange. 
‚offen wird. Bu ’ 

-. Mariane hatte von Jugend ‚auf eine geoße 
Gorgfalt für ihre eigne- Perfon getragen, und 
hielt ſich überaus reinlic) im Kleidung und. Wä⸗ 
ſche. Sie beſaß die natürliche, Gabe, allen weib⸗ 


- 





*) Ungelehrten Vätern und Müttern zu gute, fey 
bier augemerkt, daß die Gelehrten mit diefem 
griechiſchen Worte die Kunſt der Erziehung 
andeuten. Diefe feyerliche Benennung wird ges 
braucht, feitdem die Gelehrten diefe Kunft in 
derfchiedene Syſteme gebracht haben, deren je: 
des — gleidy den philofophifhen Syſtemen — für 

fih (ehr genau zufammenhängf und dem andern 
fhnurfirads widerſyricht. ' 


- 
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den Pus ſogleich nach deffen Beftandeheilen 
zu überfehen, alſo aud ihn nadzumaden, 
nad) - ihrem Geſchmacke zu verbeſſern, und 
neuen zu erfinden, Dieſes Talent Fam ihre 
jegt fehr wohl zu ſtatten. Wenn ihre Sräur 
lein befonders fleißig und-"gehorfam waren, 
fo belohnte fie ihren Fleiß mit einem nad) 
neuer Mode geftedten Kopfzeuge, oder an: 
dern Srauenzimmerpuße, den fie fo zu wählen 
mußte, daß dadurdy derfelben natürliche gute 
Leibesgeſtalt mehr erhoben, und in kurzer Zeie 
Ihe ganzer alter Pus mie neuem nach dem: 
beiten Geſchmacke verwechſelt wurde. Den 
ſcharfſinnigen Augen der Frau von Hohenauf 
entging eine fo wichtige Veränderung nicht, 
fondern gereichte ihr vielmehr zu fo großem: 
Wohlgefallen, baß fie Marianen, wegen ih⸗ 
rer Geſchicklichkeit im Putzmachen, den Vor— 
wis die Seelen ihrer Sräulein bilden zu wol: 
“Ten, zu vergeben anfing, Doch die Bunt 
ward noch größer, als duch fo glüdliden 
Erfolg aufgemuntert, Mariane es wagte, für 
die Frau von Hohenauf felöft zu arbeiten, 
die bisher ihren fämmflichen Pug aus der 
erften. Quelle, aus Paris, verfhrieben 
hatte, Gie brachte eine. Comete‘ aux Ze- 
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Phyts ) zu Gtande, "die In der nachſten Afe 
ſemblee ein großes Aufſehen unter den Damen 
machte, weil Ftau von Hohenauf wenigſtens 
um ſechs Jaht jünger ausſah. Man kann 
Jeicht denken, daß dies wichtige Verdienſt 
Murioanens Talente zur Erziehungskunſt in 
ein völlig neues Licht feste. Nian füge 
Hinzu, daß Mariane die Fräulein, - die 
vorher in ihrer Kleidung etwas nachläßig, ja 
zuweilen unreinlich gemwefen waren, durch ihe 
eigenes Benfpiel, zu der Srauenzimmern fo 
anftändigen Nettigkeit im Anzuge gewöhnte. 





\ 
. 9 Unmodifden Lefern und Leferinnen ſey Eund, 
‚ daß dies eine Art eineg Heinen Kopfjeuges ift, 
das,- glaubwürdigen Nachrichten zufolge, im 
Winter 1772 allgemein gefragen ward. Üs iſt 

zu hoffen, außer den Buchgelehrten werde jodet 
mann in Deutſchland willen, daß ein Komete 

ein Zleiner Kopfputz war, unter welchem ganz 
friſirte Haare getragen wurden. Aux Zephyrs 
aber ward diefer Komete benannt, weil daran 

-  Jinterwärts gewiffe baarigfe Zierrathen (don der 
Art die in der Pusmacherfpracdhe Chenilles oder 
Raup en heißt) frey herunter hingen, wo—⸗ 
mit did angenehmen Jepbpren ſehr 
leicht ſpielen konnten, wenn fie nur im Winter 


geweht hätten. 


sı6 


Man füge hinzu, daß. fie ‚die jugend⸗ 
liche Wildheit der Sräulein, die an das was 
Wohlanſtandig iſt, vorher noch nie gedacht 
hatten, durch kleine leutſelige Erinnerungen 
‚big gu der. kindlichen Freymüthigkeit mäßigte, 
die mit Beſcheidenheit und Sanftmuth ſehr 
wohl beſtehen kann. Man füge endlich noch 
hinzu, daß die Sräulein, wenigſtens in ihrer 
. Mutter‘ Gegenwart, beftändig franzöfifdy re⸗ 
:deten und in ihrer Sertigleit in diefer Spra⸗ 
he ſichtlich zunahmen; und man wird begrei⸗ 
fen, daß die Frau von Hohenauf im zwey⸗ 
ten Monate mit ihrer franzoͤſiſchen Mam⸗ 
ſell weit äufeiedener war, als im erften. 
Wenn fie ja 'an den Fräulein etwas fand, 
das fie.für bas und bourgeois hielt, fo nahm 
ſie fih die Mühe ihnen felbft darüber einen 
Berweis zu geben. Gie. feste zuweilen die 
nachſichtsvolle Anmerkung hinzu, daß man 
freylich von ihrer Mamſell nicht alles fordern 
koͤnnte, weil fie nicht de qualito ſey, wodurch 
fie in gedrungener Kürze zugleich Marianen 
tadelte und. ihren eigenen Borzügen ein ver 
bindlies Kompliment machte, 
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Im driften. Monate von . Marianens 
Aufenthalte ben der Frau von Hohenauf, be⸗ 
kam dieſe einen Beſuch von ihrem Neffen, 
dem Sohne des Tuchhändlers Säugling. Die 
Bedjenten wurden befehligt, Ihn Em. Gne 
den zu nennen; und fie ſtellte ihn allem ber 
nadharten Adel unter dem Namen des Heren 
von Gäu glin g.vor. Diefer junge Menſch 
par ‚mit feinen_Univerfitätsjtudien halb ferr 
$ig, denn er hatte ſchon zwey Jahre auf einer 
Univerfität zugebracht; und es Fam. uur noch 
darauf an, daß er ein oder zwey Jahre auf 
einer andern zubrächte, wohin ihn: fein, Bater 
den Fünftigen Frühling mit einem neuen Hofe 
sneifter. fenden :moflte, den er- für ibn. ſelbſt 
ausgeſucht hatte. Der Sohn hatte, den Plan 
gemacht, ſich wit, Genehmhaltung feines: Va⸗ 
ters, den Minter über auf feiner. Tante Gute 
aufgubaltgn.  Weil.fie von Adel · war und mit 
der wie fie den. , Aufentpale auf. dem Bande 
nicht mit ländlichen Vergnügungen zubrachte, 
ſondern nach ſtaͤdtiſcher Etikette, mit Befus 
Men, Gaſtmahlen, Affembleen, Gpielpartieen 
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und Bällen; fo glaubte er, hier Kenntniß der 
großen Welt zu erlangen, und alles was ſich 
vom SHulftäube noch etwa an ihm ſwen 
moͤchte, rein abzuſchütteln. 

Dieſes Schulſtaubes konnte nicht ſo gar 
viel feyn; denn er hatte, als ein reicher 
Jüngling, ſich nicht auf Brotſtudien ge⸗ 
legt, und noch weniger ſich mit den alten 
Sprachen und mit trocknen wiſſenſchaftlichen 
Lehrgebaͤnden beſchaͤftigt; ſöendern feine Stu⸗ 
dien waren ungenehm und' beſtanden -ih 
Kollegien über: die belles lettres, und in 
fleißigem Lefen aller deutſchen Poeten, ſon⸗ 
derlich derjenigen die Freude Wein und-Liebe 
beſungen haben. Überdies hatte er franzö⸗ 
ſiſch, engländifh und italiänife gelernt, und 
war in den Dichtern und befteri Kritifern welche 
ih Ddiefen Sprachen ſchrieben, nicht unbelefen. 

Er. Harte fehr viel Gedichte an Phyllis 
and Doris gemacht, und dies blieb noch bes 
fändig, nebſt der Sorge für feinen Anzug; 
feine vornehmfte Befhäftigung. Dabey hielt 
ec fehr viel von feiner eignen Pleinen Perfon, 
die daher aud) beftändig gepugt, geſchniegelt, 
und auf vier Nadeln gezogen war. Cd 
konnte nicht fehlen, daß er dadurch ſich felbfl 
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ſehr wohl gefiel; näcdft:diefern: aber war fein 
hauptſächlichſtes Augenmerk, dem Frauenzim⸗ 
mer zu gefallen: daher er möglichft alle Ge: 
felfchaften vermied, die Bloß aus Manns⸗ 
perfonen’ beftanden.: In vermifchten Gefell- 
fchaften ſaß er. allemal. einem $rauenzimmer 
zur Geite, und wenn er wählen konnte, alles 
mal ben der, die den fanftekken Blick hatte; 
Er bewunderte, um Bekanntſchaft zu machen, 
ihre Arbeit. die fie eben verfertigte, lobte ihr 
wohl geſtecktes Demi-ajuste *), und fagte iht 
27 ; 
? ZBeil.zu vermuthen if, daß eher Buchgelehrte, 
als Gens du bon ton dieſes Werk Iefen werden, 
u müffen, wegen der Unwiſſenheit der erſtern, 
hier fehon einige Wörter erklärt werden, Die 
fonft jedermann verftehf, dès qu’il entre dans 
le monde. Ein Bornee en demi-ajuste ift ein 
Kopfzeus/ unter dem eine Dame halb friſirt 
ſeyn muß, Ein Assassin iſt nichts als eim 
Shönpfläfterhen, das aber feiner Größe wegen, 
weun ein gemeines Schönfleckchen verwundet, 
gar wohl todtſchlagen kann. Ein Postillon 
- d’dmour iſt eine große Bruſtſchleife von Band; 
welche. weder Pferd noch Horn hat. Eine Re- 
spectueuse ift eine Bedeckung des Bufens mit 
Spiten, Filet und anderm durchſichtigen Zeuge, 
die vermuthlich den Namen davon führt, weil 
fie. nicht Chrfurcht veranlaßt. 
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über einen Assassin -faufend artige Sachen. 
Von da ging er unvermerkt zum Erforſchen 
ihres Verſtandes über. Er ſfagte ihr mit 
fanftlifpelnder Stimme, er ſehe die Heinen 
Amorn und Amoretten auf: ihrem Postillon. 
auf und ‚niederfleigen,,;;,und fich - unter den 
Halten ihrer Respectueuse verbetgen, oder an⸗ 
dere dergleichen niedliche Imaginationchen. 
Wenn er nun merkte, daß ſie Verſtand und 
Geſchmack genug hatte, mit feinen lieblichen 
Empfindungen zu fompathificen;, fo fing‘ & 
gemeiniglih an-gu ſtammeln, ſah etwas ſchaf⸗ 
mäßig aus, und langte ſodann aus ſeiner 
Taſche einige von ſeinen Gedichten, die er 
ihr vorlas, wobey er von Zeit zu Zeit mit ſeit⸗ 
waͤrts ſchielenden Augen die Wirkung ſeiner 
Geiſtesfrucht zu erforſchen ſuchte. Erhielt er 
ein ruhiges Gehör, "und durch einen Tädhelne 
den Mund und ein fanftes Kopfneigen güs 
tigen Benfall; fo hatte er ein vergnügtes Ta« 
gewerk gehabt. Empfing er aber eine. laute 
Bewunderung, bat man ſich eine Abfchrife des 
Gedichts aus, oder bemerkte er gar, daß der 
Bufen feiner Zubörerinn fi) zu einem Geufs 
zer empor hob, oder daß fie, aus blauen 
Augen (denen er., als feinem eigenen. ſchmach⸗ 


231 
senden ‚Charakter am gemäßeften, vor allen: 
_ andern den Borzug gab), einen empfindiamen- · 
Blick auf ihn ſchießen ließ; ſo zeiflog: er in 
fanften Empfindungen ‚-überfieg- ſich gang kie: 
ner zerſchmelzenden Zaͤrtlichkeit, und war von- 
dem Augenblid an, ‚der Sklave der Schoͤn⸗ 
heit, die. fo gut zu empfinden wußte was er- 
gedacht hatte. Er holte alsdann aus der Be⸗ 
geifterung ihrer Augen Stoff zu neuen Se: 
dichten, und je mehr ihm diefe gefielen, defto. _ 
mehr gefiel ihm Die Schöne Die fie beranlaßs; 
Hatte und an die fie gemeiniglid gerichtet 
wurden. . En 

Doch, fo zaͤrtlich ſeine Liebe war, pflegte 
ſie nicht allzulange zu dauren. Nicht als 
ob er unbeftändig gemwefen wäre; ‚fondern 
weil der Gegenftand feiner Zaͤrtlichkeit gewähnr 
lich, nach einiger: Zeie, feine Gedichte nicht 
mehr ſo feurig verlangte und wohl gar uns 
vermerkt ‚das VBorlefen zu vermeiden ſuchte. 
Sobald er dies merkte, ward er ſehr trau: 
tig, Eagte dei Wäldern und den Sluren fein 
Leiden, tröftete fi aber, wenn ihm ein zärk« 
lies Liedchen über die Untreue feiner Chlo⸗ 
tig gelang, , und, fand gemeiniglich um, diefe 
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Zeit eine. andere Zuhörerinn, mit der eben 
derfelbe Roman von vorn an gefpielt ward. 
Diefer kleine Mann ſchien freylich den— 
jenigen, die. feine zuderfüßen Empfindungen 
nicht ganz nahenpfinden konnten, etwas un» 
geſchmackt ), aber. fonft war er-das unfchäd« 
lichſte Gefhöpfhen unter der Gonne: . Er 
that nie etwas böfes, war nachgebend, gen 
fällig, mitleidig und gutherzig, beleidigte Fein 
Kind, und beleidigt, war er nie geneigt ſich 
zu rächen; Zurz, er war aller.guten K&igen« 





.) Wir haben im Deutſchen für. das franzöfifhe 
absurde das Wort abgeſchmackt; für fade, 
in fofern ‘es von Speiſen gebraucht wird, haben 
wir unſchmackhaft: bies Wort aber wird 
nicht wohl zu brauchen ſeyn, wenn der Begriff 
des franzöſiſchen auf Geiſtesbeſchaffenheit ange» 
‚wendet wird. Man kann nicht füglich ſagen 
ein unfhmadhafter Menſch. Daber möchte 
es wohl dienlich ſeyn, das Wort-ungerfihm adt 
zu brauchen. Adelung, iu feinem Wöoörter⸗ 
buche, ift, der Meinung, man müſſe ſchreiben 
und fpreden ungeſchmack. So widfig auch 
ſonſt deffen Autorität, iſt, fo wäre doch zu zwei⸗ 
fein daß ihm jemand hierin. bepfallen möchte. 


I 
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fhaften fähig, ‚zu denen nit nothwendig 
Gtärke des Beiftes erfordert wird, - Wenn es 
wahr ift, daß durd die Porfie das Herz 
ihrer Liebhaber weich wird, fo war fie es vers 
muthlid, die fein Gemüth fo breyweich ger 
madt hatte, daß es einer berzhaften That, 
oder einer Praftvollen Entſchließung, fo menig 
im Guten als.im Böfen fähig mar, Geine 
Iebhaftefte Empfindung war immer. die Ber 
gierde feine Gedihte, und befonders vom 
Stauenzimmer, gelobt zu fehen. Diefer Abs 
fit wegen war fein Kleid immer nad) der 
neueiten Mode gefchnitten, fein feidner 
Strumpf milchweiß, und. feine Gpigenman« 
fetten Faffebraun gemwafchen; diefer Abſicht 
wegen ſagte er zuerſt ſeinen Nachbarn und 
Nachbarinnen verbindliche Dinge vor, war 
gefällig, nachgebend, kam jedermann mit 
Hoͤflichkeit zuvor, und pries mit gleicher Be⸗ 
hendigkeit, bey den modiſchen Schönen das 
Putzwerk, bey den tugendhaften. die Tugend, 
und bey den wigigen den. Wis. War er aber. 
gleichwohl fo. unglücklich, feine Abſicht nicht 
zu erlangen, fo war er viel zu befdeiden,. - 
um jemand - anders, als den .ftillen Wänden ’ 
fein Leid zu Magen, und viel zu gutherzig.... 


. 
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um diejenigen denen feine Gedichte nicht ges 
fielen, zu haſſen. Göbald er nur wirklid) 
merkte, daß jemand feine Gedichte beſchwer⸗ 
fi waren; fo drang er fie ihm nie auf. 
Wenn er daher zur Laft fiel, gefhah es 
fiherli ohne fein Wiffen; denn feine Abs 
ſicht war allemal, Vergnügen und Zufrieden- 
heit, die er in fo großem Maße in fid) ſelbſt 
fand, durdy feine Gedichte auch um ſich herum 
au verbreiten. 


Bierter Abſchnitt. 


Ein Kenner der DVerdienfte des ſchönen 
Geſchlechts, ſo wie Gäuyling, mußte Mas 
rianen unter dem -äbrigen im Haufe vorhan« 
denen Frauenzimmer fehr bald vortheilhaft 
unterfcheiden, zumal da fie, gfeich: ihrer Mut⸗ 
tee Wilhelmine,‘ bey ſchwarzen Haaren die.‘ 
fgönften heilblauen - Aigen hatte Es mar: 
keine von den andern "weiblichen Perfonen- mie: 
ihe nur in Vergleichung zu :ftellenY "dein die: . 
Grau von Hohenauf ‚hatte -große“yratre' Aus‘! 
gen mit  Ianghaarigten Augenbramen;' das 
Kamimermädchen: befaß ein paar flachgeſchlitzte ˖ 
Augen, aus deren Winkeln befkäitöiguefn‘ paar 

matte 
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matte Pothgelbe Augäpfel Iiebäugelten ; Die 
beiden Sräulein waren nod allzu jung, und" 
Die übtigen weiblichen Befhöpfe wären unter 
‚der Notiz eines feinen Mannes wie Säug— 
Ting. Hierzu Fam, daß bey der erften Unter— 
redung Maridne untrügliche Kennzeichen ihres 
guten Gefhmads merken lieg, wodurch Gäug: 
ling Herz bekam ihr ein Gedicht borzulefen, 
wielches Mariane mit ſo groͤßem Beyfalle an⸗ 
hörte und deſſen Schönheiten fo fein hervor: 
Zuſuchen wußte, daß unfer Männden ı vor Ent 
zuͤcken außer ſich ar. 

Dies veranläßte eine nähere Bekannt 
ſchaft, in der Gäugling bald Marianens, vor 
der Grau von Hohenauf bisher fo geheim ge: 
haltene, Bibliothek: von guten deutſchen Bis 
ern entddäkte. - Er erflaunte ' nicht wenig, 
Eine Sranzdjinn-fo aufmerkſam auf die dent 
Ihe Piteeratur zu finden. Da er yemohnt 
war, alles was er- fah auf feine Meine Pete 
fon zurüd gu führen, fo fiel er ſchnell darauf, 
wie möglid) e8 fe), (wenn er, wie ei zuver⸗ 
läßig hoffte, untet den beſten Dichtern 
Deutſchlands - einen Platz verdienen wuͤrde), 
Bag fein Ruhm auch außer Deutſchland ſich 
Kusbreiten, dag feine Gedichte ins Franzoͤſiſche 

Seb. TI. : 
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überfeßt,.und von den Damen an allen. Hö- 


fen Europens gelefen ‚werden könnten. (Sr 
wußte .es Marianen, Dank, daß fie zuerſt 
sine fa fchmeichelhafte. Hoffaung in feiner 
Seele erreget hatte, und, dies zog das Band 
‚der angefangenen Bekanntſchaft noch feſter 
zuſammen. 

Mariane, auf ifxer Seiee ſah ihn auch 
gerny denn er war ein feiner und befcheidener 
junger Menſch, der fie mit Poefie, wozu ihr 
die Neigung mit der Muttermilch war einges 
flöße worden, angenehm unterhielt. Außeı- 
dem war gr die erſte Mannsperfon,, die ihr 
gefagt hatte daß fie fhön fey und daß ihre 
blauen Augen mit fanfter herzrührender Kraff 
wirkten; und aud ein, fittfames und gung 
philofophifches Frauenzimmer wird eine ſolche 
Nachricht aufs höchſte mit einem kleinen Ver⸗ 
weiſe beſtrafen. 

Die Kenner wollen bemerkt haben, dig 
erſte Vereinigung zwiſchen jungen Perſonen 
zweyerley Geſchlechts bleibe ſelten lange, ſo 
wie ſie war und trenne ſich entweder bald, 
oder pflege nicht allein. beſtändig unvermepkt 
fortzurüden, fondern auch zumeilen,. duch 
einen gang Eleinen Umftand, mit einem. fo 
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ftarfen Sprunge fortzufchreiten, dag diejeni⸗— 
gen, denen das verborgene Ding, das menf: 
liche Herz, nicht genau befannt ift, glauben 
möchten, es gefchehe durch eine Art Don Zau⸗ 
berey. Dies war der Fall mit Gäuglingen 
und Marianen, die bey einer undermutheten 
und dem Anfheine nad ganz geringen: Ber 
anlaffung, von einer bloßen Bekanntſchaft 
und wecfelfeitigen Hochachtung zur Freund⸗ 
ſchaft und beynahe zu mehr als Freundſchaft 
übergingen. 

Es fiel in den Wintermonaten dei Ge· 
burtstag des Grau von Hohenauf ein. Mas 
tiane hatte im Ginne, eine gewiſſe Abſicht 
Onckhzufegen, womit einige Gdmietigkeiten 
verknüpft waren; dies bradyte fie, zum erftens 
mol in ihrem Leben, auf den Gedanken, ihren 
Zweck durch einen limmeg zu erreichen. Gie 
fann deshalb ein Meines Feſt aus, wo» 
mit diefer Geburtstag follte gefeyert mer: 
den, und theilte ihre Gedanken Gäuglingen 
als einem ‘Posten mit, der gang entzückt 
darüber war, einen Anlaß ‚zu haben feine 
Talente im Drama zu zeigen, da er bisher 
nichts als Heine Liederchen gedichtet hatte. 
Er machte einen Plan zu einem mythologiſch⸗ 

De 
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hiſtoriſchen Schäferfpiele von drey Perfonen, 
der Nlarianens Benfall erhieft. Hierauf wa⸗ 
ren alle insgeheim fehr gefchäftig: Gäugling, 
fein Spiel in Berfe zu” bringen; die Kinder, 
fie. zu lernen; 'und Mariane, für $räulein 
Adelheid die Tracht einer Nymphe, und für‘ 
die jüngfte Sräulein und den Pleinen Sohn 
des Predigers im Dorfe, GSchäferfleider zu 
verfertigen. 

Am Tage des Geburtsfeftes war die Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr glänzend, denn es waren die 


Standesperſonen aus der ganzen umliegenden 


Gegend zuſammengebeten. Nach der Mirt— 
tagstafel wurden ſie unter einem andern Bote 
wande in das Örangeriehaus geführet, und: 
durch eine Symphonie überrafcht, indem fid) 
der. Schauplag öffnete. Er ftellte entweder 
die elyfeifhen Felder oder die hefperifchen 
Gärten vor, und beftand aus acht großen 


"blühenden. und Früchtetragenden Pomeranjen 


bäumen:, die Hintervand aber war von dem 
Gärtner mit Wintergrün und Blumenkränzen 
zufammengefegt. Die Kinder traten auf, an 
deren Puge Mariane ihren ganzen Gefhmad, 
und an deren : Köpfen Picard feine ganze 
Kunft erfchöpft hatte. Dies machte, daß das 
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Spiel den Beyfall der Frau von Hohenauf 
erhielt, wozu auch nicht wenig behtraͤgen 
mochte, daß ſie darin als eine Goͤttinn und 


ähr Geburtstag ala ein Goͤtterfeſt vorge⸗ 


ftelle war, 

. Die. ganze Geſellſchaft ertheilte einen ſau⸗ 
ten Beyfall; und da die finder nah Endi: 
_ gung des Spiels in ihrem Anzuge vom Thea⸗ 
‚ser herabſtiegen, wurden fie von jedermann, 
und aud) von der Srau von Hohenauf, mie 
Lieblofungen . überhäufl. Go wie fie alle 
Dinge aus ihrem eigenen Gefidhtspunfte be 
trachtete, fo konnte fie nicht genug bemun- 
dern, wie natärlid) der Schäferhabit dem Flei« 


uen Predigesfohne ſtände; aber fie fand, daf | 
eben diefe Art von Kleidung ihr jüngftes 


Fräulein verftelle, ob fie gleih, mit einem 
gnädigen Kopfneigen gegen Marianen, be: 
merkte, die Arbeit daran wäre fehr artig. 
Fräulein Adelheid hingegen in ihrer von Zin: 


del und Flittern glänzenden Nymphentracht 


hatte ihren ganzen Beyfall. Gie umarmte 
fie, und fpielte mit ihren über den Bufen ge: 
legten fahſchen Loden, die ihr prinzeffinnen 
mäßig vorfamen. 
»Dieſer majeftätifhe. Anzug: ccier ſich 
⸗ 
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»befler für-ein Frãulein deines Standes, fagte 
»fie, als das Gchäferkleid deiner Schweſter.« 
» Die Eleine Adelheid, die: ihrer Schweſter 
den. leichten fliegenden Anzug und die natürlich 
berabfallenden Loden beneider hatte, ſchlug die 
Augen nieder, und durfte nicht widerſprechen. 
| »Nicht wahr, mein Kind?« fuhr die Mut 
der fort: „Richt wahr? ein: Schmuck von Ju⸗ 
»ivelen würde dir beffer ſtehen, als dieſer 
»ſchlechte Blunmenkrang?e .. vu. 
Ad. mein, gnädige Mama, er würde 
. »dod nicht fo. fhön riechen als die: ‚Blumen.« 

»Einfältiges Mind! was: iſt Geruch gegen 
»Glanz? Du haſt geſpielt wie. ein Engelh, 
»ich muß dich. dafür belohnen; — eine Fir 
»fernadel. — « ' “u 

Hier erinnerte fi) die Feine Adelheid ei⸗ 
ner Role, die ihr, außer der von Säuglin— 
gen aufgefrßriebenen, bon Marianen münd« 
lich aufgetragen war. . — 

Es hatte ein armer Pachter eines Bauer 
gufs auf des Herrn von Hohenauf Wildbahn 
geſchoſſen. Der Jäger hatte ihm das Ger 
wehr weggeuommen. Geit ſechs Wochen lag 
ge im Öefängniffe, und man machte ihm den 
Prozeß, am ihn an die Karre fihmieden zu 
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kaͤſſen. Indeß der Wirch and Verſorger des 
Hauſes fehlte, ſchinachteten ſeine Frau und 
fünf Rinder im’ Efende. Die gutherzige Mar 
Hinne hätte ihrrett fo gut fie Fonnte bẽyge⸗ 
ſtanden. Sie hätte au) längſt gern für den 
armen Gefangenen eine Borbitte eingelegt, 
aber fe empfand daß fie es ohne Hoffnung 
des Erfolgs wagen würde. Gie hatte daher 
zuerft darauf gedacht, Diefes Feſt anzuftelfen, 
um dabey durdy Fräulein Adelheid, den Lieb: 
King ihrer Mutter, die Loslaffung des Ge 
Fertgenen zu bewirken, wenn ihre Hltern, 
durd) das Vergnügen des Feſtes in gute Laune 
gebracht, geneigter ſeyn möchten ihr Herz 
dem Mitleide zu öffnen. 

Fräulein Adelheid hatte alfo kaum ge 
hört, daß ſie für ihr Spielen belohnt werden 
follte ;. fo ergriff ſie dieſe Gelegenheit begierig, 
fiel ihrer Mutter zu Süßen und rief aus: . 

»Ach gnädige Mama! wenn Gie mich ber 
»fohrren wollen, fo laſſen Sie mich ſelbſt die 
»Belohnung mählen. Geruhen Gie, mir eine 
»einzige Bitte zu gemähren; fihlagen Gie 
‚mir nit ab, was idy Gie bitten mill.« 
»Was verlanyft du, mem Kind? Ich 
»kann dir nichts corchlagen.« 
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" »D meine gnädige Mana! fo erbarmen 
»Gie Sich einer armen Stau und fünf Kinder, 
»alle noch piel Eleiner, viel unerzogener als ich, 
»und die ihren Vater fo näthig haben. Bit: 
»ten Gie den gnädigen Papa, daß er den 
'»armen Jakob Ioslaffe, der im &efängniffe 
»liegt; geben Gie das Geld für die Zitters 
»nadel Vie Gie mir zugedacht haben, feiner 
»atmen Stau und Kindern.« 

»Sräulein,« fagte die Frau‘ von Ho« 
henauf, mit emem Angefi chte voll Falten Ern⸗ 
ſtes ), — »mas geht mid und Did dos 
»Diebsgefindel an?« 

»Ach gnädige Mama! wenn Gie ſehen 
»ſollten, wie elend die Leute ſind; wie ſie an 
nallem Mangel leiden was wir im Überfluffe 
„haben, wie fie frieren, wie fie hungern, wie 
»drey von den Kindern auf elendem Strohe 
„krank liegen.« 





») Die deutſche Sprache, an Konverſationsaus⸗ 
drücken ſehr arm, bat kein eigentliches Wort für 
Sostenntezza; und doch iſt nu vielen gnädigen 
und nicht guädigen deutſchen Herren und Da— 
men bie Sostenutezza eine ver. gewoͤhnlichſten 
Cigenſchaften. y 
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»Mãdchen, woher Fannft du dies wiſſen ?« 

»Ach, ich. habe es gefehen, liebte befte 
"Mama, id habe es felbft gefehen.« 

.. . »Öefehen? Ich erftaune ganz ; wie fommft 
»du mit dem Lumpenpade zufammen? Gleich 
»geftehe es mir, ich will es wiſſen!« 

Sräulein. Adelheid jtammelnd -blidte Mas 
rianen an; die ihre Augen niederſchlug. Die 
Frau von Hohenauf wiederholte ihren Befehl 
und das Sräulein beichtete. 

»Ach meine Mamſell hat mich hingeführt. 
»Gie glauben nicht, .gnädige Mama, wie 
»gut fie ift; fie hat die armen Leute ſchon 
nfeit fechs Wochen erhalten, ‘daß fie nicht vor 
»Hunger und Froſt umgefommen find. Ach 
»ich habe audy gern mein ganzes Öpargeld 
»bingegeben, mehr Fonnte idy nidyt, aber Gie, 
»gnädige Mama, Fönnen mehr; Gie Fönnen 
»die Kinder glüdlid machen, wenn Gie den 
»Bater [oslaffen.« 

»So, NMademoifelle!« fagte Frau von 
Hohenauf, indem. fie Marianen mit felbft- 
 gefälliger Wätde über die linke Achſel an- 
fah: »Gie führe meine Sräulem in ſchöne 
»Geſellſchaft, um Lebensart und Monde zu 
“elernen.«. 
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»Ach gnadige Mama — ⸗ 
»Schweig ſtill, das verftehft du nicht. 


»Es find Diebe, die deines Vaters Forſten 


»beftohlen haben, :fie müffen Bart gefteaft 
»werden, damit ſich das andere Gejindel 
»daran fpiegefe.« 

»Ach der arme Jakob verſpricht Beſſe⸗ 
»rung, er will künftig lieber hungern, als 
HWBild fihiegen: "Aber gnädige Mama, die 
»finder, die armen kleinen g nder hatten 


»NRichts zu effen.« 


"  »Schmeig un feld; Lumpengefinbel mut 
v„du dich nicht befümmern.« 

Ach liebſte Mama!« rief Sräufein Adele 
heid ſchluchzend: »es find Gottes Gefchöpfe, 
»IRenfchen wie wir, — und unglücklich! —« 

»Fi Sräufein! Iſt das auch eine von 
den fhönen Lehren, die dir deine Mamſell 
»giebt? Menfhen wie du? Du Bift von 
»GStande, die Bauern nicht; fage mir Bein 


»Wort mehr hievon.« 


: »Uh gnädige Mama! Sie bauen ja das 
»Getreide, das wir effen. — Mein Großpapa 
viſt ja auch ein Pachter gemwefen, erbarmen - 
»GSie Sich — Großpapa ift ja auch wohl arm 
»geweſen, ehe er reich ward.« — — 
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Eine derbe Ohrfeige von’ der Sand der 
in äußerſte Wuth gefeßten Mutter unters 
brach das gute Kind. Bisher war dies wich⸗ 
ige genealogifhe Geheimniß jedermann fo 
viel wie immer möglid verborgen worden; 
und bier ward es Öffentlich, in einer großen. 
Geſellſchaft von furnier » und ftiftsfähigem 
Adel beiderley Gefihlechts ausgeplaudert! Dies 
war freylich ein niederſchlagender Vorfall, 
zumal da in dem Gefichte mancher Umſtehen⸗ 
den, denen das Bewußtſeyn .von ſechszehn 
reinen Quartieren ein gut Gewiſſen gab, eir 
nige Mienen ein wenig Gchadenfreude über 
diefe Demütbigung einer mesalliieten Samilie 
erkennen zu geben ſchienen. 

Die Stau von Hohenauf wollte noch eis 
nige Minuten Kontenance halten, und 
fragte das Fräulein mit zorniger Miene, 
»wer ihr ſolch dummes Zeug in den Kopf ge⸗ 
»ſetzt hätte?« Das Kind konnte auf wieder: 
hoftes Befragen nicht Täugnem, es von ihrer. 
Mamſell gehöre zu Haben. Dies brachte die 
Stau von Hohenauf aufs neue in -Wurh. . 
Sie befahl Marianen, ihr den: Augenblick 
"aus den Augen zu gehen, ftieß ihre Tochter 
von fi, und mürde ihr vielleicht nochmals 
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übel begegnet haben, wenn fie nicht die um⸗ 
ftehenden Damen in Schuß genommen und 
‚der Frau von Hohenauf durch allerhand 
Gründe zugeredet hätten, dem Kinde ein uns, 
bedachtſames Wort zu vergeben und einem 
fo vergnügten Zage zu gefallen vielmehr ihre 
Bitte zu gewähren. Aber die Srau von Ho 
benauf ward duch dieſe Vorſtellungen fehr 
wenig beſänftigt, ob fie gleih fi A 
und mit verbiffenen Lippen hoͤflichq Antwor⸗ 
ten geben mußte. 

Endlich wendete ſich die Sräfnn von ® 
die unter den DVorbitterinnen fidy am geſchaͤf⸗ 
tigften erwiefen hatte, an den Herrn von 
Hohenauf, der ben der ganzen Ecene fi noch 
nit getrauet hatte ein Wort zu dußern. 
Gie bat ihn, dem Geburtsfefte feiner Ge 
mahlinn zu Ehren, den Gefangenen Ios: 
zulaffen. | 

Der Herr von Hohenauf, mit eisfalten 
Schweiße vor der Gtirne, konnte mehr nicht, 
als ein geſtammeltes »In der That — — 
»meine gnädige Öräfinng — — hervor brin. 
gen... Es war ihm wirklich glei unmöglid), 
einer fo vornehmen Dame eine fo Fleine Bitte 
sbzufhlagen, als wider den ausdrüdlid 


S 
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erBfärten Willen feiner Gemahlinn etwas zu 
thun. 

Die Gräfinn, die ihren Mann ſogleich 
überfah, wendete ſich abermal an die Frau 
von Hohenauf, nahm ſie bey der Hand, und 
fagte mit liebreizender Miene: »Die Goͤt⸗ 
»tinnen können nicht Rache halten, ſondern 
»lieben die Vergebung. Kein Bötterfeſt kann 
»ohne Wohlthun vollbracht i1derden. Ich for⸗ 
»dere den Gefangenen von Ihnen ale- ein 
»Deffert ben der Abendtafel; wollen Sie uns 
»ohne Deffert Iaffen nad) Hänfe fahren?« 

Die Fran von Hohenauf Yatte umter dies 
fen Reden Jeit gehabt, fid) zu befinnen was 
der Anftand erfordere; fagte alfo mit ge 
zwungen verbindliher Miene: »Gie ver: 
»langen von mir eine Gadje, wider die ich 
»gar nichts einzuwenden habe, fondern die 
»bloß von dem Herrn von Hohenauf ab- 
»hängt. Der ift Erb» Behns » und Berichtes 
»Herr. —a 

»Nun mein gnädiger Here don Hohenaufe 
— ſagte die Gräfinn, indem fie fi zu ihm 
wendete, »habe ich eine Kehlbirte gethan?« | 

Dieſer, mit einemmale feit einer halben 


Viertelſtunde wieder tief friſche Luft ſchoͤpfend, 
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machte einen fehr tiefen Neverenz, und mur⸗ 


melte einige Worte her, die obgleich unver: 
ftändlich, doch nichts andere als feine Einwil: 
ligung bedeuten Eonnten. 


‚Gobald die Gräfinn davon gewiß war,. 
fo riß fie Säuglingen, der über den großen - 


Lärmen: voll Todesangſt da geftanden hatte, - 


den Hut aus den Händen, warf einige Ka- 
rolinen hinein, und gab ihn ihm zurüd. 
Dieſer, erfreut über den Wink, ahmte ihr 


nach, und ging, mit den Hute in der Hand 


zu allen anwefenden Gäften, in der ehren- 
. vellen Befchäftigung : für bedürftige Unglück⸗ 


liche eine Bepfteyer.zu ſammlen, ſchaͤmte fid. 


- 


‚ auıh nie, aus Freuden über. den ‚glüdligen . 


Ausgang einer Sache, über die ihm von Ans 
fange an das Herz gellopft hatte, mande 
Thräne fließen zu. laffen, worin ihm die Grä⸗ 
finn und noch mehrere ſchoͤne Augen Gefell« 
Haft leifteren. Indem diefes geſchah, führte 
die Gräfinn die zitternde Adelheid zur völli« 
gen Berföhnung. in ihrer Mutter Umarnnung, 
und erhielt auch, wit einiger Mühe, für Ma— 


rianen die. Frlaubniß, wieder zu. erfcheinen . 


und durch Küffung des Rocks der Frau von 


Hehenauf um Vergebung zu bitten, das ſie 


menſchüch gedacht hatte. 


\ 
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Die Geſellſchaft ging darauf in den großen 
Saal, um fih zum Spiele zu fegen. Gäug: 
Jing aber, der fi ein viel füßeres Bergnügen 
vorbehielt, ſchlich nad dem Hinterhofe, lief 
einen Wagen anfpannen,: erföfete den, ganz 
betäubten Jakob aus dem Gefängniffe, führte 
ihn felbft mieder zu feiner bisher verlaffenen 
Sannlie, und fchüttete die anfehnlihe Sum— 
are, die er für fie .gefammlee hatte, in den 
Schooß der Hausmutter aus, die bey ſo vie⸗ 
lem Glücke, das auf fo viel Unglück fo ſchnell 
folgte, nor Freuden verftummte. Er genng 
die Wohuft, das Haus des Elends und des 
Klagens :in ein Haus .der Freude veriyanr 
delt zu fehen, genoß den ftammelnden Dank 
des Hausvaters und der Hausmutter, ema 
pfand den Drud: der Eleinen ‚Hände. der Kin« 
der, die vor Freude weinend an feine bei« 
den Seiten hingen ımd neigte fich liebreih zu 
den lallenden kleinen Kranken, die von ihren 
Eltern ermuntert, aus dem Strohlager ihre 
matten Hände empor zu heben ſuchten, um 
ihrem Wohlthäter zu danken. . 
. Er. hätte fehr gern Marianen, mitgenoms 
sen, um.fie:diefe füße Scene, die Frucht ih⸗ 


ser menfchenfreundlichen Anlage, mitgenießen 
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zu laſſen, wenn er nicht die Denkungsart 
feiner Tante allzu genau gekannt ‚hätte „Cr 
hatte ein für fhöne Handlungen empfindliches 
Herz, und obgleih feine Fleine Eigenliebe 
nicht etmangelte ihm darüber ein- Kompliment 
zu maden, daß diefer Endzweck durdy fein 
Drama erreichet worden: fo mar er doch durd) 
Marianens großmüthige Befinnungen, deren 
ganzes Berdienft um die unglückliche Familie 
er jetzt erjt in feinem völligen Umfange erfahr 
ren hafte, äußerft gerührt. Cr ftieg bey fei« 
ner Zurüdkunft fogleich in ihrem Zimmer ab, 
und nachdem er ihre vom feiner kurzen Fahrt 
Bericht erſtattet hatte, ließ emfeiner warmen 
Empfindung freyen Lauf; er pries fie als die 
Ehre ihres Geſchlechts, als die ſchönſte Geele, 
welche ihrer Tugend megen das glüdlidyite 
Schickſal verdiente. . 

- Mariarie, voll. von dent heitern Vergnü⸗ 
gen des edelmüthigen Wohlchuns, aber: von 
allem Dünkel -entferne, fagte: »Loben Sie 
smich einer Kleinigkeit wegen nicht allzufehr! 
»Ich habe nur eine ſeht gemeine Pflicht beob⸗ 
»achtet; denn Ste werden doch nicht ‚glauben, 
»daß eine weibliche Seele ſolchet Empfindun⸗ 
1. > 


»gen , 


— — 


® — * 
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»gen weniger faͤhig ſey, die billig ein jeder 
»Menſch haben ſollte.« | 
| Indem fie Diefes fagte, warf fie, ohne es 
felbft zu wiſſen, auf Eäuglingen einen Blid 
der feine ganze Geele. traf, einen Blid, wo⸗ 
von Diejenigen Pie er jemals traf, verſichern 
dag er Lief empfunden werde, aber daß ſich 
feine Wirfung nicht beſchreiben laſſe. Profeſ⸗ 
fer Gtiebrig, der Wolfiſche Philoſoph, mürde 
ihn wielleicht folgendermaßen definirt haben: 
»(&s ſey ein Blich gemwejen, wodurch auf ein« 
»mal Gäuglings ſymboliſche Kenntnig von 
»Marignens Bolllommenheiten anſchauend 
geworden ſey.« So viel iſt gewiß, daß von 
dieſem Augenblicke an, mit ſeiner Hochachtung 
für Marianen eine wahre Freundſchaft ver— 
Enüpft ward. Wenn nun, wie man fagt, die 
Freundſchaft zwiſchen Perſonen ziveyerley Ges 
ſchlechts ſehr baldzeinen viel zaͤrtlichern Na⸗ 


men zu verdienen pflegt; ſo ging in dieſem, 


Angenblicke in Säuglinge Herzen. eine Ber 
änderung vor, deren ganze Wichtigkeit gr erſt 
iu her Folge ſpuͤrte. ry e 


Fänfter Abſchnitt. 


Wenig Tage darauf brachte Gäugling 
ein Gedicht auf die Errettuhg des armen 
Pachters zu Gtande, ' welches an Marianen 
gerichtet und: worin ihr Lob fehr klüglich mit 
“dem  feinigen verbunden war. Mariane las 
diefes Gedicht mit Wohlgefallen; denn 4 
twehte darin eine in Gäuglings Liedern fonft 
ungemwohnte Wäaärme der Empfindung, momit 
ihr Herz innig fompathifirte. Auch ihr Lob 
las fie mit geheimem Vergnügen. Wenn es 
es einem jungen Srauenzimmer überhaupt 
- Teiche zu vergeben ift, duß’ fie fi) von einem 
ganz arfigen und witzigen jungen Menſchen 
nicht ungern loben laͤßt; "wie biel ‘eher war 
ihr hier zu verzeihen, da fie fühlte, daß fie 
mit Wahrheit, und über eine aus der unbe 
ſcholtenſten Neigung fliegende het gelobt 
‚wurde? on nn 

Dies wir der Anfang einer nähen Bi 
kanntſchaft 'zwifchen beiden. Gie gingen oft; 
bey den erften heitern Bliden der Sonne ‘Ha 
“dem Winter, im Garten fpazieren. Gäugling 
las ihr feine Gedichte vor, hörte mit innerer 
Zufriedenheit ihren Beyfall, und lieg ſich auch 


ny 
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ihre Verbefferuitgen ſehr wohl gefallen, melde 
fie ihm mit fo großer Beſcheidenheit als fei— 
ner Empfindung zuweilen an die Hand ‘gab, 
Kurz er betrachtete fie als eine Muſe, die 
Ihn zu heuem Schwunge ſeiner Gedichte be— 
geiſtern konnte, fie ihn als einen angenehmen 
Gefellf after, der fie ihrer Neigung nach, mie 
Lektur und Gefprächen angenehm zu unterhals 
ten wußte. '' 

Anfänglih hatten beide bei ihrem vertraus 
ten Umgange Peine andere Abſicht Als diefe, 
Da Gäugling aber Marianen täglich, fah, 
und täglich an ihrer Perfon und an ihrem 
Geiſte neue Schonhelten entdedte; fo verlor 
ec ſich endlich in Bewunderung. Er einpfand, 
er wußte' nicht was, und betrug ſich dabey, 
erwußte nicht wie; daher er in feinem 
Weſen ttübſinnig und’ angſtlich ward. Als 
Yan Maäriatte, der wahren ürſach unmiffend, 
ihn darüber zumeilen,; in einem Anfalle von 
luſtiger Laune, ein wenig aufzuziehen pflegte; 
ſo gerieth er iti -nödy größere Verleyenheit, 
und trauete fi nicht'nur ein Wörkchen "von 
feinen innigen Gefühlen zu fagen. Er nahm 
feine Zuflucht zut Dichekürffk; Und’tieg in die 
Wedilgte,- die er Marianen vorlus odet -fie 

Da 
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felbft Iefen ließ, unpermerkt. gapz kleine Zügg 
feiner Empfindung einfließen, aber mit vieler 
Zurüßhaltung, wie ein furchtſamer Menſch, 
ſchüchterner Poet, und beſcheidener Liebhaber. 
Mariane fühlte keine von allen dieſen feinen 
Anfpielungen. Säugling wußte nit mas ‚er 
beginnen follte, ward noch .ängftlicher in fei«. 
nem Betragen, verehrte Marianen ſtill ſchw ei⸗ 
gend, kam allem ihrem Begehren aufs dienſt⸗ 
willigfte zuvor, hielt ſich ſehr belohnt wenn 
er einen lächelnden Blick pon ihr erhielg unp 
in Ermangelung deffen, war es fon Selig⸗ 
keit, wenn, er fie nur ſehen und mit ſchwej⸗ 
gender Zärtlichkeit aug, ihren Augen die Noh⸗ 
sung feines Dafeyns ziehen Ponnte. .... us 
Ea iſt leicht zu erachten, daß er alle. Ge⸗ 
legenheiten in Marianens Geſellſchaft zu,ſeyn, 
werde mit Sorgfalt aufgeſucht haben; ‚aber 
such dabey mußſe er ſehr behutſam zu Werke 
gehen. Die Geſinnungen der Frau von Ho⸗ 
‚henauf waren ihm fo genau befannt, ‚daß, ee 
fhon bey dem Gedanken. ‚zitferte, ‚fig. mochte 
‚von, feiner. Zuneigung an. Moriangu etwas 
merken. ur 
Mariane war: Haedie⸗ ie dem uegtästth 
as, Gehustsfofte nanim Ungunpe, oh is 


. 
_ 
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glei; die Frau von Hohenauf dem Anſcheine 
nach vergeben hatte: Es halfen Feine reichen 
Gärnituren, womit ſie die Kleider der gnädis 
gen Frau ſchmückte, Eein neuer Kopfpus nad 
dem legten Geſchmacke geftedt, nicht dreyfache 
Manſchetten von den feinſten Netzchen, die 
ihre kunſtreiche Hand mit Blumen von Kam⸗ 
mertuch unterlegt, und mit fünferley Point« 


ſtichen durchbrochen hatte. So angenehm au) 


diefe Dpfer waren, moduch der Zorn der 
Srau von Hohenuuf follte verföhnt werden: 
fo fhienen doch Marianens Günden faft in 
Die. Klaffe der unvergebliden zu gehören; 
denn fie hatte den Seänlein nicht nur Die 
bürgerlihe Herkunft ihrer Mutter entdedt, 
fondern fie fogar mehr "zu guten Nienfchen 
als zu Pusdamen erfiehen wollen. 
Daher war die rau von Hohenauf ſeit 
der Zeit gegen Mariunen mehr als gewoͤhn⸗ 
ich zurüdhaltend, und wiederholte öfter noch 
Die weifen Lehren, gute Romane zu fefen und 
denn Fräulein das Air allemand abzugemöhnen. 


Daß Mariane ſich unterſtehen Tönnte, ben 


Flaulein deutſche Buͤcher in:die Hände zu ge⸗ 


. Bei, ware ver Frau von Hohrnauf gar nicht 
in den Ginn gekommen. Ungläücklicherweiſe 
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aber traf fie einft Fräulein Adelheid, melde 
aus der Beftimmung des Menſchen ih— 
rer Hofmeifterin die menfhliden Erwar 
tungen *) vorlas, Die Stau von Hohen» 
“auf, die durchaus nicht wollte dag ihre Täch— 
ter andere Erwartungen haben follten, als 
gepugt, bemundere, angebetet, reihe und ga⸗ 
lante Stauen, und wo möglid Hofdamen zu 
werden, Fonfiscirte augenblidli das Bud); 
ſchon als deutjch, Nachdem ſie aber eine halbe 
Viertelſtunde lang den Inhalt unterſucht Hate 
te, warf fie es mit großem Ungeftüme in den 
Kamin, als höchftverderblidy für alle Fräu—⸗ 
lein,. die in der großen Welt. ihr Gfüd ma 
hen wollen. 

Bon diefem Augenblicke an tar das Ber: 
frauen der Frau von Hohenauf zu Niarianen 
fo ſehr verminderte, daß es jedermann wahr: 
nahm. Nun glich Diefes, vornehme Haus volle 
fommen einem Hofe, wo dem. der in Uns 
gnade fällt, non allen. Hofleuten der Rüden 
zugefehret wird; daher vermieden alle Haus: 
genoffen Marianen, und. auch Säugling muß 
te aus Furcht Aufſehen, zu- erweden , ‚oft die 
9) Nah der Ausgabe, Caipaig 1768 ©. 119 | ku 
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beiten Gelegenheiten vorbengehen laſſen, ſich 
mit ihr zu unterhalten. Dieſer Zwang ward 
ihm in Kurzem ſehr peinlich, und wenn er ſich 
nicht noch durch Versmachen hätte Luft ſchaffen 
Tönnen, würde feine ohnedies eben nicht ſtarke 
Geele von der Bellemmung zufammengedrüdt 
worden ſeyn. Geine Liebe zu Marianen fing 
an duch die Hinderniffe noch inniger zu mer: 
den, ‚und fie zu verſchweigen ward ihm nad) . 
und na) unerträglih: daher nahm er ſich 
vor, fobald als möglich das ‚Seiltfgmweigen zu 
brechen. 

. ‚Un einem heitern Maytage ging Mariane 
nach dem Mittagseſſen in den Garten. Säug⸗ 
Ling folgte ihr won. weitem, und als er fo 
meit vom Haufe entfernt war dag er nid 
bemerkt zu werden glaubte, eilte er ihr nad) 
um fie einzuholen. Sein Herz Elopfte ihm 
über dem muthigen Vorhaben, ihr feine fo 
lange verſchwiegene ‚Liebe zu offenbaren; je 
näher er ihr Fam, dejto mehr goß fid ein 
zärtliches Schaudarn durch alle feine Ölieder, 
und da er fie endlich erseihte, und fie ftehen 
blieb um ihn zu bewilkommen, fah er ftarr 
in ihre hellblauen Augen, die Zunge ftamz 
melte, der Athem fehlte i dm und, nad) einem 
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Stillſchweigen don ‚anderthalb Minuten ſagte 
er endlich: 

»Es iſt Heute wirklich recht ſehr ſchönes 
»Wetter.« 

»Die Bemerkung iſt eines fo witzigen Kor 
»pfes recht fehr würdig!« fagte Mariane läs 
theind, »Gie hatten in der That das Anſe⸗ 
»ben, als ob Gie mir etwas Widjtigeres far 
»gen wollten,« oo. 

Säugling durch diefe Antwort niederge 
ſchlagen, ſah ſie abermal ſtart an, und 
ſchwieg einige Minuten lang ſtille. 

»Aber wie kommt es,« fuhr Mariane fort, 
»daß Sie heute eine fo tragiſche Phyſtognomiẽ 
sannehmen? “Gehen Sie, wie alles um Bie’ 
»herum erfreut ift; dieſe blaue Beildjen, wie 
»fie hervorfproffen und angenehmen Duft ver: 
»breiten.e Stier pflüdte fie einige Veilchen 
und überreichte ſie ihm. 

Säugling nahm den Strauß an, betrach⸗ 
tete ihn, und feufzte. 

»Wie ſind doch die fhbiren Geiſter fo nach⸗ 
»finnend! Mich dünkt ich ſehe es an n Shret 
»Augen, daß Cie denken: 


»36 fab den jungen Ma, 
Beine Siwerglocen 





ss nin den Galaf. 

„Als er vom Himmel fube, 

»Blühten alle Wipfel; 

»Als er den Boden trat, 

j »Leb dr Diolen und Hpacinfhen im ußtätt - 
»zurädiıe ). 


Saugling ſchlug die Augen anf und: ant: 
hortöre: Ach nein! meine Seele äft zu vol, 
un de Schönheiten der Natur zu ef 
»den.«c" ' 

Ausgenemmen die Sqhönhene des Wer⸗ 
ters? —« 

»Gpötten Gie nfeiner nich Bio weil i6 
meine innigſte Gedanken mich nicht gu fagen 
agetrauete, fagte ich etibas ganz: Gemeines.— 
»Ach, Mariane! Gie haben recht, ich hätte 
»hnen etwas viel Wichtigeres zu ſagen. — « 

»Nun fo ſaͤgen Sie doch an! —« 

»Gehen Sie dieſe Veilchen, ſie ſind klein, 
»aber verbreiten füßen :Duft. Die allgewal— 
tige Kraft der Gonne lockt fie aus der Erde 
»herbor, ohne fie würden fie weder blühen 
»noch duften. Ah, meine Mariane! Ich bin 
adiefes Veilchen, Gie-find meine Sonne. —« 
"Mariane erröthete, und nachdem fie eine 





*) Rumders Iytisdhe Gedichte, ‘Berlin 1772. 5.268, 
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halbe Minute lang Luft geſchöpft hatte, ſagte 
fie mit niedergeſchlagenen Augen: »Gie ha⸗ 
»ben mich für meinen Fleinen Scherz doppelt 
»bezahlt; ich werde mich hüten müſſen, wie: 
»der zu ſcherzen.« | | 

20 fohönfte Mariane, ſuchen Gie nicht 
»Öderz aus einer Sache zu, machen, die mic 
»fo. ernſthaft iſt. Schon lange hat Gie, mein 
»Herz ftillfehweigend angeberet, aber nun 
»koin ich nicht mehr ‚[htveigen. Ich muß 
»Ihnen fagen was id) für fie empfinde, daß 
zi Ihre Schönheit, Ihre Tugend verehre,— 
»darf ih es fagen, — daß ich Gie liebe, dag 
»ich nie aufhoͤren werde Gie -zu- lieben, dag 
sich —u. 1a . : . » } 

Nein! Wahrlich! Gie machen daß id) 
»mich wegbegeben muß, — Gie trat einen 
Schritt zurück. 

»Graufamet So "Finnen Sie mich ‚ verfafs 
- afen? Nein! gu Yhren ‚Süßen. wiederhole ih 
»Ihnen, daß Gie meine ganze Geele Tiebe, 
daß ih ewig —« Ba - 

»Ich bitte Gie, fiehen Sie auf — — 

»Nein!-Ych ſtehe nit auf, bis Gie;mein 
»Schickſal beftiimmen, bis. Sie mir fagen,_ob 
„ich hoffen darf von Ihnen wieder geliebt zu 
»mwerden, —d u 
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»Ich Bitte Gie nochmal, flehen.Gie auf. 


»Was fol man, von ‚uns. denken, wenn je: 
wmand diefes- Weges Fommt. Gie wiffen, 
»daß ih Gie beftändig gefhägt habe, fo wie 
»Gie es iaud verdienen — aber Gie wiffen 
»aud) felbft,. unfere beiderfeitige Lage ift fo 
»befchaffen , daß zwifchen ung feine nähere 
» Verbindung ſtatt finden kann.« 

»Warum nicht? Warum nicht? Laſſen Sie 
vmich nur in Ihr Herz ſehen, laſſen Sie mich 
»erfahren, ob es mich wieder liebt, und alle 
»GScdmierigfeiten verfhmwinden. — Sagen Gie, 
»jhönfte Mariane, id befhywöre Gie, ob Gie 
»mid) haffen können? —« | 

»Stehen Gie doch nur auf — Ich habe 
»Gie nie gehafjet, —« 

»Wie Fönnten Gie auch mid haffen, da 
ih Gie aufs innigfte liebe! Aber darf ich 
„für. die reinfte, für die zärtlichfte Liebe, von 
»Ihnen Gegenliebe hoffen?« — Hier Eüßte 
er ihr voll Inbrunſt die Hand — 

Mariane erröthete abermals. — »Ich bitte 
aGie, dringen Gie nit ferner in mid —« 

 »Laffen Sie mid) mein Schickſal erfahren, 

»Darf ich hoffen, fo bin ich der glüdlichfte 

»Geerblige. Kragen, Gie Ihr Herz,. laſſes 
3 


- 
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»Gie mich deffen Empfindungen wiſſen. Gie 
»feufzen? Wie glücklich wäre ich — 

»Dringen Gie nidt ferner in mid. — 
»Mein Herz hat Gie beftändig geſchätzt, 
naber —« . 

»O wie glücklich bin ich! Gie lieben midy 
»Gchönfte!e — Hier Füßte er abermal ihre 
Hand. Mariane zog Die Hand zurac und 
tichtete ihn auf: | 

»Ich bitte Gie, ftehen Sie auf, wind ger 
»ben Gie nit einer wilden Leidenſchaft Ger j 
»hör. In der Hitze, derfelben denken Gie, 
»was Gie vielleicht ben kaͤlterer Überter 
»gung —« 20. 

»Wie! Ich follte untreu, ich folfte- unbe: 
»ftändig werden? Sein, meine Schoͤnſte! be: 
»ftätigen Gie mir nur, daß ich Ihre Liebe 
„Hoffen darf, und meine Liebe wird nidjt 
»mwanfen, es mag auch geſchehen was da 
wolle. Die Liebe wird mich Iehren, den 
»äußerften Gefahren zu troßgen.« 

»Warum wollen Gie aber Gi und mid) 
»zden äußerften Gefahren bloß geBen? Uuter⸗ 
»dräden Sie Jieber eine Leidenfchaft, die Gie 
»und mich nidye gläcklich machen. kann. Ich 
still aufrichtig mit Ihnen:; reden. Mein Herz 
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vhat Sie, nie- gehaffer. Sie babeerpiel: li 
»benswürdige Eigenfhaffen, ‚die ich hochſcha⸗ 
»tzen muß;. „aber id) wiederhole es .nochinalg, 
»geben Gie. Der Vernunft Gehöz,.. und: bes 
»denken Sie, daß unüberwindliche Shierig 
»feiten. — —« 


rin “aren 


2*O, meine Schoͤnſte, der Liebe find: Feine 
»Spwierigfgiten unũberwindlich. Fieben Sie 


vmich Seen: 

oh wollen lieber die Säwirrigfeign 
»Nermeiden, als Gie zu üherwinden The 
Ich ſchaͤtze Bie.aufridtig, bad;.. damis. ſeyn 
»Sie zufcieden. Ich werde beftändig Ihrr 
»mahre Spemmdinn. ſeyn, abet, ln 

Indem ‚fie. dieſes ſagte, trat Ainder alle⸗ 
Vermuthen hinter einer. geſchmittenen SHede 


die Frou pon Hohetgauf Herbot, Die feir der ' 


letzten Entzeckun von Marignens deutſcher 
Lektur mißtrauiſch, beſtändig ar ihre Schritte 
beobgchtet hafte. Sie ſchalt ihren Neffen hef⸗ 
fig aus, wegen feiner, niedertraͤchtigen Nei⸗ 
gung gegen ein gemeines Madchen.« Dar 
armen Meriane, aber, machte ſie die bitterſten 
Vorwtfer daß fie einen jungen Men [den 
pon Stande berführen, tpolge, Welchen Aus⸗ 
dcuck ſecetz, medechelt—. ‚ie werhat ihrzaufg 
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nachdruͤcklichſte, ihren Steffen‘ je wieder alldin 
zu fehen, und “Tief fie auch von der Zeit an 
nicht einen’Augenblid! aus den Augen.“ * 

Indeß würde ihr freylich diefe genaue Auf⸗ 
ſuht auf zwey Liebende bald ſehr beſchwerlich 
geworden ſeyn, wenn nicht zwey Tage daͤr⸗ 
auf iHerr Rambold, der Hofmeifter den“ der 
alte Gäugling feiner Gohne fendete, ange 
- Tanget wäre. Sie fäumte alfo nit, fondetn 
ſchickte beide had) ein paar Tagen auf die 
Lniverfität: wohin: fie beſtimmt wären, "und 
empfahl: dem Hofmeiſter, auf Sauglings Auf⸗ 
führung“ ein wachſames Auge zu haben. 

Der verliebte Säugling wat troſtios. Sei⸗ 
ne Seelé zerſchmolz in Zärtlichkeit, aber war 
auch von Zärtlichkeit fo voll; daß‘ Bein 'einzie 
ger Gedanke , wie es möglid) ſeyn ſollte as 
rianen vor feiner Abreife zu fehei, ‘darin 
Pag finden Eonnte. Je mehr’ er dardn’ dach⸗ 
te, deſto unmöglicher ſchien es ihm. Ihm fiel 
keines von den ſinnreichen Mitteln ein, wel 
de die Romanenſchreiber unferer Tehrbegieri« 
ben Jugend ſo freygebig' an die‘ Hand geben: | 
3. B. auf einer Strickleiter ins Fenſter zu 
kriechen; ſich in einen Kaſten ſperren und zu 
ihe bringen zw laſſen; ſich einen doppelten 
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Scläffel zu! · verſchaffen, um-ihre Thüre: zu 


- öffnen; ja nicht einmal die einfältigen au 


außer. Ronranen fo oft amsgeübten Mittel, 
das Kammermädchen zu beſtechen, ‘oder unter 
dem Senfter der Schoͤnen hin und. her zuͤ fpas 
zieren, und fo lange zu huften oder:zu .pfohe 
fen, bis fie am Senfter erfheine Dahn 
alfo gar Eein Anfchlag in den Sinn: tormmen 
wollte, fo mußte er mit ſchwerem Herzen 2 
reifen, ohne von feines Geiiebten Bose a“ 
nehmen. - ae 

Als er an den Ort feiner Beſtimmung an 
Tangte, nahm feine Traurigkeit fehr zw. Er 
wendete fid) zu feiner gewöhnlichen Zuflucht, 
der Dichtkunſt, und. Schrieb eine Heroide unter 
dem Namen des Leander an die Hero, 


worin er ‘feinen ganzen -Zärtlihen Schmerz 


über die Abmefenheit feiner Geliebten auszu- 
drücken ſuchte. Nachdem er damit meift fertig 
war, fiel ihm plöglicdy der’ Gedanken ein, daf 


er nice die:.geringfte Hoffnung habe diefe Epi⸗ 


ftel feiner Geliebten in die Hände zu bringen. 
Er ging mit dem Papiere'in der Hand in ſei⸗ 
nem Zimmer. fo tiefjinnig auf und nieder ſpa⸗ 
zieren, daß ee feinen: Hofmeifter nicht eher er⸗ 
blickte als bis derfelbe vor: ihm ſtand, ihm das 
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Papier aus. der Hand nahın. und es iachele⸗ 
durchlas. re ni 
Säugling . fast vor Schrecken beynah⸗ 
nieder, weil. er für ſi ich und. feine. Geliebte 
ang diefer Entderkung .die ſchlimmſten Kolgen 
fürdtete.. .. Blürlicheripeife. für ihn gehörte 
Rambold nicht zu den mürrifchen Hofsweiftern 
Die. ihrer: untergebenen Jugend alles Vergnü⸗ 
gen nerfagen. Vielmehr hatte er fehr poli 
fh. bexrechnet, daß ein junger reicher Patti 
cier nur ein oder zwey Jahre auf Univerfitä- 
deu pon feiner Aufſicht abhange, hingegen 
hernach viel [änger — weil Väter fterblich 
DB, .u. ſ. w. — feines Vermögens. genisgen, 
ad feinem Hofmeiſter eine Eleine- bewiefene 


Gefälligkeiz reichlich vergelten Fonne- Anftatg. 


alſo Säuglingen zu fehelten, geg er.ihn. blog 
wegen feiner ‚zuderfüßges Empfindungen : ia 
wenig auf; denn er war ein wihiger Kopf, 
der in den varfchiedenen Stationen feines La 


‚bens, Die Gegle. aller Kotterisen :Schmäufe 


ud Trinkgeſallſchaften gemefen :mor. Endlich 
um Gänglingen, der noch immer:in großer 
Berlegenheit Da fand, gaͤnglich zu beruhigen, 
aerfprad) er- ihm snenberzig, er molle es ferbft 
feine Sorge fepn. loſſen. die. zärslige. Epiftel 


in 
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in Ntarianens Hände zu-bringen. Er fagte 
ihm auch, daß er dies durdy Hülfe des Kam: 
mermäddhens der Grau von Hohenauf bewerk⸗ 
fteligen werde; denn er hatte mit derfelben, 
mährend feines zweytägigen Aufenthalts auf 
Dem Gute des Hrn’ von Hohenauf, eine fo 
vertraute Bekanntſchaft gemacht, daß er ihr 
tine ſolche Verrichtung gar wohl glaubte auf⸗ 
tragen zu Bönnen. . 

‚Unterdeg befand fi) Mariane in großer 
Unruhe. Gäuglings Zuneigung zu ihr hatte 
fihon lange vorher ehe er fie’ gejftand, ihrer 
weiblihen Scharfſichtigkeit nicht: entgehen 
können. Gie hätte Wohlgefallen daran gehegr, 


nur-als an der bloßen Höflichkeitsbezengung 


eines artigen jungen Menſchen, ohne au den» 
Pen daß diefe ſich jemals in eine feurige Liebe 
verwandeln, oder daß Tiefe Liebe Eindrud 
auf-fie maden :fönne. Als er nad feiner. 
Liebeserflärung zugleih in demfelben Ans. 
genblide von ihr getrennet ward, fand, fie 
zwar ihr Herz tief vertwunder, "glaubte uber, 
dag dies von ihrer beleidigeen Empfindlich⸗ 
feit, und vom Widerwillen gegen -die Särte. 
der Frau von Hohenauf herrühre. Nur nad. 
Gäuglings Abreife, da fie in der Heftigkeit 
Seb. II. R 
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ihrer Leidenfchaft ſich vorſtellee, daß ſie ihn nie 
wiederſehen würde, merkte ſie erſtlich, vor 
ſich ſelbſt erröthend, wie ſehr fie ihn liebte. 
Bald war fie zornig, daß er nicht von 
ihr Abfchied genommen hätte, bald entſchul— 
digte fie ihn mie Den Gedanken, wie un« 
troͤſtlich er ſelber ſeyn müffe, und 'diefes Bild 
ihrer Einbildungstraft felbft machte ihn ihrem 
Herzen liebenswürdiger. Jeden Dre wo fie 
ihn ‚gefehen hatte, befuchte fie mit einer zärk 
lichen Schmwermuth, und des Nachts ftand 
fein. geliöbtes Bild beftändig vor ihren Augen. 
Einft ergriff fie von ungefähr die Letires 
d'une Religieuse portugaise, die fie, auf Be 
fehl, fo oft ihren Fräulein ganz ruhig vorge 
fefen hatte. Gie erftaunfe darüber, daß ihe 
jest die Bilder fo belebt, die Klagen fo herz=- 
cührend, die Empfindniffe fo tief aus der. 
Geele herausgezogen fdienen, welches alles 
fie vorher gar nicht bemerkt hatte. Go fehr 
wahr ift es, daß Bücher voll. verliebter Ein: 
pfindungen, die auf den Weifen und Gleich— 
gäftigen wenig Eindrud! machen, ‚in ein junges 
merfahrsies Herz, das den erften Eindrüden 
diefer gefährlichen Leidenfihaft offen ſteht, den 


füßen Gift weit tiefer. hineinflögen als ſelbſt 
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die Reden des Geliebten. Die erhiste Ein- 
bildöungskraft, mit ihren eigenen Gefchöpfen 
mach Belieben fpielend, ftelle die Empfindniffe 


viel reiner und inniger vor, als fie in der 


8 


wirklichen Welt ſeyn koͤnnen, in der fie mit 
Hundert ganz gemeinen gleichgültigen Um⸗ 
ſtaͤnden vermiſcht, und dadurch gemildert 
werden. . on 

Jun wurden die Briefe der portu: 
giefifden Nonne Marianens tägliche 
Lektur. Gie wünſchte, daß ihr Gäugling 
ſolche Briefe voll Liebe und Beſtändigkeit 

ſchreiben möchte als der Ritter v. C., und | 
fie gelobte ſich felbft, ihm mit eben fo viel 
Inbrunſt und Sehnſucht zu antworten als 
deſſen Geliebte. In einem Briefwechſel dies 
fer Art fah fie eine fo anmuthige Befchäf: 
tigung boraug, daß, fie die. Zeit nicht erwarten 
Fonnte .bis er feinen Anfang nehmen mürde. 
&s wären fdyon einige Wochen verlaufen, und 


fie hatte ſchon alle zärtliche Gründe erfihöpft, 


um das Gtillfihtveigen...ihres- Gellebten zu 

entfihuldigen; als. ihr das Kammermädchen 

Gäuglings Heroide, mit einem profuifchen 

Briefe begleitet, übergab ‚ worin er. ulles aus: 

gedrüde Hütte.magi\ec: bey.tihrer beiderjeitigen 
R2 


abo ., 
Trennung empfand, und fie befchwor ihn wes 
nigftens ſchriftlich wiſſen zu laffen, daß: fie 
‚gegen feine, Zärtlichkeit nicht unempfindlich 
ſey: wozu er ihr das Kammermäddjen: als ein 
ſicheres Werkzeug empfahl. 
Die verliebte Mariane ſas Beide Send⸗ 
ſchreiben mit heftiger Begietde, und üborkas 
ſie fünf oder ſechsmal mit noch innigerm Ver— 
gnügen. Als fit fid) aber niederfegen. wollte 
um fie zu beantivotten, durchdrang jle die ups 
ausſptethliche Empfindung eines wohlgezoge— 
nen Srauenzimimers, die immer mit gewiſſen⸗ 
hafter Gtrenge ihre Pflichten beobachtet, und 
noch nie einen Schritt gethan hat den fie 
hätte verhelfen dürfen. Erröthend ecfchraf 
fie vor ſich ſelbſt. Ob ihre glei in den 
fügen VBorftellungen . ihrer. Einbildungsfraft 
oft der Wunſch entfahren war, die Feder 
anfegen zu Fönnen, um ihre innerfte Neigun— 
gen auszudrücken; ſo ſank ſie ihr doch nun 
aus der Hand, umd je: öfter fie es verſuchte 
deſto mehr verlor fie den Muth es zu wa⸗ 
gen. Auch:half es nichts, dag das Kammer 
mädchen mebrmel erinnerte, ihr auf dein Brief 
eine Antwort zu geben, mißegentheife da das 
dienftwillige Mädchen, welcher die feine Skru⸗ 
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pel:die Marianens Gemuͤth beunruhigten, in 
Hess Leben: nie in den Sinn gefommen war 
ven, Die ganze Sache Sehr auf die leichte 
Achſel nahm; fp mußte dies noch widrigere 


Wirkung hun, indem Mlarianens Zartgefühl 


dadurch Die: Sache bon einer Seite zu be 
trachten anfing von der fie bald den. Blid 
megtwandte, aus Suche allzufehr darüber 
nachzudenken, 


rt 


Sechster Abſchnitt. 


Säugling war von allem Troſte verlaf 
fen, als er erfuhr, daß Mariane weder feine 
Poeſie noch feine Profe- einer Antwort wür⸗ 
. Rigeh wolla :&r hielt fich. für den unglück⸗ 
lichften unter allen Menſchen, und wußte, da 
feine Dichtkunſt die erwartete Hülfe nicht lei⸗ 
ſtete, jetzt bloß zu bittern Thränen feine’ Zus 
flucht zu nehmen. Rambold hingegen, der 
bey weniger Zärtlichkeit, etwas mehr Erfah⸗ 
zung beſaß, und dem das Kammermädchem 
auch ir ihrem Antıportsfchreiben einen getviffen 
Wink gegeben hatte, that Fe den Vorſchlag, 
daß Gäugling, iu feiner Geſellſchaft, insſsge⸗ 
heim nach dern Gute ‚der Frau von Hohenauf. 
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reiten, und Marianen beſuchen ſollte. Säug⸗ 
ling erſchrak vor dieſem Gedanken, ſowohl 
wegen deſſen Folgen, als wegen der Bes 
fehmwerlichfeit eines Ritts von fünf Meilen. 
Allein Rambold mußte dieſe Bedenklichkeiten 
mit feinem gewöhnlichen Wise lächerlich zu 
maden, fo dag Gäugling anfing, diefen 
Vorſchlag nur von der angenehmen Üeite zu 
betrachten, und darin willigte. 

Sie ritten alfo an einem ſchönen Som— 
mermorgen aus; und Gäugling, über feinen 
eigenen Muth erftaunt, Fam fi), nachdem er 
eine Meile zurüdgelegt hatte, und die Befchwer: 
. Tichfeiten. der Reife zu empfinden anfing, dis 
ein anderer Leander vor, der durch die Ges 
fahe der. wilden Wellen zu -feiner.. geliebten: 
Hero eilte. Sie langten des Abends fehr er— 
müdet auf einem Vorwerke“ an, das etwa 
zweyhundert Schritte von dem Dorfe entler 
gen war. Des artdern Morgens fehr früh 
ermannte fi) Säugling, feiner Müdigkeit 
Angeadhtet, und wanderte mit Rambold nad 
dem herrſchaftlichen Garten, in den fie durch 
eine von dem ſchlauen Lammermädchen gek 
öffnete Hintetthür traten. Gie führte Gäuge 
lingen ferner nad) einer: etwae. ahhelegenen 


— 
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grünen Laube, mo Mariane, in der Meinung 
ganz allein zu feyn, mie füßer Sömermuth 
Gäuglings Heroide las. 

WMariane that einen lauten Schrey, als fie 
ihn erblidte, und. mollte forteilen. Ihre 
Füße verfagten ihr aber glüdlicherweife dies 
fen Dienft; denn der zitternde Säugling war 
felbft in fo großer Berlegenheit, daß er ſchwer⸗ 
lich Befonnenheit genug gehabt haben würde, 
fie zurüd zu halten. Er ftand mit herunter 
bangenden Händen, wie ein ftummes Bild 
da, und es währte einige Minuten, ehe er 
mit ftammelnder Zunge eine Entſchuldigung 
feiner Berwegenheit vorbradte. ‘ Da er in 
Marianens Augen feinen Zorn wahrnahni, 
fo faßte er das Herz fi ihr zu Füßen zu 
werfen, ihr nochmals die ganze Innigkeit ſei⸗ 
ner‘ Liebe zu entdecken, und fie um Gegen⸗ 
Uebe anzuflehen. Mariane wollte nod) ‘zus 
rückhalten, aber fie Eonnte ihrer innern Fare⸗ 
lichkeit ſelbſt nicht Widerſtand thun, und ent⸗ 

deckte, unter ſanftem Erröthen, alles waͤs ſie 
für ihn fühlte. Säugling glaubte in den 
dritten Himmel verſetzt zu ſeyn, dankte ihr 
mit dei“ hetzrührendſten Ausdrücken, und 

‚ beide ſchworen ſich unverbroͤchliche Treue und 
Zärtlichkeit. 
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Sie hatten ſich fo viel zu fagen, daß eir 
nige Stunden vergingen, ehe fie von einan 
der fhieden. Die Wolluft diefer Unterredung 


war: zu groß, als daß nicht noch mehrere ' 


glei geheime Zufammenfünfte auf diefe hät: 
ten folgen follen, in denen beide Liebenden 
ihre .Herzen aufs genauefte mit einander vers 
einigeyn, und den füßeften Weiz in dem Vers 
fprechen fanden, alles Widerftandes ungeach⸗ 
. tet fi ewig zu lieben. 

Indeß hatte die Frau von Hohenauf 
insgeheim erfahren, daß Nlariane täglich fehr 
früh aufſtände, in den Garten ginge, und 
ſich daſelbſt einige Stunden aufhielte. Sie 
ſchlich ihr eines Tages nach, ohne die wahre 


Urſache nur im geringſten zu bermuthen, und . 


behotchte. das verliebte Paar, als fie eben in 
der: zaͤrtlichſten Unterredung waren. Sie kam 
außer ſich vor heftiger Wuth. fuhr mie, eine 
Furie auf die arme. Mariane Ips, -ber 
kegte fie mit den ſchimpflichſten Namen, ſtieß 
‚fie aus der Laube weg; und indem fie den 


ganz erfhrggenen Säugling, der mie eine 


unbewegliche Bildfäule da fland, zuſchrie, 
ihr. nimmermehr wieder vor die Augen zu 


kommen, ſchleppte ſie die halbtodte Mariane 


nach dem Haufe zu, KIBER 9 
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Saugling fand nod einige Zeit in zie . 


tornder Unthätigkeit, bis er ſich endlich bes 
‚fann, es, werde am beften ſeyn, twegzugehen. 
Er fand aber zu feinem großen Erſchrecken 
die Hinterthür. des Gartens verſchloſſen. Ram: 
‚Bold, der fi mie dem Kammermäddhen, in 
zinem etwa fünfzig Schritte von der Laube 
entfernten ziemlid) dichten Gebüfdhe ' befand, 
vielleicht um ihr ein Kapitel aus dem vierten 
Bande der Inſel Felſenburg zu erklären, 
war bey dem erſten Lärmen davon gelaufen, 
und hatte in der Eil. die Thüre hinter ſich 
zugefälagen. Go fah fi der arme Gäugr 
“ ling allein und -eingefchloffen, und mußte 
nicht, was vor Angft zu beginnen.. Er konn⸗ 
te feinen Ausgang finden; denn über die 


Mauer. zu fteigen, ob fie gleih nice fehr 


hoch war, war für ihn eine unmögliche Sache, 


er fing alfo au zu zittern, als wäre er in | 
der Gewalt ſeines ärgſten Feindes. Nachdem 


er aber eine Viertelſtunde im Garten in.der 

. Sere gelaufen war, fiel ihm endlid) ein, dag 
die große Gartenthüre offen ſeyn möchte. 
Sie war es wirklich, und er ging, ohne von 
jemand beinerkt zu werden, mit Zittern und 
Bogen duch den Hof und durd das Haus, 
auf die frege Ötraße des Dorfs. 


\ 
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Kun eilte er mit verdoppelten Schritten 
nad) dem Borwerfe, wo. er die Pferde ſchon 
gefattelt und Rambolden feiner erwartend dnr 
traf. Gie feßten fidy fogleich zu Pferde, Gäugs 
ling in der größten Traurigkeit, die durch 


Rambolds Luſtigkeit und Schrauberey nicht 


zu mildern war. Sie brachten auf der Zu— 
rückreiſe zwey Tage zu; demungeachtet legte 


ſich Säugling ſogleich bey der Ankunft ins 


Bette, um ſich theils von einem Fieber heilen 
zu laſſen, welches die Gemüthsbewegung, 
theils von einigen andern kleinen Beſchwer— 
lichkeiten auszuruhen, welche ein Ritt von 
fünf Meilen feinem zarten “per zugezogen 
hatte. 

Der unglücklichen Mariane ward von der 
Frau von Hohenauf mit der äußerſten Härte 
begegnet. Keine Entfhuldigung mard ange: 


nommen, die fhimpflihften Borwürfe wurden 
nicht gefparet. Ohne die Furcht, dag Gäug: 


ling durch ihr Unglüd nod näher mit ihe 
verbunden werden möchte, wäre fie ſogleich 
auf die Straße geworfen worden. , Sie ward 
alſo eingefperrt, bis ‘fi eine Gelegenheit 
fände fie gänzlich wegzufchaffen. ’ 
Die Stau von Hohenauf beſann fi dd 


— — — — * ee 
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die Bräfint von *** ben ihrer Antvefenheit,. 
im Diskurfe beyläufig geäußert hatte, fie _ 
wünfchte eine Perſon von guter Aufführung 

/ 


und von Talenten um ſich zu haben, die ihr 


Geſellſchaft Teiften und ihre vorlefen Fönnte. 
Die Gräfinn, obgleich aus einem der älteften‘ 
Geſchlechte und unter der Pracht und den 
Luſtbarkeiten des Hofes erzogen, ſchätzte Ber: 
dienſt mehr als Adel, und die Schönheiten 
der Natur und eine in der Stille mohlvere: 
brachte Zeit mehr, als glänzenden Pomp. 
Dies war den Neigungen der Frau von Hos 
henauf fo ſchnutgerade zuwider, daß zuwei⸗ 
fen zwiſchen ihnen einiger Wortwechſel darr. 
über entftanden wars daher Die leßtere die 
erftere — wie es immer zu geſchehen pflegt,. 
wenn ein Eher :gegen einen Klugen Unrecht 
hat —" herzlich zu haffen anfing, ob fie gleich 
freylich, dem Wohlftande gemäß, eine Dame 


"von Diefen Range äußerlich mit den größten 


Sreundfehaftsbezeugungen überhäufte, 

»Ha! fagte die Frau von Hohenauf, für 
»diefen Fieraffen mird die ſchöne Mariane 
»eine- würdige Sefellfihaft feyn.« Hierzu Fam, 
daß die Güter der Gräfinn an fünf und zwan⸗ 
jig Mailen entferne Tagen, indem fie zur 


\ 
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Zeit des Geburtsfeſtes, nur um eine Bere 
wandtinn zu beſuchen, in dieſe Gegend ge 
fommen war, Die Stau von Hohenanf 
ſchrieb alſo an die Sräfinn, und trug ihr 
Marianen zur. Gefellfhafterinn an, dod) ohne 
die wahre Urſache diefes Vorſchlags im gering» 
ften zu erwähnen. Die Sräfinn, melde fi 
Marianens Betragen gegen den armen Pad; 
ter nod) mit Vergnügen erinnerte, antwortete 
nad) Wunſche. 

Fun trat die Frau von Hohenauf in Mas 
rianens Gefängnif,, zwang fi zu einer 
Freundlichkeit, die ihr gar nicht vou Herzen 
ging, ftellte ihr die ungerdiente Gnade vor,, 

/ daß fie ihe, anſtatt fie zu flrafen, einen fo 
guten Platz verfhafft habe. Gie verſicherte 
zugleich, fie wolle alles Bergangene vergefs 
fen, verlangte aber auch non Marignen das 
Berfprehen, alle Verbindung mit Gäuglin: 
gen aufzuheben, ja ihm nie ihren Aufenthalt 
zu melden. » 

Mariane, die. einige Wochen in großer 

’ Berlegenheit: über ih jegiges und Fünftiges 
Schickſal zugebracht hatte, war ſehr erfreut, 

"daß es eine. fo. glüllihe Wendung. nahm. 
Gie Hatte die vortreflichen Gefinussugen der, 
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Gräfinn, bey derfelben Anmwefenheit, Eennen 
lernen, und ſah alfo fehr wohl ein, daß der 
Borfall mit Gäuglingen derjelben Zutrauen 
zu ihr mindern Fönnte. Gie verfprad) daher 
mehr als’ verlangt tBurde, nehmlid niemand, 
wer es aud) fey, das geringfte von der Sache 
zu entdecken; ja fie verfprady ſich felbft, wenn 
fie von Gäugling nichts mehr hörte, ihn gang 
zu vergeffen, und hoffte dadurch mieder fo 
ruhig zu werden als vormals, ehe fie die 
Wirkungen diefer unglüdlichen Liebe erfuhr. 

Um jedermann den Ort ihres Fünftigen 
Aufenthalts zu verbergen, ward fie des Nachts, 
mit Poftpferden, nad einer nicht weit von 
den Gütern der Gräfinn gelegenen Stadt ge: 
bracht, wo ein Wagen der Gräfinn auf fie 
twartete, um fie abzuholen. 


Ende des dritten Bude. 
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Leben und Meinungen 


Des 


Herrn Magifter 


u Sebaldus Nothanfer. 


— DEI nn 


Zweyter Band, 


Seb. I. IL A 


Erffes Bud. 


Erfter Abſchnitt. 


Sebaldu⸗s wanderte auf der von ungefäße 
gefundenen Landftraße, ohne zu wiſſen tor 
bin. Er war ſchon ein’paar Meilen einfam 
fortgegangen, als er von weitem einen Fuß— 
gänger erblidte, den er einzuholen fuchte. 
Er verdoppelte feine Schritte, und fah nun 
einen Mann, gekleidet in einen grauen Rod 
von feinem Tuche, eine runde ungepuderte 
Perucke auf den Kopfe, einen Fleinen Bündel 
an einem Gtabe auf der Gchulter tragend, 
der mit heller Stimme das Lied: Wachet 
auf, ruft uns die Stimme, ſang. Se— 
baldus, ein Freund des Singens geiſtlicher 
Lieder, zumal gewiſſer enthuſiaſtiſcher Melo— 
dieen, geſellte ſihh zu dem Manne, und ſum— 
A 2 
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mete balblaut eine extemporirte Baßpartie zu 
dem Liede 

Nach deſſen Endigung, grüßten ſich die 
beiden Wanderer, und Sebaldus fragte den 
Fremden: »Wohin der Weg führe auf dem 
»fie gingen ?« 

»Nach Wuftermarf,« fagte der Fremde, 
»wo ich Nachtlager zu halten, und den an« 
»dern Morgen nad) Berlin, zu: gehen gefons 
»nen bin.« 

Gebaldus freute fi, daß er auf dem rech⸗ 
ten Wege war; denn ob er gleich, nach dem 
Verluſte feiner Empfehlungsbriefe, nicht wuß— 
te was er in Berlin machen ſollte, ſo wußte 
er doch eben ſo wenig, was er an irgend 
einem andern Orte in der Welt hätte machen 
ſollen. 

Er bat alſo den Fremden um Erlaubniß 
in feiner Geſellſchaft zu gehen, und erzählte 
ihm den Unfall, den er auf dem Poftiwagen 
gehabt hatte. 

Jener kreuzte und fegnete ſich über’ diefe 
Begebenheit, und Iobte feine eigene Borficht, 
Daß er lieber zu Fuße gegangen fey, da die 
Wege, nad) dein Srieden, fo unſicher wären, 
pNicht eben,« fegte er hinzu, »als ob ich 


5. 
»viel Geld bey mir hätte. Ich bin zufrieden, 
»wenn id reich bin im Seilande. Aber der 
»Herr hat doch meine Überlegung gefegnet.« 
Gebaldus verfegte: »Ich habe an derglei« 
»chen Vorſicht nicht gedacht; denn ich hatte 
noch feinen Begriff davon, daß ein Menſch 
»feinen Tebenmenfhen mit altem Blute am 
»fallen und berauben Fönnte.« 

»Ach mein lieber Bruder! die arme menſch⸗ 
»lihe Natur ift gang verderbe. Wenn mir 
»mieht durch die Gnade ergriffen werden, fo 
»find mir in grundlofem unerforfehlichen: ties 
»fem Berderbniffe!« . 

»Ey, mein Freund! von den Laſtern eini: 
»ger Böſewichter Fann man nicht auf die ar 
»tur der Menfchen überhaupt fliegen. Wir 
»find von Natur nicht geneigt, tie die mil: 
»den Thiere, uns anzufallen, fondern in Ges 
»ſellſchaft zu [eben, und ung zu unterflügen.«. 

»Ach wir armen Menſchen! wie Fönnten 
»wir ung unterftüßen, wenn ung die Gnade 
»nicht unterftüßgte? Wie Fönnten mir etwas 
»Gutes wirfen, wenn es die alleinmwirfende 
»Gnade nit wirkte?« | 

.»sFreylich! wir haben alles durch die göft« 
alihe Gnade; fje wirft aber nicht wie der 
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Keil auf den Klotz. Bott hat die Kräfte 


»zum Guten in uns felbft gelegt, hat uns 


‚ »Berftand und Willen, Neigungen und Leis 


»denfchaften gegeben, hat Würde ‚und Güte 
»in die menſchliche Natur gelegt; damit wir 
»zum Guten thätig feyn follen und Fönnen« 
»O meld ein’ Gelbftbetrug, mein lieber 
»Bruder!« rief der Sremde mit einem tiefen 
Geufzer aus: »Wenn wir Gott mohlgefällig 
»iverden wollen, fo müjjen wir nichts als 
»lauter Elend und Unmürdigfeit an uns fehen: 
»Wollt hr zu Jeſu Heerden, 
»So müßt ihr gottlos werden! 
»Das heißt, Ihr müßt die Sunden 
2fſrkennen uud empfinden, 
»wie ein theurer Knecht Bottes ſinget ). Wir 
»müffen an der Gnade bangen, die Gnade 
»alles wirken laffen, der Gnade alles zuſchrei— 
»ben; dann wird die Gnade in uns erft recht 
»groß, menn wir recht Elein, recht unmwürdig 
»werden. 


»Wenn wir uns mit den Siechen 
»Ins Lazareth Berkriechen!« 








) Woltersdorfs ſämmtliche neue Lieder. Berlin 
1768. G. 37. 
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Sebaldus zudte die Achſeln, und ſagte: 
»Dieg find gefalbte Schälle ohne Sinn, die 
»nur einer verderbten Einbildungskraft heilig 
»ſcheinen. Wir beſitzen Kräfte zum Guten. 
»Wer dies läugnen wollte, würde Gottes 
»Schopfung ſchänden, der uns ſo viel Voll⸗ 
»kommenheiten gegeben har. Ohne , den Ein: 
aflnß.. einer übernatürlic) wirfenden Gnade 
»Eönnen mir ‚Tugenden und edle Thaten aus: 
»üben. Oder find etwa Wohlmollen, Mens 
»ſchenliebe, Freundſchaft, Großmuth, Mike 
»leiden, ‚ Dankbarkeit, nicht Tugenden?« 

u »Scheintugenden, mein lieber Bruder, 
»weltliche ehrbare Scheintugenden. Mit fol- 
»chem Bettlermantel will der unmigdergeborne 
»Menfh den Ausfag feiner von Grund aus 
»perderbten Natur bededen! Mit diefen foge: 
»nannten Zugenden aber kann man auf ewig 
»in. den Schwefelpfuhl geworfen werden, aus 
»welchem keine Erlöſung iſt! Wenn Tugen⸗ 
»den nicht aus der Gnade entſpringen; ſo 
»find fie geſchminkte Lafter zu nennen.« 

‚. Wozu foll man fo feltfame Benennungen 
aprdenfen? Ich pergebe. 3. B. den Räubern 
»die mid beraubt haben, ich wünſche ihre 
»Befferung. Dies ift fo wenig die Wirkung 
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»ejner übernatürlichen Gnade, daß es viele 
oleicht bloß nur die Wirkung meines Alters 
»oder Temperaments iſt. Iſt dies aber des« 
»wegen Gott nicht gefällig? Iſt es ein La⸗ 
»fter?« 

»Wenn es nicht aus He ichrei zu ven 
»blutigen Berföhner geſchieht, fo ift es nichts 
»als ein weltliches Tugendbild, eine nachge⸗ 
»machte Frömmigkeit, wobey man etvig ver⸗ 
»Ioren gehen Fann!« 

»Sprechen Gie doch nicht ſo! Hiermie 
»kann man alten Můtterchen allenfalls eine 
»Furcht einjagen, aber man bemeifet nichts. 
»Ich habe über diefe Sachen reiflich nachge— 
»dacht, und finde, daß vedet eine blutige 
»Berföhnung, nod) eine ewige VBerdammniß, 
»nit den erhabenen Begriffen zufammenftims 
»men, die wir von Gott haben müffen, fo» 
»bald wir den Begriff Gott denken mwol« 
»len. « 

»Ja! ja! fo gehe es! Je mehr die Mine. 
»ſchen alles dur ihre bloße Vernunft einfee 
»hen tollen, deftomweniger ‘erkennen fie die 
»ihnen angeborne Blindheit und Finfterniß. 
»Mir fälle hierbey ein, was ein lieber Sohn 
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"des Heilandes ſagt ): »»@&s iſt unveenieidlich, 
daß Geelen, die ſich nit fo ganz in das evan⸗ 
»gelifeje Weſen verloren haben, dag fie ihren E 
»Biffen Brot, den fie in den Mund ſtecken, 
»gleichſam in dem Heilande verzehren, und 
»denen das im Namen Kefu-auf den 
»Aberite gehen noch ein Geheimniß iſt, 
ein allerhand‘ Bedenklichkeiten verfillen; aber 
»die Gnaden: und Bundesleuft verftehen ſich 
»auf Halbe Worte, und wiſſen die Theilung 
odes Tempels des heiligen Geiſtes in allen 
»Ein » und‘ Ausgängen obne Kopföregen au 
»maden.«« 

Gebaldus ftarrete den Fremden an, ohne 
ein Wort zu ſagen. Dieſer glaubte vielleicht, 
er verſtumme aus Bewunderung oder Ent⸗ 
züdung; er fuhr alfo fort:- 

»Ach Lieber! Taf dich von der alleinwir- 
»fenden: Gnade ergreifen! Laß dich, von der 
»Rraft des Bundesbfutes anfaffen. “Dete herz: 
»lich um die Wiedergeburt. Bete dag du bald 





) Der Pietift hatte diefe Worte buhfläblich aus 
den Südingifdhen Sammlungen, Seen Er. 


©. 257 genommen. 
. 
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»zum Durchbruche kommen mögeft. Bete, bete, 
»ich will mit die beten, lieber Bruderi«e 
Gebaldug ſagte fehr kalt: »Ich pflege das 
»Bater unſer zu. heten; darin fteht nichts vom 
Durchbruche, nichts vom Bundesblute, nichts 
2ven der Wiedergeburt oder von der allein« 
»wirkenden Gnade,« ‘ 
Der Pietift ſchlug die Hände über fein 
Haupt zufammen,, und rief aus: »Welder 
»linglauben;! welche fleifhlihe Sicherheit! O 
»betrüge dich nicht Menſch! Die Ewigkeit 
»wird kommen! Quaal ohne Ende für den 
»Sünder! —« | 
Gebaldus gerieth in Eifer, und fing an 
die Ewigkeit der Höllenftrafen mit den beften 
ihm benmwohnenden Gründen, zu. miderlegen; 
aber der Pietift, der ſich von jeher auf inne» 
res. Gefühl, nie. aber auf Gründe eingelaffen 
hatte, antivortete nichts, fondern flug noch⸗ 
mals die‘ Hände. zufammen, hob die Augen 
gen Himmel, und fing an, fo laut er Eonnte, 
nachfolgendes Lied zu ſingen: 
) »Zu fpät ijts zu erfahren, mas Höl’ 


. - 
r 1 „2. 
7 


) Der Leſer glaube nicht etwa,“ daß ein ſolches 
Lied zum Behufe dieſes Geſprächs *erdichtet wor- 


» 


und Ewigkeit. Ad! willſt du's darauf 
»fparen, thu's nit, heut ifts noch Zeit. 
»Befehre dich von Herzen, daß du der 
»Quaal entgehft; dent, dann, giebt es nicht 
»Scherzen, wenn du vorm Richter ftehft.« 

»Der dir das Urtheil fälle, das Leben 
»rund abſpricht, zum Teufel did) gefeller, 


et 
“. 





W nenn 
den. Er darf auch nichf glauben „Haß. es eliva 
ein unbedeufender GShwärmer für den Winkel 
eines fanatifchen Konventikels verfertigt habe. 
Meint dies Lied fleht ©. 792 eines in bielen 

" edangelifch » Iuchberifhen Kirden der 

„Kusmaxt eingeführten Geſangbuchs, betitelt: 
Geiftliche und Liebliche Lieder, mwelde 
der Geift des Glaubens durd D. M. Lu 
tber, Joh. Hermann, Paul Bethard, 
und aüdere [einer Werkzeuge, in den 
sorigen, und igigen Zeiten gedichtet, 

‚und Die bisher in. den Kirchen und 
Schulen der Königl. Preuß. und Kurf. 

Brandenb. Lande betannt, u. ſ. w. Ser 

- ausgegeben von Johan Porfi, Königl. 

Preuß. Konſtorialrath, Probfi und Jm« 

ſpektor zu Berlin. Gedruckt zu Berlin, in 

lang 12. unter mehrern Gemeinden enflanden ' 

im $. 1781 die größfen Bewegungen, als man 

onftatt diefes fipfeßten Geſangbuchs ein ver. 

nünftigeres und folglich beſſeres einführen wollte. 


. 
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»des ewgen Todes Gericht! O Feter! Ach! 
"»Weh! Kammer! Weldy Heulen‘ wird da 
 »fenn, wenn in die Marterfammer der Hen⸗ 
' »Per fihleppe hinein.« 


‘ 


»Dahin, wo Feine Reue, Bein Klagen hel« 
»fen Fann, die Marter geht aufs neue nad) 


vtauſend Yahren an! Da ift fein Glied fo 
‚.»Heine, das nicht fein Leiden hat; der Leib 


»der fühle das feine, die. Geel’ auch früh 


 »und fpaf.« 


* In großer Furcht und Schrecken, in finſt⸗ 


‚ »rer Dunkelheit, wird die Verdammten 


»decken, Angſt, Grauen, Traurigkeit; die 


»Zahne werden klappen für Froſt und gro⸗ 


»ßer Hitz, und werden blindlings tappen 
»nach einem friſchen Gig.« 
»Sie werden ewig fallen ins Loch, das 


“ wfeinen Grund, und auf einander prallen 
" »zufanmen in den Schlund, fi) beißen, 
»freffen, nagen, fi) fluchen, Iäftern ſtets, 


»der Tod wird fie recht plagen, ode Ende: 


: »Geht, fo gehts !« 


»So geht es den Verfluchten in ihrem 


| »Höllenloch, den Schlemmern und Verruch⸗ 


»ten, ad) gläubets, gläubets doch. Wollt 


-» hr daran noch zreifeln ? fo wahr ifts, fo 


” 
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»wahr Gott, Ihr fahre zu den Zeufeln, 
»wo Ihr das halte für Spott!« 


Dies Lied fang Sebaldus nicht mit, viel« 
mehr zeigte er unter Abfingung deffelben ſicht— 
bare Kennzeihen der Ungeduld. Nach deſſen 
Endigung gerieth- er einige Mimten lang in 
ein tiefes Nachſinnen, und fragfe endlid) feie 
nen Mitivanderer: 

»Gind Gie denn alfo ein ı Wiedergebor 
»ner?« 

»Ja,« antwortete er mit ſehr ſanfter 
Stimme: »das bin ich durch Gottes Gnade. 


»Vor drey Jahren den -ııten September, 


»Nachmittags um 5 Uhr, hatte ich zuerſt das 


»ſelige innere Gefühl der Gnade, die bey mie 


»zum Durchbruche Fam; feitdem habe id) an 


»der Gnade beftändig gehangen, bin nie des 
»@nade fatt geworden.« 


»Affo glauben Sie doch gewiß ewig felig 
zu werden?« 
»Ach ja! deffen bin ich gewiß: 


»Denn ich will ſtets ein Bienelein 
»Auf des Lammes Wunden ſeyn, 
»Und fahren fo in’n Himmel 'nein.« 


»So! Und werden ewige Srsude, haben, 


* J 


Ih ' ’ 
»und werden ganz geruhig zufehen ), mie 
»Millionen "ihrer Nebenmenſchen fi beis 
—— ee — — 
*) Manchem eifrigen Gottesgelehrten mag es wohl 
nicht fo anftößig ſeyn, als dem ehrlichen Ge 
Baldus, daß die Geligen im Himmel die ewige 
Quaal der Verdammten, ganz gerubig, 
ohne Mieleid, anfehen folen. 3. 3. in M. 
' Eyriacus Höfers Furgem und richtigem 
Himmelsweg, bie ein Kind in 24 Gfum« 
den fernen Fann, wie es foll- der Höl— 
Ien entgeben und ewig felig werden, 
in 735 Sragen und Antworten, einem‘ 
Katechismus, der im Kurfürftentbume Sach⸗ 
fen, und vielleih£ auch in andern Provinzen, 
in vielen Schulen zur Unterweifung der Jugend 
gebraucht wird, und der nody im J. 1797 zu 
Leipzig mi£ gnädigfiem Privilegium ge 
druckt worden, findet man ©. 97 folgende Jra» 
+ gen und Antworten: 
»Wenn du welche der Deinen würdeſt in 
»der Hölle fehben, würde dir die Marter zu 
»Serzen geben, oder würde fie bir nicht zu 
»Herzen geben?« 
»Antw. Sie würde mir nigt zu Her 
ı bien geben: « 
»Warum wind ſie dir nmicht zu Herzen ges 
nhen ?« . 
»Ancw. Weil alsdann mein Willen 
»mit dem Willen Gottes übereinftim- 
men wird. 


\ 


15 
»gen, fteffen, nagen, fid fluchen 
sund läſtern, wie der Tod fie rede 
»plage ohne "Ende Welder Gräugl! 
»Können Menſchen ihre Nebenmenſchen fo 
»verdammen, und Fönnen nit Wohlgefallen 
»von ihrer VBerdammung ein‘ fererliches Lied 
»fingen !« 

Der Piedift lächelte und fagte: mit fanfter 
Stimme: »Da fiehe man den natürlichen 
»Nenfhen! Ich verdamme fie ja nit, ſon⸗ 
»dern (er lädjelte nochmals‘) die Bibel ver 
»dammet fie. Da fteht es deutlidh.« 
»Gebaldus fuhr fehr heftig heraus: »Nein, 
»das ſteht hidye in der Bibel; und wenn es 
»darin fände, fo wäre fie nicht Gottes Wort. 
»Ich möchte Tieber ein Atheift feyn, als ſolche 
»abſcheuliche Begriffe von Gott‘ baden, dag 
»er uns das Leben rund abſpricht, — 


t 





4 


Go lange wir noch ſolche Ungereimtheiten 
durch unſere Katechismen in den Schulen Ich. 
ren, dürfen wir Voltairen nicht anklagen, 
der einem Kapuziner die Worte in den Mund 
lege: 

»Et. moi predestine, 

»Je rirai bien quand vous serex damné. " 
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»daß er ung dem Teufel zugeſellet, 
»daß er uns duch Henker in Martere 
»Eammern ſchleppen läßt, wo Feine 
»Reue, feine Klage heifen Fann — 
»Entfeglih! Bon Ihm fo zu denken, dem Bas 
»ter des. Lebens, Dem Geber alles Guten! -« 

Sebaldus war in großen Eifer gerathen; 
er brach plötzlich ab, tie der gute Mann ges 
meiniglich that, fobald er an ſich ungewöhn⸗ 
liche Heftigkeit bemerkte: denn er pflegte als» 
dann zu überlegen, ob er ſich auch vergan⸗ 
gen oder zu viel geredet habe. 

Der Pietiſt bewegte ‘den Zeigefinger feiner 
rechten Hand zweymal auf und nieder, und 
fagte ſanftmüthiglich: 

»Lieber, Bruder, ich beweine deinen ers 
»fchredlichen Unglauben! Und Eannft nod) in, 
»ungöttlihen Eifer. gerathen! ‚Hier Iäße fi 
»der Unterfchied des Standes der Natur und 
sder Gnade fihtbäar fpüren. Wer in der 
»Önade ftehe, der. ift fo ruhig, der erträge 
»alles, der erduldee alles, ſtellet alles Gott 
»anheim. — « 

Indem er dies ſagte, ſprangen Räuber, von 
welchen damals die ganze Gegend wimmelte, 
aus einem dicken Gebüſche, und fielen mie 

blanken 
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blanken Gäbeln die Neifenden an. Sebaldus 
gab, mit dem ruhigen Bwußtſeyn daß er ſich 
nicht wehren könnte, das wenige Silbergeld 
her, das ihm übrig geblieben war, Der Pie— 
aift hingegen war tinter den Händ „\r Räus 
ber todtenblaß, bezeigte ſich fehr ‚ungeberdig, 
wälzte ſich auf die Erde, fuchte feine Uhr zu 
verbergen; empfing aber darüber verfchiedene 
Größe und Schläge; alle feine Tafıhen wur— 
den demungeachtet dusgeleert. Man nahm 
ihm aud fein feines Kleid, und dem einen 
Räuber gelüftete endlich nach feinen ganz 
j neuen. Eriefeln. Er mußte, alles Weigerns 
ungeachtet, fih auf die Erde ſetzen um fie 
auszugiehen. Unterdeß entftand ein Geraͤuſch 
im Buſche, und ein Hund fhlug an; hier- 
über wurden die Räuber flüchtig. — Der Pie: 
tift fprang auf, und ſchrie aus Leibesfräften: 
»Halt Diebe! halt Diebe!« Als. aber niemand 
erfchien, fegte er ſich, mit dem Gtiefel in der 
Hand, abermals unter einen Baum, um recht 
herzlich auf die Gtraßenräuber zu fluchen *). 
j Zugleich. fagte et, indem er dem Gebaldus im 


= 





*) Er foll, wie verſchiedene Nachrichten bezeugen, 
den frommen Wunfch hinzugethban haben, daß 
GSeb. N. LI. B 
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Stiefel ein geheimes Täſchchen zeigte, worin 
er. fein Gold verwahret hatte: »Sehen Sie 
snun, wie der Herr die Gottlofen mit Blind« 
»heie ſchlägt. Iſt nicht dies Gold durch ein 
»Wunder gerettet worden?« Hier zog er feir 
nen Gtiefel an und ſtand auf. 
Gebaldug verjegte: »Ich finde wirklich, der 
»Gtand der Natur und der Gnade ift unter: 
»fchieden; fo wie Gie bemerfeen. Ich nafürke 
»cher Menſch Fann den Verluſt meines Geldes 
»ruhig erfragen. Es waren freylich nur wenige. 
»@rofchen, aber auch mein legter Heller ift weg. 
»Ihnen iſt noch weit mehr übrig geblieben, als 








ihnen, wenn das eiskalte Fieber ihre 
Glieder zgerrüffe, weder biffre Effenz 
noch Kirchengebet helfen möchten; mwel- 
chen Wunſch der Verfaſſer des Sedichts Wil 
pelmine, der, nad Art der Dichter, wegen 
der genauen Beflimmung ber Zeiten und Perſo· 
nen wohl die ungedruckten Urkunden nicht eben 
mag nachgeſchlagen haben, dem Sebaldus bey« 
legt (©. Wilhelmine ©. 97). Es iſt aber um 
fo unwahrſcheinlicher, daß Sebaldus einen ſol⸗ 
chen Wunſch ſollte gethan haben, da aus ſichern 
Nachrichten erhellet, er ſey der Meinung gewe⸗ 
fen, daß das Kirchengebet Aberpaups feine 
Krankheiten lindere. \ 


19 
. »ich vorher hatte. En! Ey! ein Wiedergebotner 
»ſollte wenigftens nicht fluchen !« 

Der Pietift ward feuertpth und ftotterte: 
»Die Böfewichter Herdienen den Fluch, weil 
»fie Menſchen wie wilde Thiere anfallen, da 
»wir uhs einander unterftüßen ſollten; wie 
»Sie vollin ganz richtig ſagten. Ach! und 
»das wenige Gold hat der Herr nicht meinet⸗ 
»megen mir fo wunderlich erhalten, , fondein 


»um .nothleidender Brüder und Schweſtern 


‚»millen, für die ich es von dhriftlicher Geelen 


»grfammelt babe. Wiewohl id) jest felbft 


»nothleidend bin. —« 

Er hatte nit ganz unrecht; denn et ſtand 
fm bloßen Hemde da, indeg ein ziemlich ſtar⸗ 
fer Regen zu falfen anfing. Gebaldus 308 
ungebeten feinen alten Uberrock aus und über» 
teichte ihm denfelben.. | 

»Nehmen Gie, ſagte er; es ift freylich ein 
»geſchminktes Laſter, Ihnen diefen alten Kit 
»tel anzubieten. Aber der Regen fällt allzu 
»ſtark, als dag wir jege feine Diftinktionen 
»machen fönnten.« 

Der Pietift nahm den Übertock ſtillſchwei⸗ 
gend an; und meil beide anderer vielleicht 
Aber das Votgefallene nachzudenken für gut 

4 
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fanden, fo ſchwiegen fie auch den übrigen . 


Theil des Weges, bis fie gegen Abend in Wu⸗ 
ftermart ankamen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Es ſcheint, der Pietift. war einer von den 
angefehenen Männern des Konventikels, dee 
ren Heiligfeitsgeruch fid) gemeiniglid zehn bis 
zwölf Meilen in die Runde ausbreitet, die da- 
her auf ihren Reifen im Haufe jedes Bruders 
und jeder Schweſter eben fo zuverfichtlich ein« 
' fprechen, als ein wandernder Mönd in ein 
am Ende feiner Tagereife‘ liegendes Klofter. 
Unfer Mann hatte Wuftermark deswegen zum 
Nachtlager erwählt, weil dafelbft eine fromme 
wohlhabende Bauerwittwe wohnte, in deren 
Haus er auch ſogleich ging, und den Gebak 
dus in, der Dorffchente unter allerhand Geſin⸗ 
del feinem Schickſale überließ. | 

Ben den Srömmlingen männligen Ge 
ſchlechts iſt mit heißem Eifer für fromme 
Übungen fehr oft eine große Hartherzigkeie 
verknüpft; feltener bey denen von weiblichen 
Geſchlechte. Die Bäuerinn hörte von ihrem 
Gaſte Baum, dag er noch einen Neifegefähr- 


” 
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ten habe, welcher gleih ihm von Räubern 
geplündert worden: fö Fam fie in die Schenke, 
um den Gebaldus zu fidy einzuladen Sie 
trug. auf mas ihr Haus vermochte, und. die 
Wanderer: erquidten ſich. 

Nach Tiſche fing der Pietift die Betflunde 
an, womit die reifenden Heiligen gemeiniglid 
ihre Zeche zu bezahlen pflegen. Gebaldus, ob 
er gleich eine dürre Dogmatif und eine flörris 
ſche Polemif haßte, war doch ein Kreund herz« 
licher Andacht. Er war daher fehr erbaut von 
der ſtillen Aufmerkfafnfeit der Bäuerinn und 
ihrer Kinder. Gogar auch der Bortcag feines 
Reifegefährten mar ihm meniger zumider als 
er eriwartet hatte; denn diefer bpfaß vollfom« 
. men die Diegfamfeit, womit Leute feiner Art 

(ich. Beftreben, ben denjenigen die fie nicht bes 
kehten Eönnen, wenigftens eine gute Meinung 
von fi) zu binterlaffen. Er vermied daher 
ſehr weislich alle Punfte, worüber etwa Ge« 
baldus anderer Meinung jegn. Eonnte, und 
hielt ſich bey afcetifhen Betrachtungen auf, 
welche der Bauerfamilie begreiflidy und feinem 
Reifegefährten night zuwider waren; fo daß 
ſich jedermann ſehr zufrieden zur Ruhe legte. 

Morgens ſehr früh, nach eingenommenem 


s2 


teichlihen Frühſtücke dankten fie ihrer Wohl 
‚thäterinn und festen ihten Weg weiter fort. 
Eebaldus genoß den fhönen Sonnenaufgang, 
fang-ein fröhliches Morgenlied, und mar. fo 
innig vergnügt, daß er weder an feinen: mißs 
lichen Zuftand noch an: den Zweck feiner Reife 
dachte, bis fein Gefährte felbft das Gefpräd 
auf Berlin brachte, wohin fie gingen. Denn er 
befeufzte. mit auf die linke Achſel gefenftem 
Haupte und gen Himmel erhabenen Augen, 
das Elend diefer großen Gtadt, und verſi⸗ 
cherte, daß daſelbſt die Religion ein Gefpötte 
fen, niemand in die Kirche gehe, Rotten und 
Kegerenen regierten, und ein jeder rechtfchaff: 
ner Chrift verachtet werde. Er beklagte recht 
gefliffentlic) feinen Reifegefährten, als einen 
Fremdling der ſich niche in den beften Um— 
ftänden befinde und in diefer Stadt voll Un- 
glaubens und Irrgläubigkeit ganz gewiß werde 
umkommen müffen. " J 
»Ich habe,« ſagte Sebaldus, »beſſere Hoffe 
»nung. Ich weiß aus der Erfahrung, daß 
»die Liebe des Nächſten fehr mohl mie den 
»@efinnungen beftehen Tann, melde von 


»vielen Leuten als Unglauben gebrandmarkt 
»werden.« 


‚a 


»Nein! Nein!« rief der Pietiſt mit erha⸗ 
bener Stimme, »wo Glauben ift, da: ift auch 
»Biebe | Die findet man aber in diefer Stadt, 
»ja in diefem ganzen Lande, gar nie. Da 
»herrſcht lauter Cigennug und Betrug, da 
 »gehen alle £after im Schwange, da ift die 
»NRuchlofigkeit aufs höchſte geftiegen, da ift 
»alle chriſtliche Liebe erloſchen.« 

Er ſagte dieſes ſo dreiſt und verſicherte 
fo feſt daß es eine weltbekannte Sache ſey, 
und daß er Berlin genau kenne, weil er ſich 
öft da aufgehalten habe; daß endlich Sebal⸗ 
dus anfıng darüber nachdenkend zu iverden. 

»Ich geftehe,« fagte er nad) einiger Über: 
legung, »wenn die Einwohner diefer Stadt, 
»ja diefes yanzen Landes Ihrer Befchreibung 
»gleichen, fo muß es ein wahres Unglüd ſeyn 
»unfer ihnen zu toohnen. Aber,« fuhr er 
nad) einigem Staunen *) fort, »follten Illens 
»fhen die fo gefinnet find, wohl in Geſell⸗ 
»ſchaft Ieben können? Golkte ein Staat wohl 





*), Saller baf (don das Wort Staunen für das 
franzöfifipe roͤrer gebraucht. Wir haben fein ande: 
res Wort dafür; denn nadhfinnen fagf zuviel, 
und in Gedanken fliehen, ilt weitfchiweifig. 
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»in kurzer Zeit blůhend werden können, der 
vlauter ſolche Bürger enthielte? Und doch ſoll, 
»nach allgemeiner Verſicherung, der preußi—⸗ 
»ſche Staat nur ſeit Menſchengedenken ſehr 
»blühend geworden ſeyn; beſonders ſoll ja 
‚»Berlin am Wohlſtande ſeit dreyßig Jahren 
afihtlid, zugenommen haben.« 

Der Pietift, meldyer den Ginn diefer Rede 
nicht faffen konnte, fagte mit. dummer Gleich— 
gültigkeit: »Was hat das Zeitlidhe mit dem 
»Himmlifden zu thun? Die- Kinder diefen 
»Welt find immer klüger, als die Kinder des 
»Lichts! Glauben Gie mir gewiß, es giebt in; 
»diefer großen Stadt, wenige fromme Geelen 
» ausgenemmen die noch ihren Heiland lieb 
haben, nichts als böfe Abeiften, die kei⸗ 
„nen Gott, Eeinen Teufel, und Feine Hölle 
»glauben.« ,„ , . . . 

»Ey nun!« fagte Gebaldus, »wenn dieſe 
»Leute keinen Gott glauben, ſo glaube ich 
„einen; und weiß, daß er keinem ſeiner Ges 
»ſchöpfe mehr Elend auflegen wird, als es 
»tragen kann. 


Deitter Abſchnitt. 


Sie waren .unter dergleichen Deſprachen 
durch Spandau gegangen, und kamen un— 
vermerkt bey Charlortenburg an. Sebal—⸗ 
dus erblidte mit Bergnügen, jenfeit der Spree 
im Föniglihen Garten, die lange Allee dicht⸗ 
belaubter Koftanienbäume, worunter einige. 
einzelne Gpaziergänger auf» und abmwandel: 
ten, Er blieb auf der Brüde ftehen, um noch 
einmal darnach zurüd zu ſchauen. Das Schloß 
Hingegen ließ ex liegen, ohne daß ihın auch 
nur eingefallen wäre, zu fragen, was für ein 
großes Gebäude dies fey? Go,fehr.mard er 
von den Schönheiten der Natur gerührt, und 
fo ‚wenig aufmerffam war er auf alle Prag 
der Kunft, 

Se weiter ſie in den berliniſcher Thiergar⸗ 
ten kamen, deſto mehr ward Sebaldus ent⸗ 
zückt. Es war in der Nacht ein ſtarker Regen 
gefallen, welcher den Sand, womit die Ratur 
in dieſen Gegenden fo freygebig geweſen iſt, 
zum. Stehen gebracht, und den Staub von 
den Baumbläaͤttenn abgemafchen : hatte, : den 
taufend Krauenzimwmerfepleppen, . nebft : einer 
verhältnigmäßigen Anzahl. von Wagenrädern. 
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und Pferdefügen, bey trockenem Wetter im 
Thiergarten zu erregen pflegen. Den Bors 
mittag hatte fi das Wetter aufgeflärt, und 
der Bäume mannichfaltiges Grün ward durch 
den heitern Gonnenfdein und durch die vonis 
ceine Luft noch mehr erhoben, 

Die Wäinderer fahen die glückliche Mi» 
fung dunkler Fichten mit ſchlanken Ulmen, 
hellgrünen weißrindigen Birken, und freunds 
lichen Akacien, denen hundertjährige majeftär 
tifhe Eichen zum Hintergrunde dienen. Mes 
Iandolifhe Gänge von dichten Lerchenholze, 


und von Düftern Eiben, führen auf grüde 


Säle mit: Statuen geziert, und mit Heden 
pon jungen Eichen, und von immergrünem 
Tladelholze umkränzt. Gie fraten in Gänge, 


befhattet von Linden und breitbelaubten Pla⸗ 


. tanusbäumen, hinter welchen dichte Gebüſche 
bon Erlen und Efpen die feuchten Gründe 


anfüllen; neben: ihnen der dichtere Wald, wo. 


einfam der ſokratiſche Ahorn wächſt, und die 


Pappel und der Masholder, wo die weit ſich 
ausbreitende Buche ihre geſtreckten Äſte wiegt... 
und der Tannenfichten ſchlanufe und gerade . 


Stämme ihre erhabene Krone einzeln himmel« 
an ftreden. Der frifhe Geruch des Nadele 
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holzes, vom" Regen ausſgelockt, und balſa⸗ 
miſche Lindenblüthe erquickten die Wanderer; 
die Ausſicht begraͤnzte der benachbarte Spree⸗ 
ſtrom, und die aufgefpannten ‚Gegel der auf 
ihm binabgleitenden Schiffe. 

Go Famen fie endfih gegen drey. Uhr 
auf den Ping bey üen-Helten, den gewöhn« 
lich Sonntags Nachmittags eine Menge 
- Spagiergänger anfüllt. Zwar mar noch nicht 
die modiſche ſechſte Stunde da, welche in dem 
Zirkel des Thiergartons die ſchöne Welt 
zufammen bringt, um zu fehen und geſe⸗ 
ben zu werden. Die Ercellenzen und. die 
gnädigen Damen hatten ſich eben zur Tafel 
gefegt. "Die Kenner im Eſſen kaueten noch 
an: den. reichgewüczten Frikaſſeen, ſchmeckten 
die zufammenfoncentrieten Gäfte der feinen 
Ragouts ; in-Gchäffeln mit Afa Foötida ges 
tieben „. und zogen im. pergus Ras Sümet 
des raren Wildes in ſich, das ihrer. Zähne 
wartete. Die reichen Kapitaliſten waren: eben 
vom Üurgunder und -fehs umd zivanziger 
Rbeinweine gefättigt, und. begannen ; den 
Peter Semeyns, Syrafufer, Kives: 
alees.und Capwein beym Defferte. ‚aus 
Beinen Glaͤſern zu ſchlürfen. Die fhönen 
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Damen birgerliches Standes ſchickten fi au, 
zu Kaffeevifiten zu fahren, und: ordneten die 
Geſchichte des Tages, fo wie fie zu erzaͤh⸗ 
len wäre, in ihrem Kopfe zuſammen; und 
die franzoͤſiſche Kolonie war noch in der Def 
perpredigt. 

Kurz, es war drey Sr, und alfo von 
der fhHönen Wele noch menig zu fehen; 
hingegen wimmelte der Pla von den glüd- 
lichen Söhnen der Erde, welde alle Sor⸗ 
gen der Wode am Sonntage völlig vergeſ⸗ 
fen, und fi) und ihr Leben, ben einem Spa⸗ 
ziergange, und ben einem geringen. Labes 
teunfe, herzlich genießen. Arbeiter auf We 
berftühlen und ‚in. Schmiedeeffen füllten die ‘ 
Zelte an, und ließen ihren Groſchen unter 
lautem Gelächter aufgehen, oder ſteckten 
ernſthaftiglich über das gemeine Beſte ihre 
Köpfe zuſammen, weiſſagten neue "Auflagen, 
und fällen Urtheile über Gerüchte von bes 
‚ vorftehenden ‚Kriegen. 

Der Zirkel,‘ der. nad) drey Stunden 
der Schauplaß der Schönen vornehmen:Ötans 
des feyn follte, war jest im Beſitze des ges- 
meinen Mannes, im beften Anpuge und voll 
fröhlihen Muthes. -Da wer mancher geſun⸗ 
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der Yängling, im neugewendeten Rode und | 


mit goldner Troddel am Hute köſtlich gepust, 
neben ihm .in filberbebrämter Mlüge, feine 
rothbädige.Liebfte, die, zur Feyer dieſes ihm 
längſt verfprocdhenen Spazierganges, -ihre 
fämtlidyeh ſechs Roͤcke über. einander gezogen, 
und die neuen Falmanfenen Schuhe nicht ver⸗ 
geffen hatte. . Hinter ‚ihnen, das Bild der 
ehelichen Verträglichkeit, ein ehrlicher Hand- 
werksmann, der feinen jüngften Knaben. im 
langen Rode auf dem Arme trug, indeß die 
Mutter ihres Mannes‘ Stock in der rechten 
Hand führte, zur Linken ihre funfzehnjährige 
Tochter in der Schönheit der Jugend, mit 
niedergefehlagenen.: Nugen., - unter Der em 
porftehenden Haube fanft hervorblidend. Die 
große Allee von der Stadt her, war bedeckt 
von Spaziergängern zu Buße und zu Pferde, 
und einige Wagen brachten, bis ans Thor, 
ı wohlbeleibte Tanten und bürgerlidy erzogene 
Fichten, die nur die Reize eines angenehmen 


Spazierganges ſuchten, und auf mwohlfcificte 


Köpfe und Auffäge nad) der neuften Mode 


Acht zu haben, nicht waren gewöhnt worden, 


Sebaldus Stirn erheiterte fi) bey dem 
Anblicke fo vieler vergnügten Leute. Des 


so | 
Pietiſten Gtien aber rungelte ſich vor geiſt⸗ 
lichem Verdruſſe. »Siehe da, rief er.aus: 
»Siehe da! die Kinder Belials, wie fie den 
» Lüſten des Fleiſches nachziehen! Wie fie den 
»Weg der. Sünden gehen, reiten und fahren! 
»Immer gerade: in. den hoͤuiſchen Schoefel 
»pfuhl hinein !« 

»Behüte Gott!« fagte Gebaldus: »Ich 
„finde nichts Gündliches darin, daß diefe 
„Leute den herrlichen Tag genießen, den uns 
»Gott giebt; fo weit id) ſehen kann, iſt ihr 
»Vergnügen ſehr unſchuldig.« — 

»O, wie ſündlich! ſagte der Pietiſt mit 
sentflammten Augen: das iſt eben des Teu⸗ 
»fels Lodfpeife, wenn er uns init dent welt 
vlıhen. Vergnügen anförnen kann. Ein recht 
»ächtes Gnadenkind fol Fein anderes Ber» 
»gnügen haben, als fein. eignes Elend zu 
afennen, tınd zu fühlen mas. es. heißt ein ar» 
»mer Sünder zu feyn.« 

Gebpldus, dem dieſe gefalbten Weid⸗ 
ſpruche nicht gefielen, antwottete nichts, würde 
auch nicht zum Worte gekommen ſeyn; denn 
der Pietiſt, den die Herz lich keit zum Hei— 
Tande ergriffen hatte, begann die Vorüber⸗ 
gehenden zu ermahnen, ihnen die Abſcheulich⸗ 
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keit des Spaziergehens an einem fdhönen 
Gonntage porzuftellen, und dafür dag Sei— 
tenhöhlchen anzupreifen, worin fie recht 
felige Spaziergänge haften. könnten. 

Einige gingen vorbey, beynahe ohne ihn 
zu hören, andere gafften ihn an, .ohne zu 
wiffen was fie aus ihm. madjen follten, an« 
dere fihütkelten den Kopf. Endlich verſamm— 
lete fi) doch allerhand Pöbel, welcher ſchrie 
und lärmte, und vom Tollhauſe zu reden an— 
fing; “ja einige hoben Erdklöße auf, und war—⸗ 
fen fie über ihn weg. 

Gebaldus fuͤrchtete jetzt, der Auftritt 
möchte ernſthafter werden, und fuchte. feinen 
Reifegefährten von feinem. Bornehmen abzu: 
halten; dieſem aber hatte der geringe Une 
fein eine Art von Märtyrer zu -werden den 
Kopf angeflammt; er erhob feine - Stimme 
nod mehr, um den DBorübergehenden ein 
Wort ans Herz zu legen. 

Endlich gerieth er an einen Menfchen, 
der nad) feinem braunen’ Rocke und rund um 
den Kopf herum abgefchnittenen Haaren, 
nichts anders als ein Schlächter oder Geeber 
ſeyn Eonnte. »Mein Sreund, redete er ihn 
»an, Er gehet um fi) die Zeit zu vertreiben, 
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»o!mwenn ®r müßte, wie wohl dem- ift 
»Der da feine Stunden 4 
»In den Wynden 
»Des gefchlacht’ten Lamms verbringt.« 

»Herr, fagte der Kerl mie ſtarren Augen: 
»was kann mir das helfen? ich bin vorigen 
»Gonntag im Lamme gewefen, aber das, 
»Bier war fauet.« 

Und damit ging er fort, Der umftehende' 
Pöbel flug ein Gelächter auf, und verlieg 
unfte Reifenden. Der Pietift verftummte. 

Die Enthufiaften pflegen, in der Hige 
ihres -Eifers, gewöhnlicher Weife einen Koth: 
regen ,-iund allenfalls auch einige Fauſtſchläge 
nicht zu arten, wenn es ihnen nur gelingt 
Aufmerffamkeit zu erregen. Werden fie aber 
trodner Weiſe ansgelacht,. und niemand bleibe 
bey ihnen ftehen; fo Eühlet fidy der Eifer ab, 
und fie. Begnügen ſich allenfalls, zwiſchen den 
Zähnen murmelnd, die dem Worte ungehor- 
famen Weltlinder dem Teufel zu übergeben. 

So war es auch hier. Der Pietift ſchwieg 
murriſch ſtill; und Gebaldus, da fie indeß 
ins Thor traten und unter den Linden fort 
gingen, genoß die Schönheit diefer Allee, fog 
den Blüthendufe ein, und freute fi über 

die 
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die fröhlichen Gefichter, die ihm allenthulben 
enttegen kamen. 

Gie gingen einige Strafen ſtillſchweigend 
fort und bey einer Kirche vorbey, worin ſie 
noch predigen hörten. »Siehe da! rief der 
»Pietiſt ans, wie leer der Weg zum Gottes: 
»haufe ift, und wie angefült war der Weg 
»zu den Häufern des Teufels! O! mie ift 
»doch alle Gottesfurdt, alle Liebe zum Heir 


»lande in diefer großen Gtadf ganz ausger 


»tilget! Wie mwandele doch jedermann im 
„Pfade der Rudjlofigkeit, Iäuft dem Teufel 
»gerade in den Nachen und ſtũczt ſi ſich in das 
»ewige Verderben!« * 

Sebaldus ſchaute ungeduldig einigemal 
rechts und links um ſich. 

»O Stadt!« fuhr der Pietiſt fort, »die du 
»biſt wie Sodom und Gomorrha, wie bald 
„wird Gott feinen feurigen Schwefelregen 
»über did) ergiegen! Und dies wäre ſchon 
»lange gefhehen, wenn nicht wenige Gerechte 
»nod in dir wären, um derenmwillen Dich der 
»Herr ſchonet! Ka, mein Kreund!« (hier fing 
ec an zu weinen) »es gießt Bier einige er⸗ 
»wählte Geelen, die bis über den Kopf in 
»den Wunden des Lammes figen, die zu 
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»einem Pünftlein, zu einem Stäublein, zu 
»einem Nichts geworden find, und ſich nuc 
»in das blutige Lamm verliebt haben; diefe 
‚»halten noch die verworfene Stadt, daß fe 
»nicht falle.« 

Indem er diefes ſagte, blieb er ploͤtzlich 
an einer Ecke ſtehen, zog des Sebaldus alteñ 
Überrod aus, und gab ihn zutüd. Gebals 
dus bat ihn, denfelben fo Tänge zu behalten, 
als er ihn brauchte. »Nein, fägte er, ich 
atrete nunmehr bey einem lieben Bruder ab. 
»Wie wird dem ſeyn, wenn er an meiner 
»Nacktheit ſiehet, was ich um des Heilandes 
»willen gelitten habe! Er wird dann thun, 
»fo viel ihn der Heiland heißt.« Hier drückte 
er dem Gebaldus die Hand," wünſchte ihnt 
den Gegen des Heirn, verließ ihn, Flopfte 
an ein vierzig Schritte dabon entferntes 
großes wohlgebautes Haus, und ging, nach⸗ 
dem es geöffnet worden, hinein. 

Sebaldus ftand nod an der Ede, mit 
dem Überrode auf dem Arme, und nachdem 
er denfelben angezogen hatte, befand er fid) 
an einem fehr beißen Nadmittage nichts 
befier. Er ging voller Gedanken -die Etraße 
wieder herunter, die er gefommen war, und 
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da. er an die Kirche kam, fo trat er hinein, 
weil er nichts beffers zu thun wußte. 

Er fand die Kirche wider Bermüthen fo 
geftopft vol, daß es ihm "einige Mühe ko— 
ſtete, fid) bis dahin durchzudrängen, wo er 
den Dediget deutlich verftehen konnte. Dies 
mar ein junger Kandidat voll zierlichen Ans | 
ftandes‘, der eine erbaulihe Rede von der 
wahren Hriftliden Liebe bepnahe zu 
Ende gebradjt hatte, und jegt eben bey der 
Nuganmwendung war. Das Herz des gur 
ten Gebaldus erweiterte ſich wieder, da er 
die ‚vielen ſchoͤnen Lehren des Predigers, und 
. die Aüfmerkſamkeit der zahlreichen Zuhörer 
betrachtete; und die finſtere Borftelüng von, 
Berlin, welche ſeines Reiſegefaͤhrten Bericht 
bey ihm verurſacht hatte, fing an in ſeinem 

Beifte fi ettvas aufzuheitern. 


Bierter Abfchnitt. 


Indeß war der Gottesdienſt geendigt. 
Alte Zuhörer verließen die Kirche, und Ge: 
baldus mit ihnen. Nun fiel ihm wieder ein, 
dag er nit wußte wohin er gehen ſollte, 
indem er keinen pfennig in ſeinet Taſche 
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hatte, und in diefer meitläuftigen Gtade ganz 
unbekannt war. - 
Er begann darüber verſchiedene traurige 
Betrachtungen zu machen, als eben der Kari 
didat vorüber ging welcher gepredigt hatte. 
Gein volles und rundes Geficht, auf welchem 
die ftühe Jugend blühte, war in eine weiß— 
gepuderte, in fänften Loden herabwallende 


Pernde gehüllet. Er dankte mit ſüßer ſelbſt⸗ | 


. gefälliger Miene, und mit Iangfamem Kopf— 
‚neigen, rechts und Iinfs den gemeinen Leu- 


ten, die feinen fteifgeftärften Fragen, und 


den auf feinem Rüden ſchwimmenden Man« 


tel grüßten, ‘den er zumeilen mit dei linken 


Hand zierlid) aufnahm, 'indeß er, mit dem 
Hute in der rechten Hand, den Laien, für 
ihren Gruß, eine Art‘ von Gegen : zu ertheil 
len ſchien. » 


Er trat in ein nicht weit entlegenes Haus, 


und in Gebaldus Geifte ſtieg plögli der 
gute Gedanken, oder nad) gelehrter Eregefe 
zu reden, die Offenbarung auf, daß er fi 
in feiner gegenwärtigen Bekümmerniß am 
beften an den Jüngling wenden könnte, wel⸗ 
“her fo fein von der Kriftlichen Liebe gepre- 
Digt hatte. Er Elopfte alfo an die Thüre an. 


— 
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Diefe öffnete ein ältliher Mann, mie 
ſich nachher auswies, der Bater. des Kandis 
daten, ein ehrlicher guter Krämer, der in den 
Abendftunden und Sonntagsnachmittagen gern 
Erbauungsſchriften las, die er nicht ganz vers 
ftaud. Er war daher in des hochtrabenden 
Ömler, in des myſtiſchen Treſcho, in 
deg mwortreihen Tiede Schriften fehr bes \ 
lefen, und galt deshalb bey feinen Nachbarn 
für einen gelehrten Mann. 

Das Herz hüpfte dem ehrlihen Krämer, 
ale Gebaldus nad) dent Prediger fragte, 
von welchem er eben die ſchöne Predigt von 
der Liebe gehört habe. »Es ift mein Gohn,« 
rief er freudig aus: »treten Gie doch näher, 
»mein lieber Herr!« und damit führte er ihn 
in die Gtube. 

Gebaldus fand den Kandidaten. unter 
den Händen feiner über die erfte Predigt ihres 
Gohnes noch entzüdten Mutter, die ihm eben 
einen leichten Schlafrack angezogen und eine 
weiße Mütze aufgefegt hatte, und noch bes 
ſchaͤftigt war, ihm den gelehrten Schweiß von 
der Stirne zu wiſchen. | 

Sebaldus redete ihn an: »Geine Predigt 
smade ibm Much, fi): bey feiner jegigen 
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»Berlegenheit an ihn zu wenden. Er fey 
»felbft ein Prediger, obgleich feines Amts 
nentfegt. Er habe zwenmal durch Räuber 
»feinen legten Heller, nebjt feinen Empfth: 


»Tungsbriefen perloren. Er bitte ihn nur um 


»Obdach, und um guten Rath, wie er noth⸗ 
»dürftig fein Brot verdienen, Eönne. « 


“Der Kandidat fragte ihn mit fehr. weifer. 


Miene: »Warum er fen entſetzet worden ?« 


Sebaldus glaubte, dem Berichte, ſeines 
gemwefenen Reifegefährten zufolge, er merde. 
fi$ am beiten empfehlen, wenn er ſich als. 
einen Heterodoren, angebe. Cr geftand, alfo, 
ohne Umftände: »daß er wegen Abweichun⸗ 
»gen von den ſymboliſchen Büchern fein Ame 


»verloren habe.«. 


Ab weichungen !« rief der alte Krämer: 
»o! wenn Gie doch das ſchöne Büchlein ge 
»Iefen’ hätten, das, wir neulich hier hatten; 
»Fritz! wo wars doch gedruckt? in Nuũrnberg? 
»oder in Jena? Da würden Sie haben le⸗ 


»fen, koͤnnen, wie, der liebe Mann die, Ab- 


»weicher abführe; 's ift 'n ‚gelehrter Mann, 
»warlich 'n gelehrter Mann, er würde Gie. 
»verachten, wenn er Gie kennte. Der Mann, 


»hält mas auf Orthodorie.«” 
⸗ — 275 — 
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Er hätte noch weit mehr geplaudert; aber 
der Kandidat, der es ungern ſah, daß fein : 
ungelehrter Bater geſchwinder antworten 
wollte als er, rief mit pathetifher Stimme: 
»&s thut mir fehr leid, daß Gie nicht beffer 
vauf die fombolifhen Bücher gehalten haben. 
»Hier zu Lande ſchwören wir leider! zwar 
»niche darauf, fie find aber doch ein Pactum, 
»und Pacta sunt servanda. — Und mworin« 
fuhr ‚er mit aufgemorfenem Unterkinne fort, 
»morin fanden Gie denn für fo nöthig von | 
»den fombolifhen Büdern abzugehen ?« 

Gebaldus, etwas Fleinlaut, antwortete: 
»In der Lehre von' der Ewigkeit der Höllen⸗ 
»ſtrafen.« 

Der Kandidat ſchlug ſeine Haͤnde über 
ſeine weiße Mütze zuſammen, und rief aus: 
»Wie iſt es. möglih, daß jemand an einer 
»fo göftlihen Lehre zweifeln ann? Haben 
»Sie denn den erfien [heil meiner Predigt 
»nicht gehört ?«. 

»Nein!« fagte Gebaldus, »weil ich erft 

. »gegen das Ende derfelben fam.« . 

»Das thut mir leid,« fagte der Kandidat: 

_ adenn ich habe darin bewiefen, die wahre 
wsöciftliche Liebe erfordere, dag man alle 

% 
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»diejenigen welche nicht den wahren evange⸗ 


p»iliſchen ſeligmachenden Glauben haben, durch 


valle nur moͤgliche Mittel zu demfelben zu⸗ 


»rück zu bringen ſuche, eben deshalb, damit 
»man ihre Geelen rette, und fie nicht ewig 
»Derdammet würden.« | 

Er würde feine ganze Predigt wiederhole 
haben, wenn nicht der Vater in großem Eifer 
aufgefahren wäre: »Wie? feine ewige Höls 


vlenftrafen? Das wäre ſchön, wenn. mein . 


Nachbar an der Ecke gegenüber nicht follee 
»ewig verdammt werden! Er, der das Pres 
»digtamt verachtet, der in gar feine Kirche 
»gehet, der mir einen Prozeß an den Hals 
»geivorfen, der ihn gewonnen hat! "der gott: 
»loſe Mann! der Atheiſt! der Separatiſt!« 


Sebaldus wollte ſich vertheidigen; aber 


der Krämer nahm. ihn beym Arme, und ſchob 
ihn höflich zur Thüre hinaus. 


Sebaldus war fehr betreten; weil er aber 


fah, wie äußerft nothwendig es fey fih an 
irgend jemand zu wenden, fe ging er zum 


Nachbar gegenüber, von dem er beffere Ge: 
finnungen hoffte, weil er nicht fo orthodor. 


ſeyn follte als der Krämer. 


Er fand einen Mann von blaſſem fanfts, 
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müthigen Anfehen, in einen fimpeln grauen 
Rode und einer baummollenen Perufe, an 
ſeinem Pulte-figend, der einen Pofen in fein 
Hauptbuch trug. 

Gebaldus erzählte ihm, was in des Nach⸗ 
bars ‚Haufe vorgefallen war, und wiederholte 
feine Bitte um einen guten Kath. 

Der Geparatift fagee mit ſchwacher uud 
fanfter Gtimme: »Ich mwundere mid) nicht 
„über meines Nachbars unchriſtliche Rede, 
»denn er hat den Geilt nicht, der Das Leben 
»giebt. Freylich find die fymbolifchen Bücher 
»eine Erfindung des Leufels, fo wie der ganze 
»geiftlihe Stand. Kin jeder wahrer Ehrift 
»ift ein Hoherprieſter. Die Geiſtlichen haben 
»die. Welt von jeher verführt; ‚und da Er, 

»mein Freund, von dem Stunde ift, fo gehe 
»Er in Gottes Namen wohin Er will, id 
»habe nichts mit Ihm zu ſchaffen.« 

Sebaldus klopfte noch an einigen Thüren 
an, wo man ihn als einen gemeinen Bettler 
abwies. 

Endlich gerieth er in ein Gelag, wo vier 
locer⸗ Brüder zwiſchen acht Flaſchen faßen, 
und fämmtlid von Weine glüheten. Sie hat: 
ten ſchon dreymal ihren gewöhnlichen Zirkel 
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bon ſchlüpftigen Wortſpielen und ebgeſchmaa⸗ 
ten Gpötterenen durdigegangen, hatten ſchon 
dreymal fid): gefügelt,.. über ‚das zu laden 
was nit lädherlidy ift, und waren eben im 
Begriffe, troß der Dünfte des Weins, womit 
fie ihre birnlofen Köpfe anfeuerten, in ein 
allgemeines Gähnen zu gerathen. Der Zufall 
führte ihnen den Gebaldus zu, dem. fie gleich 
anfahen daß er fehr leicht aufzuzäumen 
feyn würde Der Wigigfte unter ihnen, 
nachdem er den andern einen Wink gegeben 
hatte, nahm den Gebaldus, der eben, wieder 
aus der Thüre zurücktreten wollte, mit freunds 
licher Miene bey der Hand, ließ ihn. nieder: 
ſitzen, und fragte:dem guten. Manne, deffen 
"Herz gewöhnlicher Weife auf feiner. Zunge 
faß, fehr bald feine Geſchichte ab, und erfuhr 
auch von ihm feine. Neigung zur Apofalnpfe, 
der er den Tauteften Benfall zu geben ſchien, 
indeg feine Gefährten im innern Munde 
lachten. Er bedauerte nun mit ſcheinheiliger 
Miene den Sebaldus wegen feiner vielen: er⸗ 
littenen Unglücksfälle, und fragte ihn, mie er 
fie habe fo geduldig ertragen fönnen? 
»Unvermeidliches Unglüd zu. „ertragen, 
»twird. dem leicht.der: die Hoffnung jenes Le 
»bens = . 
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Hier konnte ſich einer der Gäfte, der dem 
Gebaldus gegenüber fag, und ihn ſchon lange, 
den Kopf auf beide. Ellenbogen geftügt, an: 
gegafft hatte, nit länger halten, fondern 
flug ‚über jenes Leben eine laute Lade 
auf. »Du alter Narr ‚ rief ec, Du wirft eben 
»fowohl in nichts verwandelt werden, als 

“aid und mir alle; drum laß uns nod) eins 
»erinfen. Denn, (er fang) 
‘ »Unfer Leben währet kurz, 
»Es vergeht gefhwinde.« — j 
Hiermit ſchenkte er ein volles Glas ein, und 
brachte. es dem Gebaldus: »Da trink mit, 
»auf der Babylonifhen Hure Gefundheit!« 
Alle vier braden in ein Pferdegelädhter aus; 
und Gebaldus, Der jege erft merkte in was | 
für Geſellſchaft er war, ließ, ſich durch Fein 
Zureden aufhalten, fondern eilte zur Thüre 
hinaus, und ſchoͤpfte nit, ‚eher wieder friſche 
Luft, ‚bis. er auf der Straße, mar. Er em: 
pfand den ehrlichen Unwillen eines verftän: 
digen Mannes, wenn, er merfe daß 'er einer 
Gefelfgaft von Narren zum, Schauſpiele 
dienen fol. Hiezu kam die Bekümmerniß 
über ſeine nun mehrmals fehlgeſchlagene Hoff: 
nung, ſich die, erſten Bedürfniſſe des Lebens 
zu ſchaffen. 


‘ 


; 
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Er wollte eben in-Faute Magen. ausbre 
chen, als ihm fein ‚gemefener Reifegefährte 
begegnete. Diefer war in einen guten tuche— 
nen Rod gekleidet, ging mit niedergefchlage- 
nen Augen ernſthaft einher, in Gefellfchaft 


eines braunen non der Gonne verbranntem. 


WMenſchen von widriger Miene, der: in Reife: 


Kleidern, und mit einem Hirfchfänger umgür⸗ 


tet war. Er würde den Gebaldus mit an- 
gefehen haben, wenn diefer ihn nicht bey der 
Hand genommen, und ihn alfo angeredet 
hätte: 

| »Ach! Sie haben wohl reddit, dag in die 
»fer Stade alle driftlihe Liebe erlofhen if. 
»Aus den Häufern weifet man mid) weg, 
»und auf der Straße bin ich unter hundert 
»Menfchen, die bey mir vorbey ihren Ver 


»gnügungen oder Gefhäften nadjeilen, eben 


»ſo einfam, als in einer Wüfte Der Tag 
»fängt an ſich zu neigen, und ich weiß noch 
»nicht, wo ich ein Obdach finden fol. Großer 
»Gott! mas foll aus mir werden ?« 

»Ja freylih, fagte der Pierift, wo die 
»feligmadende Gnade nicht ift, da ift Feine 
»Liebe, aber ein &hrift muß doch nicht ver: 
»zagen. Willen Sie was? wenn es dunkler 


- 
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»wird, fo gefellen Gie Sich zu den Nacht⸗ 
»wäkhtern, und gehen mit ihnen auf eine 
»Hauptwache, da können Gie ſchlafen. More 
»gen früh wird ſich wohl etwas finden. Le 
»ben Gie wohl, ich muß eilen.« 

Gebaldus wollte ihn noch aufhalten, aber 
er riß fih los; Denn er follte einen jungen 
Heren noch heute unverzüglidd Geld verfchafr 
fen, und das Pfand war fehr ficher: 
Sebaldus, von aller Hülfe verlaffen, 
ircte noch einige Gtunden, faſt ohne Beſin⸗ 
nung, auf den -Ötraßen herum. Er hatte, 
feiet dem frühen Morgen, noch nidyts gegeffen, 
mar Außerft ermüdet von der Reife, fein Herz 
. vom ram zerriffen; feine Glieder ermattes 
ten, alle Hoffnung verließ ihn, und er fan, 
als es jeßt dunffer ward, beynahe ohne es 
felbjt zu mwiffen, unter dem Bogengange der 
Stehbahn in einen Winkel troftlos nieder. 
Hier lag er, unter den traurigften Betrach⸗ 
tungen. Bald fiel ihm die Hartherzigkeit 
des Stauzius und des Präfidenten ein,. die 
ihm in feinem Baterlande niche einmal die 
Luft gegönnet hatten; bald ging ihm die 
Gleihgültigkeit der Einwohner Berlins ang 
Herz, die auf das Elend eines Nebenmen⸗ 
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ſchen fo wenig Acht hatten. Die Gtandhaf: . 
tigkeit, die ihm fonft ‚fein ruhiges Tempera: 
ment gewährte, hatte ihn ganz verlaſſen. Er 
ftieß laute Geufzer und die bitterften Klagen 
aus. Er erregte dadurch die Aufmerkfamkeit 
vieler Borübergehenden; die von Gaftereyen 
oder Spaziergängen zurüd kamen. Cinige 
fagten: »Da liege ein Menſch!« andere: 
»Was muß das für ein Menſch ſeyn?« ans 
‘dere warfen ihm ein Paar Dreyer zu, ‘die 
einen Mann. deffen Gefinnungen das Efend 
noch nicht ganz hatte erniedrigen Fönnen, de: 
mütbigten, ohne ihm zu helfen. | 
Endlih, da es fhon ganz dunkel ivar, 
ging ein Mann mit, einer Laterne. in der 
Hand vorüber, eben als Gebaldus einen tie: 
feu Geufzer ausftieß und in ungufammenhan: 
gende Klagen ausbrach. Jener leuchtete ihm 
mit der Laterne gerade ins Geſicht; und 
fragte, was er begehre? Ha! ſagte Sebaldus 
mit ſtarren Augen: »Ich mödjte wohl einen 
»initleidigen Menſchen ſehen; denn in dieſer 
 »Gtade kann eine. menſchliche Kreatur auf 
»der Straße verſchmachten, indeß in allen 
»Häufern Wohlleben und Freude herrſchet. « 
Der Borübergehende fragte weiter, ünd 
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erfuhr in wenig Worten, mer Gebaldus 
fen, und die fehlgeſchlagenen Berſuche dieſes 
Tages. | 

»Gie haben Eid, mein Sreund,« fagte 
der Mann mit der Laterne, lächelnd: »nur 
»an allzureiche Leute geivendee. Ein wohl⸗ 
»habender Mann kennt das wahre Bedürfe 
»niß eines Unglädlihen nie recht, wirft 
»ihm aufs höchſte einen Dreyer oder Pfennig 
»zu, und geht weg: Königen Fönnen am. 
»beften Könige, und-Armen am beiten Arme 
Shelfen. Stehen Gie auf!« Er hob ihn auf, 
und führte ihn mit fig): 

Diefer Mann wat Schulmeiſter in einer 
von den Freyſchulen für arme Kinder, die 
eine rechtſchaffne Patriotinn ), aus Liebe zu 
guten Handlungen, zuerft angelegt hat, und 
die bisher durch die Mildthätigkeit von Men» 





1 
9 Die fel. Feldmarfhallinn von. Spaen fegte zuerft 
ein Kapital zu Einer Freyſchule aus, die im 
Sjahre 1699 eröffnet ward. Auch die folgenden 
Freyſchuſen find bloß durch Vermächtniſſe, und 
freywiſlige Bepträge edelmüthiger Wohlthäter 
beitanden. Sm Sabre 1797 wurden in denfelben 
1867 Kinder umſonſt unterrichtet. 
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ſchenfreunden unterhalten wurden. Er hatte | 
ben riner fauern Arbeit ungefähre das noth⸗ 
wendigfte Ausfommen. eine Stau und ein: 
zige Tochter halfen arbeiten, um fid zu er= 
halten. Er ftellte ihnen bey feiner Zuhaufer 
Eunft- den Gebaldus vor, der mit herzlicher 
Gaftfreundfdfaft empfangen ward. Gie er 
quidten ibn mit einer frugalen Abendmahl» 
zeit, und hernad ward ihm, in einer Art 
von Abſchlage auf dem Boden, ein Lager von 
friſchem Strohe angewiefen, zu deffen Berbeflgs 
rung fowohl der Alte, als das gute Mädcheh 
jeder ein Stück Bette bergab. 


Fünfter Abſchnitt. 


Sebaldus wachte erſt gegen acht Uhr auf, 
ſehr geftärfe dur) die Ruhe, und fand ſchon 
feiner Wohlthäter bey feinen Schülern, deſſen 
Frau beym Seidewickeln, und die Tochter bey 
einem Nährahmen beſchäftigt. Er fing ſogleich 
ungebeten. an, feinem Wohlthäter m feiner 
Schularbeit zu helfen. 

Kar) dem Mittagseffen dankte eg ihm von 
ganzem, Herzen für feine gaftfreye Aufnahme, 
und fügte die Bitte hinzu, dag er ihm Anlei⸗ 

tung 


’ 49 


tung geben mödte, fer fein Broc zu ber: 
Dienen. 

»Was meinen Gie zu verſtehen,« autwor⸗ 
tete der Schulmeiſter, »das hier in Berlin 
»brauchbar wäre, und das Sie Iehren oder 
»dusüben Fünnten ?k 

»Ich habe gedadt, « fagte Gebaldus: »da 
»doch in diefer großen Refidenz die wichtigſten 
»Landes =» und: Regierungsangelegenheiten, 
»Kriegsanfchläge, Handlungs 2 und Nah— 
»rungsgefhäfte,.u. f. tv. vorfommen müffen, 
»und da Feine von diefen Sachen ohne Phi: 
»lofophie geführet werden kann; fo würde ich 
„nam beften mein Auskommen finden, wenn id) 
»Unterricht in der Philofophie gäbe. Wenn 
vich auch nie an die Großen Täme, fo muß 
»Dody ein jeder Bürger vernünftig zu les 
»ben fuhen, und dies kann ich nad) den 
»neueften und gründlichften Grundfägen des 
»Herrn D. Erufius lehren. Ich kann aus der 
»Thelenmatologie, aufs unmiderleglichfte, 
»die Ethik, die natürlide Moral 


"atheologie, das Recht der Natur ind 


ndie allgemeine Slugheitslehre her. 


»leiten. Denen die nicht fo tief eindringen | 


»mollen, kann ich einen halbjährigen Kurſus 
Seb. N. IL D 


— 


n 


„über Wüftemanns Finleitung in die 
»Philofophie des Herrn D. Erufius 
»halten,« 

» Wer ift der Erufius? und wer ift der 
»Wüftemann?« 

»Wie! Herr’ Doktor Grufius ift ein 
»meltberühmter Mann, den alle Gelehrte 
»aus Einem Munde preifen, der die Thele 
»matologie erfunden hat, der fi dem 
»Wolfifhen Fatalismus entgegengefegt hat; 
»deffen Schriften müffen ja wohl alle Ge 
»lehrte in Berlin ſich zum taͤglichen Studium 
»maden.e 

»Vielleicht! Ich bin Bein. Gelehrter, doch 
»bin id) in vielen Häuſern in Berlin bekannt; 
»ich war dren Jahre Schreiber bey einem 
»Mitgliede der Afademie der Wiffenfchafter, 
»zwey Jahre Bedienter bey einem Minifter, 
»und anderthalb Jahre Küſter bey einem fehr 
»gelehrten Prediger, der mir alle feine Mar ' 
»nuffripte vorlas; und doch habe id, den Nas 
»men Crufius in meinem Leben nicht nens 
anen hören. Und wie hieß der andere? —« 

»Magifter Wüftemann. Diefer hat die 
»freglid etwas weitläuftigen Schriften des 
»Herrn Doktors in einen kurzen Begriff. ges 
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»bracht. Ich dächte, er müßte auswärts eben 
»ſo berühmt ſeyn, als Wichmann, Rein— 
»hard, Schmid, Pezold, die des Herrn 
»Doktors lateiniſche Schriften, den lingelehr: 
»ten zum Bejten, ins Deutfche überfegten. 
»Zudem wird, wie ich höre, in Leipzig und. 
»in Wittenberg über feine Einleitung ge 
»lefen.« ' 

»Ich habe ſchon mehrmal bemerkte, daß 
»Leute die auf Univerſitäten für ſehr berühmt 
»gehalten werden, in Betlin keinem Menſchen 
»bekannt find. Ich glaube überhaupt nicht, 
»daß Sie in Berlin durch Philoſophie Ihr 
»Glück machen können. Da hilft Gunſt und 
»Protektion, tiefes Beugen und langes War: 
»ten oft mehr, als das befte Syſtem. Was 
shaben Gie fonft ftudire? Womit haben Gie 
»Sich außer der Philofophie am meiften bes 
»ſchaͤftigt?« 

»Ich habe meine Nebenſtunden hauptſäch⸗ 
»lich zur Verfertigung eines Kommentars über 
»die Apokalypſe angewendet. Ich habe ihn 
abey einem Freunde niedergelegt. Mir fälle 
weben ein, ich Eönnte ihn kommen laſſen; 
bdenn unter ins geſagt, ich beweiſe darin, 
»daß der König von Preußen in Kurzem ans 
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“ J 
»ſehnliche Provinzen, erhalten wird, nebſt vie— 
»Ien andern wichtigen und nützlichen Dingen. « 


»Mein lieber Sreund, die Apokalypſe ift 


‘»in Berlin noch weniger in gutem Gerade, 


' 


»als die Philofophie. Wollten Gie weißagen, 
»ſo muften Gie vor drey oder vier Jahren 
»fommen, als wir noch Krieg hatten; denn 
»da galten noch die Weißagungen etwas. 
»Und doch ift die Trage, ob nicht Pfan: 
»nenftiel der Leinmweber weit über Gie 
»gewefen feyn würde, melder nicht allein die 
»Schlacht bey Zorndorf auf den Tag vorher 
»fagte da fie wirklich geſchah, fondern aud), 
»was noch mehr war, den Geſang der den 
»darauf folgenden Sonntag in der Kirche ges 
»fungen werden follte. Nein! mit Weißagun« 
»gen fommen wir nun in Berlin niche mehr 
»fort, Verftehen Gie nichts anders? Können 
»Sie Srangöfifh, können Gie rechnen, Fön- 
»nen Gie tanzen, können Gie den Hunden 
»den Tollwurm fchneiden? Dies find Künfte 
»die ihren Mann ernähren.« 

»Von alle dem verftehe ich nichts ‚« ſagte 
Sebaldus ganz kleinmüthig. »Ich verſtehe 


- »ztvar noch etwas; aber das wird mich auch 


»zu nichts führen, da man in Berlin fogar 


I 


. 
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»mit der Philofophie nicht fortlomme. Ich 


»fann ein wenig auf dem Klaviere fpielen; 
“»aber was Fann mir das. nügen?«- 

»Halt, mein Freund, damit kommen wir 
»meiter, als mit allem andern. Diefe Ge 
»ſchicklichkeit wird Ahnen nicht reichliches, 
»aber doch nothdůrftiges Brot . geben. Sie 
»merden auch Noten’ fihreiben Föunen. Mit 
sdiefeti beiden Künſten habe ich mich tert 
»über zwey Jahre erhalten. « 

Gebaldus ward .alfo zu einem Muſtker 
von der untern Klaſſe umgeſchaffen. Er uns 
terwies gemeiner Leute Kinder auf dem Kla— 
piere, und für vornehmere ſchrieb er Noten. 
Er ward. hierdurch, zu feinem großen Ver—⸗ 
gnügen, in gar kurzer Zeit in den Gtand 
gefege, feinem Wohlchäter und vertiauten 
Freunde nicht ferner beſchwerlich zu fallen, ob 
er gleich fortfuhr bey ihr zu wohnen. . , 

Es waren ſchon ein paar Monate, in Zus, 
friedenheiet und ohne merkwürdige Vorfälle, 
verfloffen, als eines Tages dem Gebaläus 
von einem gemiljen Herrn 5° einige Muſi⸗ 
Palien zum Abfehreiben. zugeſchickt wurden. Er 
ward auf diefen Namen fehr aufmerkſam, 
meil er glaubse ihn irgendwo gehöst zu’ haben. 
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Nach näherer Erkundigung erfuhr er, daß 
Diefer Maunn bey .einem Grafen Hofmeifter 
gemwefen, von dem er. noch eine anfehnlidhe 
Penfion erhalte, Nun befann er fid), Daß das 
Refommendatipnsfchreiben des Majors in Leip⸗ 
zig an einen. Mann Diefes Namens gerichtet 
geivefen wäre, an welches er, feitdem. es ver⸗ 
loren mar, nie’ gedacht hatte, Um dieſen 
Mann näher. fennen. zu lernen, überbrachte er 
feine Abfchriften felbfi, gab ſich zu erkennen, 
und ward von Herrn 5° mit der größten 
Steundfhaft aufgenommen, Noch ınehr, er 
erfuhr von ihm, daß der Major duch Wun—⸗ 
den zum Dienfte untüchtig, .in Berlin pon ei⸗ 
nem Önadengehalte lebe,. 

Er.fah denfelben noch an eben dem Tage 
in Geſellſchaft des Herrn &***, und ward von 
ihm mit herzlichem Händedrude empfangen. 
Der Major biß die Zähne zufammen, als er 
hörte wie treulug Stauzius, nad dem Ab⸗ 
marſche des Oberſten, gegen. feinen Freund ge⸗ 


handelt habe, und erbot ſich auf die treuher⸗ 


zigſte Weiſe, ihm durch Vorſprache noch eine 
Feldpredigerſtelle zu perſchaſſen, bis dahin 
aber fein Gehalt mit ihm zu theilen. Sebal⸗ 
dus, obgleich über dieſe großmüchigen Au« 
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täge gerührt, verbat fie doch. Das unab» 
hängige Leben fing an ihm zu gefallen; und 
gewohnt werig zu bedürfen, erwarb 'er mit 
feiner Arbeit mehr ald“ er zu feinem Unterhalte 
nöthig hatte. 

Mit Mühe Tieß er ſich bereden, bey dem 
Herrn 5" eine bequemere Wohnung einzus 


siehmen und deffelben Tifchgenoffe zu werden, 


weil derfelbe, feitdem er Wittwer mar und 
feine Kinder verloren hatte, in der Einſam⸗ 
feit einen Geſellſchafter zu haben wuͤnſchte. 


Gehster Abſchnitt. 


Einsmal, nah dem Mittagseffen, ver: 
langte Herr $** vom Gebaldus die ausführ⸗ 
liche Erzählung feiner Schickſale. Als fie ge 
endigt war, gingen fie, weil es einer von den 
Shönen SHerbfttagen: war, die unter diefem 
Himmelsftriche oft den Sommertagen weit 
vorzuziehen find, nach dem Weidendamme. 
Gebaldus war über die Schönheit dieſes Spas» 
ziergangs entzüdt, Mitten in einer beiwohn« 
ten meitläuftigen Stade erblidte er eine große 
gränende Wiefe, umlränze mit Weiden, hod) 
und belaubt wie fonft nur Ulmen und Linden 
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f y i 
zu ſeyn pflegen *) ; Diefer ländlichen Greng, 
gegenüber, Gärten und Gartenhäufer, Werke, 
der, Kunſt, ohne Pracht: aber anmuthig; und, 
zwifchen, beiden Ausſichten. den,, Gpreeſtrom 
von Schwänen bewohnf. Er genoß. ganz das. 
Vergufigen des reizenden. Anbudg; er wollte 
ed. feige „Gefefifehaffer. mittheilen, aber .num, 

ward ‚er exſt, gzwahr, “daß derſeſbe in, tieſen, 
Gedanfen. einherging,, und -anftatt-auf feine. 
Ausrufungen zy antworten, Linigemal tief, 
ſeufzte. N ,,3 
»Was fehlt Ihnen? fragte ihn Seal: 
dus, »Gie feinen ganz tieffinnig zu fegn.« 
»Ihre Gefchichte,« antwortete Herr 5°", 
bringe mir das ganze ‚finftere Gemälde. der 
»Intoleranz. und der Prieftergemwalt, lebhaft: 

„/ »wieder zu Gemüthe, Ich bin, felbit ein, 

»Opfer, , Derieipen gewefen. Ich habe. erfahr, 
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9 Im Jabre 1572 iſt ein Theiledieſer Wieſe Der. 
bauer worden, nber wenigfleng , ‚ein. kleiner. 
Theil der fdönen Beidenbäume find glüdlicyer- 
weiſe ſtehen geblieben, oon denen der Natur’ 

kundiger Gchreber fage: daß er fie, von ſol· 

cher Höhe and Schönheit, anf feinen Reiſen noch, 
nixgend gefeben habe... 


wrem, was e8: heiße, ‘feine gefunde Vernunft 


»unfer, Des.:&ehotfem vargefehriebener ‚fpme . 


»boliſcher Bücher gefangen zu nehmen; ‚ich 
»habe erfahren, welchen bequemen Porwand 
»ſolche Verſchraiften: herxſchſüchtigen und- eigen: 
amũutzigen e Geiſtlichen · darbieten, um ihre Abe 
»ſechten ˖ in der Stills auszuführengz. ich habe 
»erfahren wie. baitcrr der Haß, iſt, Arm, fie gu⸗ 
»genblicklich gegen jeden erregzen, aden fie eis 
»ner Ahbweichung zeihen Eönnen. Und das 
»wird ihnen leicht, ſo lange ſie das Bolk in 
ader Meinung. ‚zu erhalsen wiſſen, daß ſolſhe 
»Boriehriften. gnmiderruflic, feft ſtehen ‚bleiben 


4 Y 
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: ‚Gebaldug- mar begierig dieſe Noſchichte zu 
hören, and Herr 8° erzählte fie: folgender: 
maßen: an Dh — 

. ‚23% war in meisten jüngeren Jahran drit⸗ 
fer Diakon, am. der Kirche einer Stadt eines 
»Meinen, Fürſtenthums., Ichs lebte werguügt, 
»ich hatte Freunde. Der Superintendent mar: 
»gin; ganz, feinex Mann, auch wicht. fremd in 
»vesſchiedenen. Arten der Gelehtſamkeit. Wir 


aunterredeten: une ‚oft von. Vexbeſſerung der 


Mängel der Religion; Ddenn.-ob er, gleich 


nichts. Dazu bayzutragen Luft haste; ifo mochte 
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»et doch gern:, tinfer vier Augen, davon fprer 
schen. Er freute ſich, daß uich ſelbſt daächte. 

»Ich durfte ihm meine Zweifel vortragen; 

»und -da ich oft: mit feinen Beantwortungen 

»zufrieden war, gewann ‚et mich lieb. Die 
»Hauptneigung dieſes alten Mannes une Die 
⸗»Naturgeſchichte, und zwar hauptfählid die. 
»Nomenklatur und Klaffiffation dorfelben, 
»welches nun feenlich: eben- nicht ineine Nei⸗ 
»gung war. Er wollte mid‘ belohnen, indem 

ser mich zum Mitgliede einer GSeſellſchaft 
»aufnehnien Tief, ehe’ er mis-dem Bürger⸗ 
»meifter, dem Konrektor und- deiit:Apothefer 
»errichtet hatte. Diefe fammelten Juſebten, 
»Bögel, eine,” Berfteinerungen;'Minerar 
vlien, tauſchten' mic benachbarten Liebhabern, 
»brachten Kabinette zufamnıen, ordneten fie 
»bald nach dieſem bald nad jenem Syſteme, 

»laſen ſich Tange- Abhandlungen darüber vot, 
»wozu der Supetintendent die Theologie lieh, 
»und keinen Juſektenflügel, keine Vogelklaue, 
»oder quarzdruſe, ohne erbauliche Nutzan⸗ 
»wendung ließ. Dies: wat alles: ganz gut, 
»nur für-.mid--ein wenig langweilig. Ich 
»fing alfo "Nach: einiger Zeit an, feltener in: 
»die Gefellfchaft zu kommen, und 'wermied, fo- 
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»viel ich konnte, auf die Juſektonjagd zu ger. 
„hen. Hieruͤber bekam ich, einen, Perwais vom 
»Guperintandenten; Denpr.de freumafchaftlid) 
»er war, hatte er doch den..Bleimen Fehler, 
»daß er ih ‚derer ganz. bemärhtigte, die er 
»in Affeftion genommen..hatte. Gr. ordnete 
»ihre, Gtuäten..an, er. bæſteſſte ib. Dauswefen, 
wer. erdashte-Bergusgungen für ſie, und hatse 
»für, Alles weiſe Gründe anzuführen, damen 
»man nicht widerfpregen durfte. Zch-Fonnte 
»mir alfp nicht merken laſſen, dag Gammle⸗ 
vreyen und Klaflififationstebellen, wie es fie 
»liebte, für mich ſehr wenig Meizchatten, fan« 
aderlih, wenn dabey bloß die Hugen und 
„das Gedaächtniß, keineswegs ‚aber der Ver⸗ 
»ftand, befhäftige ift. Hingegen mußte id). 
»geduldig zuhören, wenn er mir als eine nd: 
»terliche Weifung rinprägse: Daß Spekula⸗ 
nation den Geiſt nicht :beffere, daß man,. bey 
»tieffinnigen Unterfuhungen Aber Raum und 
»Zeit, ein Deiſt bieihen könne, daß hingegen 
»durch W.alpurgers kosmotheologiſche 
»Betrachtungen) ſchon mancher Freygeiſt 
»bekehret worden ſey.« ‚Er ſtichelte mie ſol⸗ 

N Ein Buch in vier dicken Quartbänden. 
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„chen Worten zugleich auf den Umgang, den 
sich. mie einem jungen Offirier angefangen: 
shatte, einem Yänylinge von guten Gaben 
»und guten Gefinnungen, der, obgleich ein „ 
»twaderer Soldat, gleichwohl die Wiffenfchaf- / 
»ten liebte, und fich, glei mit, gern mit 
„philofophifdyen und mordliſchen Unterſuchun⸗ 
sgen befhäftigte. Diefer Umgang hatte auf _ 
„eine Weiſe den Beyfall des -Superintenden- 
»ten; denn weil ihm ein fehr hoher Begriff 
»uon der Würde: des geiftlihen Standes 
»beywohnte, ſo Wollte er, daß ein Geiſtlicher 
pnur mit feihen Amtebrüdern, oder mit an 
»dron alten errithaften angefehenen Männern: 
»unhgehen follte. Er Verlangte, jeder Schritt 
asines. Beiftlichen: folle verrathen,, daß et zu 
»den Lehrern des menfihlichen Geſchlechts ge: 
»höre; ec verfangte, daß er vor allem ver 
»meiden folle,- fi) auf irgend eine:Art zu 
»fompromittiren; -daf'- er ſich beftändig bee: 
»dächtig anftAllen:; und‘ fogar Auf der’ Straße 
»langfamer gehen fole als: die Laien. Ich 
»war freylich andexer Meinung. Ich bildete 
»mir ein, 28 wäre ſehr nüglidy, "wenn ein 
»@eiftlicher fih im Umgange nicht “anf Per | 
»fonen feines Standes einfchränfe,, ‚fondern 
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»auch öfters mit Weltleuten umginge;. id) 
»glaubte, er würde dadurch ein gewiſſes ftei« 
»fes Wefen ablegen, das man von der Unis 


»verfität und aus dem Kandidatenftande mit⸗ 


»bringt; er würde, wenn er die. mannichfal« 
»figen Kinfichten und Berdienfte von Perfor 
»nen anderer Ötände oft vor Augen hätte, 
»fidh den. Lehrerton abgermöhnen, der bey ver» 
»ftändigen Leuten den Prediger nie ehrmürs 
»diger made, oft uber wohl zur Zurüdhale 
»tung und zum SKaltfinne Anlaß giebt; er 
»twürve, wenn er fid) der Gitten, der Be: 
»ſchäftigungen, der Bergnügungen anderer 


»Menſchen nie fhämte, weit eher ihr Zus _ 


“ »trauen erhalten, würde fie genauer Pennen 
»und folglıd aud ihren Gemüthszuftand befs 
»fer, beurtheilen lernen, als. wenn er blog mit 
»Leuten umginge, die mit,ihm ang eben dem 
»fteifen Kompendium der theologiſchen Moral 
»täfonniren, worin nicht felten Dinge als 
»ausgemadite Wahrheiten, behauptet werden, 
»die oft ein einziger Blick in die Natur des 
»Menſchen und in den Lauf der Welt wider 
»legt.« 

»Dies waren die Bortheile, die id mir 
»von der Freundſchaft mit dem jungen Offie 
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»riere verſprach, und von den ausgefuchten 
Geſellſchaften in die er mich zumweilen führte. 
»Indeſſen brachte dieſer mein ſogenannter 
»weltlicher Umgang mir bey dem Guper: 
sintendenten großen Nachtheil. So wie id) 


»den Zirkel überfchritt, den er mir angemwier' 


»fen hafte, ward er gegen mich kälter ‘und 
»fenerlicher, und fo wenig er ſich gegen mid) 
»deutlich erklärte, Eonnte ih doch merken, 
»daß feine Zuneigung abgenommen Hatte. 
»Mein Unftern trieb mid) endlih, ein 
»Buch zu fohreiben, worin ich mid) über ge- 
»wiſſe dagmatifhe und moraliſche Mlaterien 


v»freymüthig erffärte, tworüber id) lange und 


»reiflich nachgedacht harte. Dies machte im 
»Stadtchen Auffehen. Weder der Guperins 
»tendent nody meine übrigen Kollegen, nebſt 
»ihren Borfahren feit drey Generationen hat« 
»ten jemal eir- Buch geſchrieben. Man hielt 
stitich alſo für'nafeweis, daß ich, der jüngſte 


»Diakon, hierin eine Neuerung machte. Gelbſt 


»der Guperirtendent Gil diefen Schritt 
»nicht; befonders war ihm die dreifte Are 
»fehr mißfällig, womit ich verjährte Vorur⸗ 
»theile angegriffen hatte. Bergebens erinnerte 
»ich ihn, dag diefes zum Theile eben die Säge 
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»wären, die ich aus feinem eigenen Munde 
»gehört hatte, und über deren Nichtigkeit wir 
»in unfern Unterredungen übereingelommen 
»mwären.« N 

'»Das.mwar ganz etwas anders,« verfeßte 
ec etwas erhigt: »Dergleichen Gadyen Fann 
vman wohl unter vier Augen unterfuchen, 
»aber man muß. fie nicht öffentlich fagen. 
»Und Gie am menigiten, als ein Prediger, 
»hätten Sich hierüber fo pofitio erflären follen. 
»Wir müjjen uns dem Urtheile des gemeinen 
»Haufens nicht blog ftellen; er erſchrickt über 
»ungewohnte Wahrheiten, und wir verlieren 
»das Zutrauen das wir zu ſeiner Beſſerung 
»anwenden könnten. Wenn ein Prediger Zwei⸗ 
»fel über dogmatiſche Sätze hat, fo iſts am 
»beſten daß er fie ganz verſchweige; aufs 
shöchfte kann er lateiniſch darüber ſchreiben, 
»für gelehrte Theologen, die davon fo viel 
»in die Welt können Eommen, laſſen als fie 
»nöthig finden.« 1 ' 

»Bergebens ftellte. ich ihm vor, wie nöthig 
»es ſey, den großen Haufen über gewiſſe 


Wahrheiten zu belehren; vergebens bemerkte 


»ich, dag viele, Zweifel deshalb nice unbe. 


»fanne blieben, wenn aud) die: Gottesgelehe⸗ 
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»ten davon ſchwiegen, indem fie den foges 
»nannten Weltfeuten aus andern Büchern, 
»und durdy Unterhaltungen mie denfenden 
»Köpfen fhon längſt befannt und eben dar: 
»um näher beleuchtet und erörtert werden 
»müßten, damit ihre Wirkung nicht noch 
»nachtheiliger werden möge. Ich ging noch 
»weiter; ich wollte ihm zeigen, daß ich aus 
»nöthiger Klugheit noch verſchiedene Gedan: 


»fen verſchwiegen hätte, die ich öffentlich be⸗ 


»Eannt zu. machen ned nicht für rathſam 
»hielte. Ich entdeckte ihm einige; fie gefielen 
sihm nicht; er wollte mid) widerlegen; ich 
»fuchte mich zu ‚verfheidigen, und was dag 
»ſchlimmſte war, ich hatte Rede. Cr ward 
»higig, nahm ein faures Amtsgefiht an, 
sthat einen Madre, und brad) das Ge 
»ſpraͤch ab.« 

»Der gute alte Mann fah- es zwar ganz 
»gern,. wenn andere ‚in fo. weit frey dachten, 
»als er fih felbft das Ziel geſteckt hatte; aber 
adenjenigen der nur Einen Schritt weiter ge 
»ben wollte, veradjtete und hafte .er 'nody 
„mehr, als den der alles beym Alten ließ. 
»Er hat es mir naher nie vergeben daß ih 
»batte weiter ſehen wollen als er, Nun war 
| »ferner 
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vferner. auf Feine Freundſchaft mit ihm zu rech⸗ 
»nen. Er mißbilligte öffentlih mein Bud, 
sum fi) zugleidy felbft deſto Eräftiger vor 
»dem Verdachte der Heterodorie zu ſichern, 
»und machte dadurd; meinen Kollegen mehr 
»Muth, die ſchon längft den jungen gelehr« 
»ten Diafon mit fcheelen Augen angefehen 
»hatten. Man vermied mid, man [ud mid 
»ferner nicht zu den gewöhnlichen Zufammen- 
»Fünften ein, und ich blieb ganz einzeln, mit 
, »meinen Sreunde dem Dfficiere,«. 

»Ich hatte nur ein febr, Fümmerliches Une: 
»fommen. Man ‚weiß, wie ſchlecht überhaupt 
»die feftgefegte Geldeinnahme der Prediger ift. 
»Ihr hauptſachlicher Unterhalt betuht auf zu⸗ 
»fälligen Einkünften, befonders auf dem Beide: 
»gelde. Zu der Zeit, da die Laien glaubten 
»daß fie blog: von dem Priefter, durch Beichte 
»und Abfolution,. die Vergebung der. Sünden 
»erhalten fönnten, mwendeten | fie ‚auf eine fo 
»nöthige Waare freylich ſchon ein Erkleckliches. 
»Nachdem man ‚ihnen aber in Schriften und 
"svon den Kanzeln fo nachdrücklich eingeprägt 
»hat, ohne wahre Befferung des Herzens habe 
En Abfolution gar. feine Kraft; fo merkt die 
ogtoße ‚Menge, melde nie Buens gewefen 
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»iſt ſich zu beſſern, daß ſie ihr Geld für eine 


»feere Ceremonie ausgebe, und verlangt.alſo 
»die Abſolution viel ſeltner und bezahle. fie 
»biel kärglicher. Da nun folglid) hierauf wer 
»nig mehr zu reinen war, fo Fonnten wohl« 
»gefinnte gelehrte Prediger, die nor ihre 
»Pflichten zu erfüllen ſachten, ganz ruhig dar 
»ben; aber ökondmiſche Prediger, die ihr Amt 
»als eine Art von Pachtung betrachteten weldye 
»aufs befte zu benußen wäre, fahen fidy zu 
»einer ganz andern Art von Induſtrie genö⸗ 
»thigt: Sie gingen in die Häuſer, machten 
»ſich ihren Pfarrkindern nothwendig, erkun⸗ 
»digten ſich nach ihrem Hausweſen, erforſch⸗ 
»ten ihre Zwiſtigkeiten um fie zu fchlichten, 
und gewannen durch Fromme Ilnterredungen 
»das YZutrauen der reichen Bürgerweiber. Da 
>nan Die Kirchkinder metkten, daß der Pfar» 
»rer etwas fürs Weld that, fo bezahlten fie 
sihn auch reichlidyer; der gelegentlihen Braten, 
suchen, Zuderhäte, NMiagenmorfellen und 
»ariderer Geſchenke nicht zu gedenken. - Ohne 
„dergleichen Prieſterkünſte wird ein ehrenfefter 
»Bürgersfohn, der im geiftlihen Gtande nm 
ein gemächliches Beben. acht, und fonft als & 
»Puchter oder als. sin Krämer, auch fein gutes 


—, 
Auskommen Hätte haben Fönten ‚es ſchwer⸗ 
»lich der Mühe mwerth finden 'ein Prediger zu 
vſeyn. Meine Kollegen übten dieſe Künſte in 
ihrem "ganzen Umfange aus, "und hatten 
»auch 'vollkommen Muße dazu, weil. fie me: 
»der durch“ Studiren noch durch Nachdenken 
»davon abgehalten wurden; Dinge, womit ich 
»die meiſte Zeit zubrachte, die mir von mei⸗ 
»nen vrdentlichen Amtsgefhäften übrig blieb.« 

»Itch würde den. drüdenden Mangel noch 
»gern ertragen haben; weil ich mich, von “ur 
»gend auf, gewöhnt hatte wenig zu bedürfen, 
»Aber idy harte mid in ein junges, ſchönes 
»und veiftändiges Frauenzimmer verliebt, die 
swicht das geringfte Verinöger beſaß. Die 


sgrößte Glüdfeligkeit meirrestLebens hing Von 


vdieſer Berbindung ab, weldje bey: meinem 'ge: 


»ringan Einkammen unmöglich ſchien! Bloß 


»um dies Hinderniß zu heben wünfchee ich eine 
»Berbeffetung meiner Umftände; aber mit dem 
»Berlüfte der Freundſchuft des Gapetintenden- 
»teh war alle Hoffnung dazu, In meiner jegie 


»gen Lage, verſchwunden. Ich hätte mir nicht 


zu Tathen gewbüßt, wenn mir nicht mein 
»Freund, der junge Officier, eine einträgliche 
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»Pfarre in einem benachbarten Fürftenthume 
»verſchafft Hätte,« 

»Ich nahm fie ohne Bedenken an. Bäh- 
rend des Gnadenjahre heurathete ich meine 
»Braut, und träumte von weiter nichts als 
»von Glück und Vergnügen, indeß an dem 
»Orte meines Fünftigen Aufenthaltes fir) ein 
»Wetter wider mich zufammen zog. Ein an⸗ 
»deter Prediger hatte ſich große Hoffnung zu 
„meiner Stelle gemacht, und konnte mir nicht 
»verzeihen daß alle feine Bewerbungen frucht— 
»los gewefen waren. Er breitete gräßliche Ge: - 
»rüchte von meiner Heterodorie aus, und bes 
acief ſich auf mein gedrucktes Bud, wo fie 
oſchwarz auf weiß zu lefen ftände. Die Schneie 
.»der und die Öchornfteinfeger. in meiner Dide 
»ces lafen eine philofophifche Abhandlung, die 
vwnicht für. fie gefchrieben war , ‘und: fanden 
»Ketzerey über Ketzerey darin.« 
‚. »Als id alfo mein Amt antreten wollte, 
vfand id meine ganze Gemeinde wider mid 
»eingenommen; die Leute auf der Gaffe gaffe 
.»ten mid) als ein Wunderthier an, und dränge 
sten fi) vor mein Haus, um den neuanges 
akommenen Ketzer zu ſehen. Zugleich erfuhr 
sich, alsdann erſt, daß in dieſem Furſtenthume 
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»ein paar ſymboliſche Bücher mehr als in je 
»nem andern.mößten beſchworen werden, und 
. daß die Prediger im dieſer Stadt fi auf 
„eine befondgre Formulam committendi voll 
nabgeſchmackter Schuldiſtinktionen müßten ver: 
»pflichten laſſen, in welche noch, (weil mein 
»Gegner bey Leuten von Anfehen eben fo mer 
»nig müßig gemefen war als bey dem Pöbel) 
»tpider -meine befondere Kegereyen, drey fpige 
»fündige und verfängliche Klaufeln wären ein« 
»verleibt worden; die ich zu unterfdjreiben hätte, 
»ehe ich mein Amt anträte.« 

»Ich war wie vom Dlige gerührt. Es war 
»fehr hart, etwas zu beſchwören und zu uns 
»terfchreiben das ich nicht glaubte; und gleich. 
»wohl, wenn idy es nieht that, beachte ich 
»mid felbjt an den Bettelftab, und ftürzte 
»meine Srau ins dußerſte Elend, die feit eis 
onigen Monaten ſchwanger war und die id} 
»wie meine Seele liebte. » " 

»Mein Entſchluß mußte kurz gefaßt wer 
«den; denn man bielt auf mi, ob ich mil) 
»weigern würde. Ich war in der ängftlidjs 
»ften Berfegenheit, welche ich, aus Zärtlichkeit, 
»meiner geliebten Battinn zu verbergen fuchte. 
»Ich ging den folgenden Morgen mit Aufe 
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nganige. der Sonne: zum, Ihoxe Hinaus,, um, 
„meinen Gedanken nachzuhängen, und: folgte. 
»der Landſtraße, Pie. mid). an. einen, Wald, 
»führte. In Demfelben, hatte: ich eine-Zeitlang 
»herum geirret, als. mir, unbermuthet ein. har. 
»gerer. .blaffer: Menſch. entgegen, lief, dem: die 
»Berzmeiflung. an. der. Stirn, gefihrieben. mar.. 
»Er- hielt mir einen. ſtacken Knüttel vors, Ge⸗ 
»ſicht, und. forderte, mit, einem, fshredlichen, 
»Fluche, mein, Geld; oder mein: Saben. Ich 
»twar erſchrocken und. wehrlos, gab. ihm, qlfo. 
»meinen. Deutel, der, von. einigen, Thaler, 
»fleiner Münze. fhmer, mehr, werth, ſchien alg, 
"er. es. war. Der Räuber. fah. ihn, ſtarr an, 
»und, rief » Wein! Bas ift zu: piel!« Er: 
»band den, Beutel. auf,, wollte etwas. harqus. 
nehmen, abet. die. Hand. zitterte. ihm, -Er- 
»warf dei, Knüttel weg, flel' ver. mir. auf; die. 
»Knie, hielt. mir. den, Beutel vor, und. frie: 
»lauf:« 

»»Ich kanm niet Ich kann nicht! Teint 
alieber Hett! id). bin, fein. Strgßenräuber! Ich. 
abin, ein, unglüdlicher: Vater. Gehen. Gie. mir. 
‚GSelbft: nur: fo viel,, daß meine Frau und, 
„meine. armen: Rinder. nicht. noch, heute: Dun« 
»gers, fterben!«e. | 
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vIch rief voll Entfegen: »Nimm, Sreund!' 
»Ich :bin, arm, aber nicht fo arm als du!« 
» ‘dem. hörte ich in ‚ber Naͤhe einen weibli« 
schen Schrey. Kine Srau, mit einen viertel« 
»jährigen Kinde im Mantel „ſchleppte ſich zu 
zuns, drey kleine Kinder in Lumnen folgten 
ihr. »Mann! was wilfft du maden!« 
»ſchtie fie, und fanf halb todt zu meinen 
"Süßen. —— 

ꝓ2Dich. und. deine Kinder nicht vor meinen 
»Augen. verfhmadhten. ſehen!« rief er mit mil: 
adem Lone.« 

»Ich ſuchte diefe Leute zu. befänftigen. Ich 
»ſetzte mich zu ihnen nieder, fragte wie ſie 
»hieher kämen, und was dies alles bedeuten 
»folle ?«. 

»»Lieber. Herr! fagte- der Mann, nachdem | 
»er ein wenig Athem geſchoöpft hatte, ich bin 
„ein Baummollenweber, Ich wohnte in einem 
»Sleden. in. Böhmen, und hatte fonft mein 
»gutes Auskommen, aber unfer Gutsherr war 
»ein harter Mann; er wollte ung nicht Gott 
vnach unferm. Glauben. dienen laſſen; wir ſoll⸗ 
»ten in. die Meſſe geben, und mir hielten dies 
»mwider unfer Gemiffen.. Ich will mid) aufma, 
»chen, fagte ich, und in ein proteftantifches 
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»Land gehen, mo ich Gewiſſensfreyheit habe. 
Ich flüchtete; ich Fam bis in eine Stadt eis 
| »nige Meilen von bier, id; ward wohl aufs 
»genommen, und Eonnte frey in die Kirche 
„gehen. Doc es ift nicht genug in die Kirche 
»zu gehen, man muß audy Srau und Kinder 
»ernähren. Ich fing alfo an mit Mühe einen 
»Gtuhl zurecht zu bringen, und webte Kotto⸗ 
»nade. Diefes Zeug war dort bisher nod 
»unbefannt geweſen; es fand viele Käufer, 
»fobald es bekannt wurde. Ploͤtzlich ward ich 
»auf das Rathhaus gerufen, und bekam Ber 
»fehl, meine Arbeit einzuftellen. Id) fragte er: 
»ftaunt: Weswegen? — Weil Yhr ein Pfufcher 
»feyd, rief der Altmeifter der Raſchmacher, 
»welches die ftärkfte Zunft in der Stade ifk, 
»weil Ihr Eeinen Lehrbrief vorzeigen Lönnt, 
»und weil hr Fein Meifterfiüd gemacht 
»habt. — Ya Böhmen, erwiederte id), giebt 
„man Feine Lchtbriefe, fondern es Tann we 
»ben wer mwill, und was er will; und was 
das Meifterftüd anbertifft, fo ſeht meine 
»Waare an, ob fie niche fo gut ift als irgend 
»Kottonade feyn kann. — Eben diefes Zeug 
»folle Ihr ger nicht machen; es ift verboten, 
»fagte ein Rathsherr fehr ernſthaft. — Wes⸗ 
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»wegen? fagfe ih noch mehr erſtaunt. — 
»Weil es nicht der Vorſchrift gemäß ift; meil 
»e8 der Grundverfaffung der Stade zumider . 
»fenn würde. Schon ver langen Jahren has 
„ben die Gewerke Grreit miteinander gehabt, 
»und da ift durch ein Geſetz feitgefege worden, 
»twas für Zeuge, und wer fie marhen foll; 
p»die, Seinweber Leinwand, die Tuchmacher 
»Tuch, und die Raſchmacher Raſch. — Aber, 
»lieber Gott! rief ih, was kann ich dafür, 
»daß derjenige der das Geſetz machte, alle. 
»ınöglichen Zeuge in Leinwand, Tuch und 
»Raſch abtheilte, und nicht daran dachte, es 
»könne aud) Zeug in der Welt geben das aus 
»Leinen und Baumwolle gemwebt wird. — Kurz 
»um, hieß es, Euer Geſuch ijt wider alle 
„»gute Polizey, laßt ab das neue Zeug zu 
amaden das wir nit dulden mollen, oder 
man wird Euch Ernſt weifen.«« | 
»vIch mußte aber fortarbeiten, wenn id) 
»leben wollte; und fo kamen des andern Las 
»ges “die. Altmeifter, ſchlugen meinen Stuhl 
zaugeinander, und bradıten ihn mit allem 
»meinem Werkzeuge aufs Rathhaus. — Ad 
vfchrie..über Gewalt, — Hat man Euch niet 
»genug gewarnt? fagte der Rathshert froftig.— 
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»Aber, lieber Gott! ich muß ja Hungers ſter⸗ 
»ben, wenn ich nicht arbeiten fol. —Wer 
- »fagt denn, fprady der Rathsherr mit weifer 
»Miene, daß Ahr nicht: arbeiten, folkt?: Ihr 
»folle nur nicht ſolches Zeng machen, das wir 
»hier bey ung nicht leiden wollen; es find ja, 
»fonft. Handwerke genug. — ber, Tieber 
»Herr! fagte id), die werden auch. zünffig 
»feyn, und. werden mid nit aufnehmen, 
»und denn. habe ich, einmal nichts anderg. ges 
»lernt als. Kottonade mweben. — Ich merke 
»wohl, Ihr ſeyd widerſpenſtig; ſeht zu, ob 
man. Euch ſonſt mo dulden. will, bey uns 
» werden wir Curetmegen die Gefege nicht 
»ändern: — dies mar mein, Abfihied.«« 
x»%ch mußte alfo mit meiner Familie fort. 
»Geftern. Abend kamen wir bey der benach— 
»barten Stadt an, mo, man, uns richt ein« 
»laffen wollte weil wir feinen Paß hacten. 
»Ich beſaß keinen Heller mehr;. wir. alle hat« 
»ten den ganzen Tag nichts gegefjen.. Wir 
»mußten. in. diefem. Walde. unter einer. Bau: 
»me bleiben, die Kinder ſchrieen bis nad) 
»Mitternacht um Brot Ich par. anger mit, 
»daß ich ihnen nichts geben Fonnte. Nach 
»ein paar Gtunden unruhigen Schlummers, 
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„eswachte, ich, vor Sonnenaufgonge; ich ber 
»trachtete meine unglückliche ‚Seau.und. Kin- 
»der, und. fa, fig voll :Entfegen. alle in. dies 
vſem Walde eerſchmachten. Ich exblilte von 
»fern einen, einzelaen, wohlgekleideten Men⸗ 
aſchen. Die- Verzweiflung gab. mir einen. bö⸗ 
afen Rath. —. Ich ftugte einen. Augenblid 
»beym erften Schritte; aber. der Anbii meiner 
»fhmachtenden Kinder. brarhte mic), aufs. neue 
sin Wuth. — Und. wenn. er fi), wehrt, und 
»deiner mächtig wird? dacht' ih. — Ey nun, 
»fo. mag, man, mid). gefangen. nehmen ; aber 
»daun. wird. man, doch meine Frau und. Kine 
»der im, Spitale verjorgen. müffen.. Ich ftürzte 
»wie ein. Unfinniger auf Gie zu. Aber. Gie 


 »mwehrten Gi) nicht, Gie gaben mir ruhig, 


»und mehr. als ich für die jetzige Noth 
»braute. Wars; nieht. abſcheulich, den Mann 
»zu berauben, der mir guemillig würde gege⸗ 
aben haben! — — Ich bin. in, Ihren Händen, 
»machen Gig mit mir was. Gie medlen, aber 
»cetten, Sie nur. meine unglückliche Grau ı und 
 afinder. se 

»Ich, war äyßerft: gerührt, Ich ließ den 


»unglögligen. geuten, mas, im, Beutel war, ' 
»yund. eilte fort, um. mid ihrem, Danke au 


»entziehen.«, 
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» »Mein Gott! dachte ich, dieſer army 
»Mann leidet auch, weil die Borfahren ein 
»Symbolum für die Weber erdacht, und 
alle Zeuge, -die- man-weben ſoll, auf Tuch, 
»Rafh und Leinwand eingefeiränke haben! 
»Und diefer übelverflandnen Formalie gegen 
»follen feine vier armen Kinder Hungers ſter⸗ 
‚»ben? Er ift in Verzweiflung gerathen. Nas 
»türlih! Das: zahmſte Thier wird wüthend, 
»wenn es feine Jungen darben ſieht! — Und 
»ich, der ich auch Vater bin, ſoll ich mich in 
»Gefahr ſetzen die Meinigen darben zu ſehen? 
»Oder ſoll ich — Ja ich will unterſchreiben 
»was man fordert. Die Erhaltung meiner 
»felbt und der Meinigen ift die erfte Pflicht, 
»der alle andern weichen müffen, die damit 
_ain Kolliſion fommen. Kann ich den Lauf 
»der Welt ändern? Die Könige und die Pries 
»fter haben den Erdfreis unter ſich getheife, 
‚fo daß nichts mehr übrig ift. Auf dem Sieb 
fe auf dem ich athme, regiert jemand; wor 
„hin id) mid; wenden könnte, wird ein ande 
»rer regieren. Go wenig id) für mid unab» 
. »hängig beflehen, ohne Negenten feyn, oder 
»mir Regenten und Regierungsform nad) mei« 
»nem Gefallen eincihten Bann; eben fo wenig 
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pkann id: für mih-allein, mit -meiner beſon⸗ 
‚ dern Religion, leben. jede. Religianspar« 
‚ »ten die Gewalt hatte, zog einen Jayn um 
»ſich; habe ich nit.ihe, Schiboleth, ſo Heißt 
»es noch Menſchenliebe, wenn fig wi blog 
»ausftößt, Ich kann ihretwegen in die ganze 
»meite Welt laufen; abes wohin, id) trete, bin 
»ich im Zaune einer.andera,. die mich Aviedge 
»ausftößt. Wohl denn! ih mil bleiben 
»wo ich bin, und,dulden was nie du- 
»dern fann.e ., .,; \ 

„Mit diefen Gedanken tus. 6 zurůc, 
»unterſchrieb ohne die Augen aufzuthun, und 
»trat mein Amt an. Meine Pfarrkinder, die 
»mich predigen und Beichte figen und Kran- 
»?en tröften fahen, fo wie meine. Vorfahren, 
»tmwurden.bald mit mir verföhnt, und wun⸗ 
»derten ſich ſelbſt, wie fie mich für, einen fo 
»garftigen Keger hätten halten Fönnen. Aber 
»nicht fo meine Gegner! melde, ob fie gleich 
»vor der Hand ftill ſchwiegen, nur auf eine. 
»Belegenheit lauerten, mic den empfindlich⸗ 
often Gtoß zu verfegen.. Ich gab fie ihnen 
»felbft an die Hand, durch einige Abhands 
: »lungen ohne meihen Namen, die ich in ein 
» Wochenblatt einrüden lieg, Mein Super 
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»intendent entdeckte batd; "daR wedet die 
»Medjtfereiging‘, noch die Wiedergeburt, noch 
adie "Erbfünde, no der thätige "Behorfam, . 
no die Homoduſie, an der Gtelle Ttahiden 
wohinier fie gelegt wiſſen wollte. Ich wurde 
»Hot..eine meinerwegen "Hiedergefegte Kol: 
smifften’citire.: Man begegnete mir im vor⸗ 
»aus ale seinen tenfliſchen: Ketzer; man ver: 
»langte Erklärung mit Ja bder Nein, ob id) 
»den ſymboliſcheit Buchern,“ gu, beyfiele, 
»oder nicht? Ich vertheidigte mich, und 
abrachte die Kommiſſarien noch mehr in Har—⸗ 
ↄniſch; denn fie hatten eihen bloßen Wider 
sruf. und Abbikte von mir derwartet. ' Ku, 
»meine Abſetzung war vorher: fhon unwider— 
»rnflich beſchloſſen, und ich hätte vielleicht 
»mein Beben, als ein Ubelthäter, in einem 
»Kerker endigen, oder mein Btot erbetteln 
»müffen, wenn nicht mein edelmüthiget Freund, 
»der junge Offirier, fi) abermal meiner ‘ans 
»genommen, und mic eine Hofmeiſterſtelle 
»bey einem jungen Rü sgräfer? verſchafft 
vhatte. Ich bin mit tern Grufen durch 
»ganz Europa gereiſet. N“ habe "gefehen, 
daß allenthälben, fogat in dern aufgefläre 
»ten Großbritannien, Aberglauben und. Prie⸗ 
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aftergerönle fich der. Eleuchtung ‘des menſch⸗ 
»lichen Geſchlechts mit uniberwindbcher Mache 
wentgsgenfeken;. daß allenthalben Damm 
»Eöpfe, die eingeführten Lehren und Gebräsw 
schen folgen, laut ſprechen und herrſchea 
»uud..daß weile Leute, welche Mißhräude 
»einjehen und ihnen abhälfen könnten, ‚nicht 
»laut ſprechen wollen:.oder dürfen, Narhaan 
mein: Sraf. volljährig'gempiden, bin ich mun 
ang unabhängig; und: daufe Gott, mic 
wis eier Rage’ zu finden, im. der ich meine 
»Gedanken nicht ferner verhehlen, noch meine 
»Ausdrücke auf Schrauben ſetzen darf.« :« 

»Ja wohl, ſagte Sebaldus, das iſt die 
große Glückſeligkeit, die man in Berlin ege⸗ 
»nießet. Hier iſt das wahre Land der Frey⸗ 
wheity.. wo jedermann feine, Dedanken fagen 
ndatf, wo. man viemand verketzert, wo chriſt⸗ 
aliche: Biebe und Erleuchtung in gleica 
Maße. heerſchen:« 

. „Ey: Sie haben ja von Berlin eine Tepe Ä 
“gute Meinung, fagte Hr gr’ Tägelnd. Freh⸗ 
»lich! wer, fd mie Sie und ich,⸗ kein Amt 
ſuche, und micht von der Meinung. des 
»Publikums abhängen darf, Wand in Berlin 
»denken ud fagen was er will; mit demje⸗ 
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anigen aber, dem es .nilht fo ganz gleichgäl« 
tig ift wie, man feine Religionsmeinungen 
sbeustheilt, ift es eine ganz . andere; Sache. 
»Die Regierung begünftigt die Freyheit fu 
»denken, befonders: in. Religionsfagen; wir 


xhaben aud) .einige fehr würdige Geiſtliche, 


»welche nicht Unterſuchungen wichtiger Wahr⸗ 
sheiten zu Ketzerey machen; aber das Publi⸗ 
vkum iſt nicht völlig fo toletant. "Mer: Gin⸗ 
»wohner von Bedlin find fo wenig, als die 
»Eintvohner irgend einer andern Stadt, ges 
»neigt, Neueringen in der Lehre zu Des 
»günftigen. 

 »Das follte ih kaum denken; wenigſtens 


»ftehen fie auswärts in einem ganz andern 


»NRufe. Man glaube vielmehr, Berlin .fey - 


»voil von Atheiften, Deiften, Naturajiften, 


vund wer weiß ‘von was für: iften . mehr. 
wHan glaubt, jeder: dürfe fich dafelbft in Re⸗ 
aligionsfadhen erlauben was er wolle. Ich 
»jelbft, ob ich gleich nicht fange in Berlin 
abin, habe zumeilen zufäliger Weife Reden 
ngehört, Die man gun vieley „andern Orten 
nicht fo.frey. hätte ‚führen dürfen: ohne öfe 
»fentlidie Ahndung zu befürdten.« 
‚. „Nein! Öffentlihe Ahndung Hier freglich 
»nicht. 
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vnicht. Unſere Jegierung bat ſchon feit Ian. 


»gen, Jahren klüglich eingeſehen, daß man 
die Meinungen der Menſchen vun Reli- 
»gionsfachen deshalb nicht beffert, wenn man 
nfie einſchränkt und ahndet, fondern daß. man 
»vielinebr dadurch jede” Thorheit eines Eifer 
stets oder Schwärmers zu einer wichtigen 
»Gadhe made. Gie verfolgt niemand wegen 
»Meinungen, weshalb auch gute und fehlechte 
vuu»Meinungen in Berlin überhaupt nicht fo-viel 
»Auffehen machen, als an andern Orten. Das 


oher kommt es, daß in diefer Hinfidyt, dieMen- . 


»ſchen fi) hier mehr fo zeigen wie fie find, 
»und: daß es der Heuchler weniger giebe. Gie 
ofönwen in Berlin vielleicht unter fpekulati« 


»ven Gelehrten einige gefunden haben,. weiche _ 


sdie: Offenbarung für unnöthig halten; und 
»unter lodern Weltleuten aus wohl viele 
»die alle Religion verachten, ‚Aber Leute 
2von foldhen. Grundfägen werden Gie unter 
o Gelehrten und unter Weltleuten allenthal: 
»ben, obgleidy nur verbörgen, finden. Allein 
sau in Berlin machen fie gewig verhältniß⸗ 


»mäfig eine geringe Anzahl aus; mwenigftens, 


swer ſolche Meinungen an ſich merken läßt, 
wird desimegen weder hochgeſchätzt noch ges 
Seb. N. U F 
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»liebt. Der Berliniſche Poͤbel ift noch eben 
»fo bef&affen, als der weldher im Jahre 1747, 
snachdem er Süßmäilchs erbaulihe Predigt 
"wider die Sreygeifter. gehört, hatte, dem bes 
»Pannten Edelmann die Fenfter einwarf. 
»Und den Pöbel, ungerechnet, find auch um 
‚»fece gute Berlinifhe Bürger überhaupt. gu | 
»nichts weniger als zu fo freyen Meinungen 
»geneigt: Ich wollte wohl Bürge für fie 
»feygn, daß fie auch nicht die geringite 
»Heterodoxie verfchluden würden, fie müßten 
»fie denn etwa, mit gutem Herzen, für Or⸗ 
»tbodorie halten.« u 
»Das dädhte ih doch nicht, Gie müffen 
»neuen Meinungen ulcht ganz abgeneigt ſeyn; 
»menigftens haben die Berfuche, dur Ber 
»brauch der Vernunft: die Borurtheile in der 
»Religion wegzuräumen, bisher noch in. Boxe 
vlin den größten Benfall erhalten.« 

»Ja! vergleichungsweiſe; weil ſie an vie⸗ 
len andern Orten gang und gar nicht gedul⸗ 
»det werden. Aber wenige Gchriftfteller und 
»ihre wenigen Zreunde verlieren fi) unten 
»den vielen faufend Einwohnetn. Wenn 
»diefe je von der Dogmatik abgehen, oder ir⸗ 
»gend worin über die Schnur Bauen follten, 
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»fo mödte ‘es gewiß minder bon der Geite 
»der Dernunft, als vori der Geite der er— 
»histen Einbildungskraft ) gefijehen. Geit 
»dem Anfange diefes Yahrhunderes hattert 
»wir Infpirtite, melde meißagten und 
»Wunder thaten, und haben noch einige 


"»dergleichen. Keine große Stadt in Deutſch⸗ 


»land hat ſo viel: Schwäriner gehabt als 
»Berlin; und jet, wenn ich dor; den allge 
»meinen Charakter der Bürger von Berlin 
»mit Einem Worte bezeichnen follte, fo würde 
»ich eher fagen, fie wären pietiſtiſc als 
»heterodor.« 

»Pietiftifch?e rief Sebaldus boll Ei 
ftaunen: »Die Bürger von Berlin pies 
»eiftifchle | | 

»Ja! ja!« verfegte Hr 5***: »Pieti« 


5.2 
_" " “ . 


*) Berlin ift bielleiche die einzige Stadt in der 
Zelt, wo man auf den Einfall gerathen iſt 
in Verſen zu predigen, Verſchiedene Dre 
diger verfuichten dies, zu verſchiedenen Zeiten, 

mit Beyfall der Zuböter, bis endlich dur eis 
nen ausdrädlichen Befehl des Dberkonfiftoriums 
das Preßigeu in DVerjeh verboten ward. 
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sftifh, oder orthbodor von der pieffs 
»ftifhden Geife; denn Gie wiffen, es find 
»nod nicht funfzig Jahre, daß große Strei. 
»tigfeiten zwifchen der orthodoren Ders 
»thodorie und zwifchen der pigtiftifhen 
»Drthodorie geführet wurden, und zu der 
»legtern hat fich ein großer Theil der Ein- 
»mwohner von Berlin fon damals und in 
»der Folge geneigt. Woher waͤre fonft der 
»große Befall entitanden, den nebft Leuten 
»wie Spener und Schade, auch Fuhr— 
»mann, Schulz, Woltersdorf und ans 
»dere nad) einander gehabt haben?« 

»Gie reden von vergangenen Zeiten; ſeit⸗ 
»dem aber‘ hat ſich wohl in Berlins vieles 
»gar fehr abgeändert. —« 

»In gedrudten Schriften ift die Beränr 


»derung geſchwinder und allgemeiner gewe⸗ 


»fen, als in den Gemüthern der Einwohner. 
»Diefe find, in Abfihe auf Religionsgefine 
»nungen, noch beynahe-eben das was fie vor 
»vierzig Jahren waren. Ich habe fogar bes 
„merkt, daß fi) ihre dogmatiſchen Geſinnun⸗ 
»gen nad) den Gegenden der Stadt, wo fie 
»wohnen, modificiren. In der alten guten 
»Stadt Berlin finder man noch alte Ge 


a 
\ 


85 


»wohnheiten, und auch alte Dogmatik. Die 
»Pfarrkinder der uralten Pfarrkirche zu St. 
»Rikolai, am Molkenmarkte, und in der 
»Gtralauer Straße bis zur Padden-— 
»gaffe Binauf, halten am meiften auf reine 
»Drthodorie. Ich' verfihere Sie, daß dar 
»felbft noch ehrenfeſte Bürger über Erbſünde 
»und Wiedergebürt diſputiren: desgleichen 
»haben die Gärtner und Viehmäſter in den 
»Berliniſchen Vorſtaͤdten noch alle löb⸗ 
»liche Anlage auf einen Ketzer mit Fäuſten 
»loszuſchlagen. In Köln, in der Gegend 
»des Schloſſes, möchten noch, am erſten 
»die Freygeiſter anzutreffen ſeyn. In dieſer 
»Gegend ſchrieb der Propſt Reinbeck, im 
»Haudenſchéen Buchladen auf der Schloß⸗ 
»frenheit, feine Betrachtungen über die 
»Augfpurgifhe Konfeffion, welche zu: 
»erft in den Damm, welher Eifer und ber» 
»jährtes Borurtheil gegen die menfhliche 
»Bernunft für die Orthodorie aufgeworfen 
»hatten, ein Ffeines Loch machten, das her⸗ 
»nach ſo ſehr erweitert worden iſt. Die Nach⸗ 
»barſchaft des Hofes trägt auch wohl etwas 
»ben, daß die Leute hier freyer denken. Man 


»fomme aber nur in die bürgerlihern Gegen 
% 
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»den der Fiſcherſtraße und Lappſtraße, 
»und man wird*die Neigung für die Ortho⸗ 
»dorie viel flärfer finden; ja ic) vermuthe, 
»daß fie ben den Gerbern, Pergamentma- 
achern und Geifenfiedgen in Neuföln bis 
»zym Eifer fteige, In den dumpfigen Gaſſen 
»des Werders wohnen die Separatiſten, 
»welche Bott einfam .dienen; in den höher 
»gelegenen, die ſtillen Gichtelianer ) die 
»ruhige Beſchaulichkeit lieben, und unerkannt 
»wohlthun. Schon um Pie Gegend der 
»Hofpitalfirhe zu Gt. Gertraud zeigen 
»fid) die Herrnhuterz und meiterhin, in 
»den folgenden breiten und hellen Straßen 
»der Friedrichsſtadt, fangen auch die Res 
»ligionsgefinnungen der Einwohner immer 
amehr an, luftiger und geiſtiger zu werden. 
»Pietiſten, die in Gefühlen und innigen Em⸗ 
»pfindungen ihte Religion ſuchen, und 





Dieſe harmloſe Religionspartey unterſcheidet 
ſich rahmlich durch ſehr anſehnliche Almoſen 
(zuweilen don einigen tauſend Thalern), die 
fie giebt, uud zwar mehrentheils fo unbelann- 
fer weifg daß man dig Geber nur muchmaßen 
kann. 


.. 
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vSchwärmer‘ von allen Gattungen, finden 
Hfih hier; fo, daß der innere Trieb der 
»Raſchmacher und Wollkammer oft in Ers 
sbauungsftunden und Weißagungen ausbricht. 


‘»Die Dorotheenftade wird zum Theile 


»sori Reformirten und Franzoſen ‚bewohnt. 
»Jedoch in allen Gegenden der Stadt ift eine 
»andere Gattung Leute verbreitet, die ich oft 
»in Geſellſchaften angetroffen habe, denen. 
man es. anmerkt daß fie. niemals weder Or⸗ 
»thodoxie noch Heterodoxie unterfücht haben, 
»ben denen es hingegen feft fteht, daß Alles 
»darin bleiben foll wie es war. Es giebt un: 
»ter ihnen fogar! Setiirte Weltleute, 
»welche feherzen, Karten fpielen, mit Frauen⸗ 


»yimmern tändeln, und doch die Naſe rüms 
»pfen Fönnen wenn fidh ‚die geringfte Kegenen | 
'»fpüren Täße.« 


.»Dies follte mie herzlich leid thun, fagte | 
»Gebaldus; denn wenn ſolcher Leute in Ber- 
»lin viele find, fo Fhmme min Ihre Nachricht 
»nur allzu glaubwürdig vor, daß hier die 
»Erleuchtung und die Freyheit zu denken 
»noch nicht fo groß iſt, als ich mir vorge— 
»ſtellt habe. Ich fand immer, daß diejenigen 
»die aus Zrägheit und Nachläßigkeit die 
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»Wahrheie nicht fuchen wollen, die Geclbſt⸗ 
»denker am meijten haffen,, weil fie. fi fonft 
»ihrer Trägheit und Nachläßigkeit ſchämen 
»müßten, Immer ift mir aber felbft: derje⸗ 
»nige viel ehrwürdiger gewefen, der durch 
»Liebe zue Unterſuchung der Wahrheit auf 
»Irrthümer verfällt, als derjenige der ſie gar 
„nicht unterſuchen mag.« er 
»In diefen Öefinnungen,« antwortete 5 
5***", »werden. viele Einwohner Berling nit 
nat. Ihnen übersinftimmen, und vielleicht 
„nicht einmal alle: Pertinifäe Sein 


Siebenter. Aofönie.. 


"Ti, 


Während bolche⸗ Unterredungen ‚hatten | 


fie fi unvermerkt -von ihrem Spagiergange 
linker Hand gefdjlagen, und waren „in..die 
Lindenallee gerathen, wo’ fie fi) ziemlich er- 


müdet auf eine Bank niederfegten, an, Deren 
anderm Ende cin. Prediger mit ginem Kandi⸗ 


«daten in tiefem Geſpraͤche ſaß. 


»Es müſſen doch noch einige andere . Ur- 
»ſachen ſeyn,« ſagte der Kandidat, »warum die 


‚»&reydenferen fo ſehr in Berlin überhand ge: 
- nommen bat, Üppigfeit und Wolluſt gehen 


% 


J 
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ein andern großen Städten auch im Schwan⸗ 
»ge aber man fiehe da nicht fo viel dffent« 
aliche Freydenker. « > 

n&reylidh,e verſetzte der Prediger, »un⸗ 
aſere ſchöne heterodoxe Herren, melde die 
»Religion fo menſchlich machen wollen, und 


- . »PDnbey- die Wuͤrde. unferes ©tandes ganz 


»0p8 der Acht Laffen, find am meiften Schuld 
»daraij. Sie mollen den Freydenkern nach⸗ 
»gehen,. fie wollen fie gewinnen. Als ob es 
fi für. uns ſchickte, mit Leuten ſolches Ger 
»lichters Wortiwechfel zu führen! Man mug 
ihnen furz und. nachdrücklich den Text Iefen, 
vman ‚muß ihnen das Maul flopfen, man 
amuß.fich. bey ihmen in der Ehrfurcht zu er⸗ 
„halten twiffen, die fie uns ſchuidig find:e:i-:- 
or Das iſt wahr. Nar ift es zu beklagen, 
»daß ·dieſe Leute für. elle ehrwürdige Gaden, 
»und .befonders für. den ‚ Predigerftand, ir 
»die gehörige Ehrfurcht hegen.« 
'»Daran find mieder die neumarkken 
»Theologen fhuld!. Gie, Benehmen ſich felbft 
»die Mittel, womit man die Laien im Jaume 
»halten ſolte. Gie ſchwatzen viel: Ham 
«Nutzen des Predigtamts, und vergeſ⸗ 
»ſen Darüber das Wefen des Predigt 


- 
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vamets. Gie felbft geben fi als die nüßs 
»lichen Leute arme: (hier verbreitete fih ein 
. mildes ironifches Lächeln, dicht unter feinem 
beeiten Schiffhute) »die der Staat ‚verordnet 
hat, Weisheit und Tugend zu lehren, 
#Eine rechte Würde! Weisheit und Tugend 
dünfe fih jest jeder Wochenblättler oder 
"»Romahnfihreiber ‚zu. lehren! Damit werden 
 »mwir. eine feine Ehrfurcht von Laien fordern 
»lönnen!' Aber wenn wir, fo. wie es recht ift; 
Darauf beftehen, daß unfer Beruf ein göft ' 
3liher Beruf ift, daß die Hrdination die wie 
ehpfangen haben, nicht eine leere Ceremonie 
aift, fondern daß fie ung zu Nachfolgern der 
»Apoſtel, zu Boten Gottes, zu Handhäbern 
»feiner Geheimniffe made, daß fie uns'dds 
Amt der Schlüſfel überträgt; fo wird 
»unfer Orden bald. wieder zu feiner vorigen 
»Bürde gelangen, und dann wird aud), ns 
»türliher Weife, die Religion mehr gefhägt 
»werden. Unſre feinen Lehrer der Rechtſchaf⸗ 
»fenheit: hingegen: Baben eine fu große Bes. 
2gierde nüglich zu ſeyn, Daß fie darüber 
»ſich und“ ihren Orden und damit die Reli⸗ 
»gipn felbft veigeffen.« 

vEs ift wahr,« fagte der Kandidat, “in 


> 
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dem er den Kopf ſchüttelte, nes. ſcheint mir 
»aud) faft, dag Die Proteſtanten, aus une 
»überlegter Furcht par einer näpftifchen Hie⸗ 
»rarchie den geiſtlichen Stand andern Staͤn⸗ 


den allzu gleich machen.« F 


*O! ein. wenig Papftchum wäre ung ſeht 
»aöthig, oder pic werden pie wirder Glau⸗ 
abenseinigkeit und Ölagbengreinigkgif, erlan⸗ 
»gen. Ich Fann es Kuthern und Me⸗ 
»landhthon nicht vergeben, daß fie Die 
»Hierarchie ganz aufgehoben, und auf die 
»Borzüge des .geiftlihen Gtandes fo wenig 
» geachtet haben, Daraus ift Dann endlid. 
»per ganze Verfall des Chriſtenthums . ente 
»flanden, Wer giebt wohl darauf Achtung, 
»was ein elender Prediger fagt? Hingegen, 
»wenn ein Erzbifhof fpriht, fo müflen bie 
»Frepgeiſter ſchweigen. Man fieht es ja: an 


»den. proteſtantiſchen Drten, mo den Geiſt⸗ 


»lichen ein Schatten von Autorität übrig iſt, 
»wird auch die Religion geachtet, Ich wollte 
»unfern Freydenkern rathen, einem Genior 
»in Hamburg, oder einem Präpofitug in 
»Meffenburg, oder einem Guperintendenten 
»in Sachſen, oder einer theologiſchen Fakul⸗ 
»fät in Greifswold oder in Gießen in die 
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Hände zu fällen; da würde ihnen ein kurzer 
»Prozeß gemacht werden. Aber mit uns ar⸗ 
»men Berliniſchen Predigetn konnen fie bald 
»fertig werden: wir haben keine Würde mehr, 
»ir verdienen feine Ehrfurcht’ mehr, wit 
“»haben fie uns ſelbſt vergeben, da wir ver» 
»nünfteln und beiveifen wollen; anftate daß 
»mir ſolthen Leuten imponiren, daß wir 
»ihnen ‘den Daumen aufs Auge drüden 
»folleen. we 
»Ach!« rief der Randidae mit einem Geuf: 
zer aus, »ſeitdem ich midy’ dem geiſtlichen 
»Ötande gewidmet habe, habe ich ſchon oft‘ 
vbeklagt daf dies nicht mehr fo recht angehen“ 
»mwill. Nun muß man ſchon aus der Noth 
»eine Tugend machen , muß bie Zweifel der 
»Gegner kennen fernen, muß fi auf Wider 
»fegurigen und Bemweife gefaßt madjen. —« 
»Damit,« fiel ihm der Prediger ins Wort, ' 
»mwerden Gie nicht weit fommen. Die Laien 
»müffen glauben, was ihnen an Gottes ſtatt 
»gefagt' wird, und ihre Zipeifel unterdrüden.” 
»Darauf muß man dringen! Die Dogmatik 
»iſt ein fintutarifches Recht, dem gehörfamee ' 
»werden muß, wenn man ‘es amd gar nicht 
»bis "aufs Necht der Natur zurüdführen 
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»kann. Zuletzt würde bey.dem Vernünfteln 
“»doch nichts herauskommen! Ich miederhole 
»nochmals, dem Laien muß und foll man 
»nicht erklären und bemweifen, fondern 
»er muß. glauben. Es kommt hier gar 
»nicht auf die Vernunft, fondern auf die Dis 
»bel, auf eine übernatürlide Offenba— 
»tung an. Hier muß man nur nicht ſchmei⸗ 
»cheln, fondern die menſchliche DBernunft in 
»ihrer Ohnmacht zeigen, ihr aber. keineswe⸗ 
»ges, wie unfere trefflihde Zugendprediges 
»thun, ein Recht in Glaubensſachen zuge. 
»ftehen.« ._ | 

Hr 5*** hörte diefes Geſpräch ſtillſchwei⸗ 
gend an, das Gefiht auf - feinen Stock ges 
flüge, Gebaldus aber ward dabey unruhig 
und rüdte fih auf der Bank hin und ber, 
ſo daß er unvermerkt dem. Prediger näher 
fam. | 

Dieſer fuhr fort: »Und unfere neumodi« 
vſche Theologen, unfere Erleuchter der Welt, 
»die fo viel unterfuchen, vernünfteln, philos 
»phiren, wie wenig haben fie ausgerichtet! 
»Wie müffen fie fi) krümmen und winden! 
»Gie philofophirten Gäge aus der Dogmatik | 
»weg, und laffen doch die Folgen dieſer 
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»Gäße ftehen; fle brauchen Wörter in mans 
»cherlen Berflande, fie verwideln ſich in- ihre 
»eignen Schlingen, fie find aufs äußerfte in» 
»Fonfequent. —“ 

Gebaldus fiel ihm fihnell in die Rede: 
»Und wenn fie denn nun inkonſequent wã⸗ 
»ren? Wer den Much bat wenigſtens ein⸗ 
»zelne Vorurtheile zu beftrefteit aber viefe 
Sandere damit verbundene nicht beftreiten mag ' 
soder darf, kann wohl zumweileh feiner Ehr- 
lichkeit und Einſicht unbeſchadet, infonfe 
»quent feyn oder fheinen. ‘Die Berbefferer 
»der Religion mögen immerhin ein zerriffened 
»Bud) feyn, das weder Titel noch Regifter 
»hat, und in welchem hin und mieder Blät—⸗ 
ster fehlefi; aber auf den vorhandenen Blät 
»tern ftehen noͤthige, nützliche, voftreffliche 
»Sachen. Ich will dieſe Blätter ohne Zus 
sfammenhang lieber haben, als Meenens 
»Bemweis der Ewigkeit der Höllens 
aftrafen, und wenn dies Bud) noch ſo kom⸗ 
»plet wäre!« 

Der Prediger, mit ſtierem Blicke und 
verlangertem Angeſichte, ſchaute dem Gebals 
dus gerade ins Geſicht, zog feinen Hut lang» 
ſäm ab; und fagte ſich gegen ihn neigend 
mit dem Tone ſteifer Würde: 


i 
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»Sie ſind alſo, wie ich merke, ein Goͤn⸗ 
»ner der neuern heterodoren Theologen. Sie 
»werden vermuthlich Alles was dahin gehöre 
»wohl überlegt haben; denn Herren Ihrer 
»Art handeln ja niemals unüberlegt. Gagen 


»Gie mir alfo doch, was für ein Chriſten⸗ 


»thum wir bekommen möchten, wenn dieſe 


Herren ſo fortfahren wie ſie angefangen 


vhaben? « 

»&y nun!« verſetzte Sebafdus, »es Fönnfe 
»mohl ein fehr hhriſtliches Chriſtenthum wer⸗ 
»den. —« 

»Chriftlich ? Ein heidniſches Chris 
»ftenthum mird es werden. Hören Sie 
»mwohl? Heidniſch ift der wahre Namen!« 

»Mag es dod) heifen, wie es will; das 
»menfhliche. Gefhlehe wird durch eine Bee 
»nennung weder glücklich noch unglücklich.« 

»So? wenn Gie .denn alſo meinen, fo, 
»mögen. die Herren immer auf den Natura« 
slifmus fort ‚arbeiten; Indifferentiſten find 
fie ohnehin ſchon. Auf die Art Fönnten fie‘ 
»ziemlich fortjchreiten.e Zum Glücke aber,« 
feste er mit meifer Miene Hinzu, »find fie 
»feichte Köpfe, die fih in ' kurzem vor ſich 
»felbft fcheuen, und fo wie in ihrer. Phikofos 
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»phie, auch in ihrer Theologie, auf dem 
s»hbalben Wege ftehen bleiben.« 
»Wenn es der Weg zur Wahrheit. ift, 
»fo befteht, meines Eradjtens, ſchon Fein ge: 
»ringes Verdienft darin bis .auf den halben 
Weg zu kommen. Diefer- Weg 'ift fo fteil 
»und ungebahnt, daß der Eine früh und der 
»Andere fpät ermüden Fann. Ein jeder gehe, 
»fo weit es ihm feine Kräfte erlauben.: Auch 
"derjenige der nur einen einzigen Schritt fort: 
»geht, auch derjenige der nur eine gaiiz Feine 
»Strecke durch feinen Fleiß zu bahrien- fucht, 
sift mir ehrwürdig. Aber der nicht, welcher 
"aus Gtolz den Weg gar nicht antreten will, 
»welcher aus Trägheit, um nicht einen Schritt 
. weiter zu gehen, die Falſchheit die vor den 
„Fügen liegt, für Wahrheit ausgiebt.« 
»aAlſo,e tief der Prediger mie einem fpöt« 
tfchen Lächeln aus, »wollen Gie erft' neue 
Wege zuc Wahrheit bahnen? Gie kommen 
azu fpät, lieber- Herr! der Weg iſt ſchon 
»ganz gebahnt; er heiße die Bibel. Und 
wdaben haben uns unfere Borfahren einen 
»ganz untrügliden Wegmeifer: gefegt, der 
»heigt die fombolifhen Bü her. Die 
vhaben Gie freylich vermuthlicher Weiſe nice 
| age 
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»geleſen, denn Die Herren Selbſtdenker pfle⸗ 


»gen' "nicht. ſehr beleſen zu ſeyn. Wenn Sie 
*mich zuweilen beſuchen wollen, fo können 
»Gie Sich näher belehren. Ich will Tönen 


»unfere : Sitere Theologen zu ' Iofen geben; 


»denn die. werden Ihnen wohl gänzlich me 
»befannt feyn. Gie werden darin; zu Ihrer 


⸗VPernunderung, alle Gtreitfcagen -Tängft er: 


Pd 


»örtert, alle‘ Zweifel Tängft -beftimmt, und 
„ale die nenen Nleinungen, worauf ſich die 


»neuen Heterodoxen ſo viel zu Gute Then, 


»längft widerlegt finden. Leben Sie hl, 
ntein Tieber Herr? — 35 wohne in der .. 


»Ötraße.« 


Hiermit fand er auf; das ſaße Lächeln 


der Selbſtzufriedenheit auf feinen Lippen. Die 


andern flanden gleichſaus auf amd jeder ging 
feinen Wesg. | oe et 


Achter Abſchnitt. 


- Rad) einer Furzen Pauſe, fagte Gebaldus: 
„Hätte Äh) doch nimmermehr gedacht, dag 
»man auf diefe Art in Berlin von- den 
»ſyniboliſchen Bürhern reden würde. Ein uns 
»trüglücher Wegweiſer! Ich dächte, Eein 
| Geb. N. II. G 
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»vernünftiger Menſch würde blindüngs einen 
»Wegweifer folgen, den man vor mehr als ' 
»zwenhundert Jahren geſetzt hat. Er würde 
„bedenken, durd wie viele Vorfälle entweder 
»der Wegweiſer ſeit zweyhundert Jahren kön⸗ 
»ne verrückt, oder der Weg Fönne geändert 
»worden ſeyn. Wenn man die offenbate 
»Trũglichteit · überlegt;. ſo muß. man ſich · ſehr 
»wundern, daß die Menſihen ſo großes Ver: 
»Tangen‘ bezeigen, fi) nad) Lehrformeln, Sp: 
»nodalfchläffen und, ſymbeliſchen Büchern u 
»richten.“ 

»Die Menſchen ein Verlangen ?« rief Herr 
5°" aus. — »Dies glaube id) eben fo wenig, 
»als dag die Menſchen ein Verlangen haben 
»fih an. der Naſe herumführen zu. Iaffen. 
»Uber diejenigen weldye die Menſchen unper« 
»merkt beherrfchen wollen, drehen ihnen, gern 
»mwächferne Naſen an, weil dadurd ihre End» 
»ziwe am beften erreicht wird. Glauben Gie 
»denn, daß der Mann der jegt fo viel von 
»fymbolifchen Büchern redete, ihnen eben fo 
»ſtrenge anhängt, als. er verlangt dag ihnen 
»andere anhangen follen?« 

»Dies muß ih dahin geftellt fen Iaffen, 
„weil ich den Mann nicht genug, kenne.« 
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sieh. laſſe es auhy. dahin geſtellt ſeyn⸗ Ich 
aläsıne aber nicht weznig Geiſtliche von’ hohem 
»Ginue,. Dib. vieleicht: auch Hetersäoren wür⸗ 
»den, were dadurch Ruhm. .oder 'anjehnliche 
imfer:zu erlangen finden. Wenn fie aber‘ 
rjeben daß andere ſchon durch Heteropoxieen 
rgeaßen Duhm. erworben haben, wenn ‘fie das 
»getzen ibey ſich · nichd Gefhidlichkeit und Muth 
"gesiug: ſpũren, noch wichtigere. Neuerungen 
254. wagen‘, :fü ekelt ihnen davor,Hotervdd⸗ 
‚ngeh. vom zweyten oder dritten Range zw feyn. 
Gig. ergreifen .Daher:die wiel bequemere und 
firherecd Prazten, iftellen ſich an die Spitze der 
Onthodoren”ihrer: Stadt oder ihrer Provinz, 
und brauchen/ die: Kebhaffigkeit des Geiftes, 
»wodurch fie Ketzereyen hätten, "anftiften Fön: 
„nen, um ſich Ketzereyen gu widerfegen. Sich 
auf die ältern Theologen und auf die fyme« 
»bolifhen Bücher, als auf unwiderſprechliche 
Brundgefege, zu berufen, ift ſchon eine fo ab= 
»genuste polisifhe Maxime diefer Leute, daß 
»die Klügern unter ihnen bereits auf ganz an⸗ 
»dere Mittel denken, um den Ruhm der durch 
aueue. Heterodoxieen nicht zu erhalten Lu | 
adurch eine ‚neue -Orthodorie von ihrer|eig« 
„nen Schöpfung zu erlangen. Denn wenn 
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»diefe Haren "fie fürsnbh fo alt: orthodor 
»ausgeben; fo iſt doch gemeiniglich die Art 
»wie fie orthodox ſeyn wollen, ſehr neu.« 
»Dies kann wohl nicht anders ſeyn, erwiẽ⸗ 
derte Sebaldus: »denn je mehr ich den Gang 
»bedenke, welchen der menſchliche Verſtand 
»in feiner Entwicklung von jeher genomman 
»hat, deſto unmöglicher ſcheint eß mir, daß 
»Alles fo bleiben ſollte wie es vor. zweyhug⸗ 
" »bdert Jahren gemefen ifl, und für deite. unge 
»reitnter muß es halten, Daß man. durch Bor 


»ſchriften von irgend .einer Ärc:die Beränder - 


»tungen der Meinungen. und ihren Fortgang: 
»hindern will. Die ſymboliſchen Büder: waren 
»ſehr gut: für die Beſchaffenheit der. Je ‘und 
»der Lmftände, da fie gemacht. wurden. Ree 
agierungsart, Wiſſenſchaften "Und Sitten has 
»ben ſich feitdern merklich geändert. NWBenn: 
»nun die ſymboliſchen Büchet unvrränderliche 
»Geſetze ſeyn ſollten, fo würden wir endlich 
»eine Theblogie bekommen, die ſich für die 
»Zeit worin mir leben, ur feine Weiſe 
»fchidte. ta 

»Gie haben ganz reiht. Wenn Be Thev⸗ 
»logen die ſymboliſchen Bücher des ſechszehn⸗ 
»ten Jahrhunderts zur beſtändigen Norm deu: 
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»Glaubens annehmen; fo handeln fie gerade, 
-»als wenn unfere Schneider die. fleifen Kra⸗ 
:agen, Furzen, Mäntel, und weiten mit Pelz 
‚»bebedinten, Röde eben diefes Jahrhunderts | 
»zuw beftändigen Norm der Kleidertracht fefte 
rfegen wollten. Die Erfahrung lehret uns, 
‚»dafß die Meinungen fih nit minder vers 
»ändern.als die -Kleidertrachten. Es geht da⸗ 
vher auch den ſymboliſchen Büchern eben ſo, 
„»wie der Kleidung der Geiſtlichen. Als. jene ger 
»fcehrieben wurden, enthielten fie bloß die all- 
agemein angenommenen Meinungen der da: 
»maligen Glieder der Iutherifhen Kirche; fo 
»wie die damalige Kleidung der Geiftlichen, 
ade Schnitte nad, die Kleidung aller ger 
»Iehrten Leute, und der ſchwarzen Farbe 
»nach, die Farbe war, worin jeder angeſehene 
»Mann feierlich erſchien. Da aber die. Klei⸗ 
dermoden ſich änderten, blieben die Geiſtli— 
»chen immer vierzig oder funfzig Jahre darin 
»zurück, fo wie noch oft in der Litteratur und 
»Philoſophie. Endlich änderte ſich die Welt 
vſo ſehr, daß der Schnitt des Glaubens und 
»der Kleidung; der zu Luthers Zeiten allen 
»guten Reuten gemein war, das Symbo— 
»lum eines befondern Standes blieb. Und 
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aBerfuhe über Berlin, die mir eim 
»Sresmd® mitgetheilt hat. Ich mill Ihnen 
vdaraus etwas weniges von der Geſchich— 
»te.der Mbte und® Mäntel der Berlis 


»nifehen Geiſtlichkeit vorleſen. Vielleicht 


»merken Sie daraus, daß die Eingeweihten 
»aller Orden Zeichen haben, die den Augen 
»der Profanen entgehen.« 

Gie feßten ſich abermals auf eine Bank, 
und Herr 5° las, wie folget: 

»»Phifipp Jakob Spener, ein ‚gut: 
smüthiger eedliher Mann, befdeiden und 
»friedliebend in einem Zeitalter voll theologi— 
»fhen Gtolzes und theologifiher Zänkerey, 
. »der gern alle dogmatifche Spitzfindigkeiten 


»vermieden hätte, 'der fie zwar nad; dem Ge— 


»nius feines Beitalters nicht vermeiden. Fonnte, 
»aber vorzůglich auf die Rechtfehaffenheit und 
»die Lauterfeit des Herzens drang, beflig fidy 
»niche im feiner Kleidung etwas Sonderliches 
»zu haben. Gein ehrwürdiges Haupt”), von 
»mwelchen fein filberweißes Haar in natürlis 
den Locken Hiyabfiel, wärmte ein Fleines 
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adruckte Handſchrift, betitelt: Hiſtoriſche 


n 


105. 
»Kalottchen und fein weitgefalteter Mantel 
»(die Damals. gewohtliche Tracht der. Gelehr- 
nten, welche nod bis in. dag erfte Viertheil 


. »Diefes Jahrhunderts. alle Schüler in Berlin 
t 
»trugen) hing, als eine brauchbare Dede: 


»ckung, ungekünſtelt über Schultern und Ars 
»me herab. Bald nach feiner Zeit gelüftete 
weinen Theil der berlinifchen Geiftlihfeit nad 
„dem modiſchen Putze Der. fpanifchen Perru⸗ 
»cken *), welche fie auf den Häuptern der 
»Edelknaben und der Geheimensäthe an dem 
»prunfvollen Hofe unfere guten Königs 


»Friedriſch I gefehen hatten. Obgleich 


»beym Regierungsanttitte König Sriedrid 
»Wilhelms. meift alle Leute die großen 


 »Perruden ablegten; fo mochten doch felbft 


»die pietiſtiſchen Prediger diefe fo oft abges 
»Funzelte, und nebft den Sontangen der Srauen- 
» zimmer vom. Einblafen. de» leidigen Teufels 
»hergeleitete, Kopfzierde ferner nieht verſchmaͤ⸗ 


‚nahen. Vermuthlich der Grapität megen; denn 


anunmehr begannen fie, gleidy der Leuten die 
zihre Denfzettel breit und die Gäu. 
»me.an ihren Kleidern groß mad 
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'»ten 9); 'in ‚ihrer Kleidung ſich gefliffenelich 
:»pon andern Menſchen zu unterfcheiden **). 
:»Gie feßten an ihre Kragen eimen breiten 
:»Gaum! Ein großer nur zweymal aufgeftuß« . 
»ter Schiffhut befchattete vorn und hinten ihr 
»Saupt; und in den Mantel widelten fie 
»den Unterleib dermaßen‘ ein, dag die Füße 
'»gar wenig Raum übrig behielten; daher and 
»derjenige unter ihnen, der von Natur nicht 
»bedädhtig war, einen bedächtigen Gang ans 
» nehmen mußte. Da um diefe Zeit unfere 
»ganze lutheriſche Geiftlichkeit fi) von der 
»bamburgifhjen Orthodoxie der polternden 
»Mayer und Teumeifter zum fanftern + 
»Pietismus neigte; fo ward diefer eben ber 
»fchriebene Anzug: fehr bald das Merkzeihen 
‚neines jeden Iutherifchen Pfarrers. Denn die 
Neformirten, dem Hofe näher, wollten 
»fi nicht fo fehe wie jene von der gemöhn: 
»lihen Kleidung "abwenden. Gie behielten 
»den dreymal”aufgeftugten Hut bey; und den 
» Mantel ***), deffen viele pedantifche Falten fie 
»unvermerklich" verminderten, ſchlugen fie von 
»den Schultern zuürück und hoben ihn im Be 
Matth. XXI, 5, »*) Fig. 2. 9 Fig. 3. 
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»hen mit der linken Hand. zierlich auf, fo dag 
»fie mit mehreri Anftande forefihreiten Fonns 
»ten. ad) einiger Zeit fingen fie an, den 
»Mantel *), den fie mie der linken Hand 
»empor. gehalten hatten, zu mehrerer De: 
»quemlichfeit ganz auf den linfen Arm zu 
»legen. Unter den Lutheranern, welche ſchon 
»längſt den ſchmalern Mantel, und die freyern 
»Füße der Reformirten mit heimlichem 
»Neide mochten angeſehen haben, wagte es 
»zuerſt ein Mann, in großen Dingen klein 
»und in-Eleinen Dingen groß, den NMiantel**) 
»um den Leib zu ſchlagen, und mit freyen 
»Füßen einher zu treten, worin er bald viele | 
»Nachahmer befam. Cs wäare zu weitläuftig 
»zu erzählen, welche Widerſprüche jede von 
»diefen Veränderungen leiden mußte, wie oft 
»man aus der veränderten Art den Mantel 
»zu tragen, auf eine Neuerung in der Lehre 
»geſchloſſen hat, und wie off eine Teuerung 
»in der Lehre unbemerfe durchgegangen ift, 
»meil der Neuerling den Mantel noch nach 
‚»der alten Art trug. Genug, die alte ſym⸗ 
abolifge Reinigfeit des Manteltragens 
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»befam einen noch größern Fleck, da einige 
»Krnptofalkiniften fi unterflanden, 
»den Mantel, nad) Urt der Reformirten, 
»auf den Arm zu legen, ob. fie ihn fon, um 
»fich Jenen vicht ganz gleich. zu ftellen, auf 
»dem rechten Arme trugen *). In Kurzem 
»ward dieſer kleine Unterſchied der Konfeſfio⸗ 
»nen auch nicht mehr beobachtet. Die Mine 
»tel wurden, ohne irgend eine Regel, rechts 
»oder links getragen, wie es jedem einfiel. 


. Und nun fonufe man einen Lutheriſchen 


» Prediger von einem Reformirten dejtos 
»weniger auf der Gtraße unterfheiden, da 
»eben zu der ‚Beit einige unfree Geiftlichen 
»ſich unterfingen, den ehabasen Schiffhut, 


‚ „das bisherige Schiboleth eines Berlini— 


»fhen Lutheriſchen Geiftlihen, mit 
»dem dreyedigen Bute zu vertaufden, ‚den 


‚»gebft allen Einwohnern Berlins, auch die 
»Reformicten GBeiftlihen trugen. Go vie: 
‚slem ‚Widerfprudje auch dies Uuternehmen 


»anfangs nusgefegt war **), ſo ging es doch 








*) gig. 6. u j 
*) Unter andern fanden"in einer gewifenKtrche, 
in welcher wechſelsweiſe Lutheriſch und Refo 
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„ohne weitere Ahndung durch. Dehn nun⸗ 
»nreht' war: die Zeit gefommen, da die Undrd« 
sttung und Lauigkeit in der Lehre, die ſich 
»ſchon ' Tange-: in “die Herzen eingeſchlichen 
hatte, auch an den Kleideen ſichtbar werden 
»ſollte. Vor Zeiten hatten:fidy die Putheris 


Sfhen und Reformirten, fo viel wie 


»möglid), ven einander abgeéſondert; aud) 
swöhl — eine Folge des Eifers -für eines je⸗ 
„den Sy mbofum — werdlidy mit einander 
ehadertz'nicht weniger — ‚eine Zolge des 
»Baderg — einander herzſich gehaſſet: 
Anunmehr:aber, da fich” ihre Geiſtlithen auch 
»nicht einmal' mehr der Kleidung nd von 


oo 2 * — - - 
sn ... ' Ion. 
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ſich über dieſe Neuerung-zu beklagen... Eg wgr 
„bisber, die Gemobnpeig geweſen daß der Predir 
ger, ehe er in Die Sakriſtey trat, außen neben 
“ der Thür derfelben, ſeinen Huůt andängte, wor 
aus die Zuhörer gleich abmahmen Tonnden: um 


„. welcher, Konfeflion die Reihe, pärr. Nachdem, 


aber der Hut feine (pmbolifce Kraft ver: 


loren hatte, fo Tonnen did‘ irregemachten Kirch⸗ 


kinder nunmehr: weiter an keinem Kennzeichen 
-wuterfheiden ‚ob die Predigt, -die fie hörtem- 
Lutheriſch oder Refo smirt ſey ? Y 


— — 


— 
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aeimander unterſchieden, wat fall. gar micht 
»mehr die Frage, ob jemand Lutheriſch. 
»oder Reformire fey?. Diefe Indifferenti— 
»flerey hatte. aber. auch andere, fhädliche Fol⸗ 
agen. -- Denn die geiftihe,Kleid.u,ng per. 
»lor einen großen Sheil ihrer fymbolie 
»ſchen: Deutung, and, zugleich, einen gros, 
»gen Theil ihrer Örapität, In der allge⸗ 
»ineinen, Sorgloſigkeit gegen‘ alle, beftinmie. 
»äußerläche . Zeichen, wurden die Mäntel; im: 
»mer, ſchmaͤler, -leichter undı,kürzee,%), unde 


»hingen; als eiye, zweckloſe: Verzierung den. 


»Ruͤckencheranterz die Perrucken, die fanfk.in 
»feierlicher Zierde „über. den- Nacken, herab. 
»wallten oder in ſanften Seitenlocken auf 
»den en Gäultern Tuhten, gewannen ragiich ein 
»weſtlicheres · Anſehen, hoben ſich in Tau⸗ 
»benflügeln. und- geſteckten Locken in 
»die Höhe; und endlich trugen Prediger fein 
„Bedenken, ohne Perruden, ja fogar , ohne 
»alle Amtsfleidung"*), in blauen, grauen und 
»braunen Nöden auf der Straße und in”Ge« 
»ſellſchaften "zu esfheinen, und fih Feiner 
agleichgüftigen Handlung, ‚Zu.. entziehen, di 





Fis. 7. 29 dFig. 8. 


Ki: 
ein. jeder anderer unbeſcholtener Bargat auch 
»verrichten. darf. mu ‚. 

. Un? nun fragte Herr gem, lächelnd Was. 
»fagen ie: zu dieſen Veränderungen der« 
»Kleidertracht, die doch offenbar mit gemiffen: 
»Beränderungen:in den & Slaubensgefinnungen: 
»Schritt gehalten Haben?«. : .. . nur 

»Ich fage,« autwortete Sebaldus ‚fehe: 
ernſthaft, »daß fie nur. merkwürdig werben, : 
»mwenn ‚fie. merkwürdige Folgen haben; und 
»die haben ſie nur, wenn man fie für, etwas: 
»hält. Macht man ein unwichtiges Ding. 
»wichtig, fen es nun ein Rodärmel oder sein. 
»fpmboifhes Bud), fo Fann über. :deffen. Betz: 
»änderung Zank und Bitterfeit, ja wohl gab⸗ 
»Aufruhr und bürgerlicher‘ ‚Krieg entfiehetl.- 
»&ben deshalb follte man,' meines Erachtens, 
»in Dingen »die von der Meinung der Men— 
»ſchen abhangen, nicht allzuviel beſtimmen 
»und durch Zeichen feftfegen wollen, weik.da« 
»durch Nebendingen mehr Werth beygelegt 
»wird als fie eigenthümlich haben. Qas Her} 
»geichnete ift wefentlih; das. Zeichen willkür— 
»lich. Hat ein jegiger Geiftliher Gpeners- 
nedelmüthige Gefinnungen, fo wird er gleich" 
»verehrungswerth feyn, ec mag fih ſchwatz 
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Gründe wieder zur Faſſung zu bringen; der 
Major bor ihm feinen Arm, Herr 5 feine 
Börfe und alle fonft nur möglide Hülfe- an. 
Veegebens! Er wiederholte feine troftlofen 
Ausrufungen mit den Geberden eines Bar 
zweifelten, bedeckte einmal über das andere fein 
Angeſicht mit beiden Haͤnden, und weinte bit—⸗ 
terlich. Nach langem Zureden beruhigte er ſich 
endlich ſo weit, daß er, mit vielen untermiſch⸗ 
ten Seufzern, Folgendes erzählen konnte: a 
‘»Gie wiſſen es, « ſagte er, indem er ſich 
zum Sebaldus wandte, und ihn wehmüthig 
die, Hand drüdte, »wie ruhig und wie glüde- 
»lich ih war. Obgleich arm, hatte ich dad) 
»mein Austommen: Ich arbeitete, nebit mei⸗ 
»ner Frau, fleißig; und meine Tochter — 0 
»mein einziges Rind! Sie war hie ihren El— 
»tern"ungehorfam gemefen „fie Hatte uns nie 
»den geringften Verdruß gemacht, fie über- 
»fraf uns an Steh, fie machte ung mit ihrer 
»tünftlihen Arbeit Vergnügen; wenn wir. El⸗ 
»tern nur gerade die Nothdurft erwerben 
»Eonnten, fo verfhaffte uns ihre: Amfigkeie 
»zumeilen einen feftlihen Tag. Gie war niein 
»Augapfel, ich war mehr als glücklich; als 
»der heuchleriſche Böſewicht, den Sie haben 
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vaus der Thüre rennen’ ſehen, meine ganze 
Glückſeligkeit zerſtöͤrte. Er ſetzte ſich ih-der 
»St. Gereraudskirche of sieben‘ "mir, mo er 
“sauch wohl zuerſt meine Tochter mag geſehen 
shaben. Er ſuchte“ meine Bekanntſchaft, in⸗ 
"»dem er ziven- arine Knaben" in meine Schule 
"»bradhte,- für die, "wie:er ſagte, gotefelige 
Beute das: ChulgelY bezahlen wollten. : Er . 
v»ſah und lobte meiner Tochter Acbeie; "er 
‘»braihte in kurzenꝰ einen Meyſchen mit; der 
»feine ausgenähte‘ Aebeit beftellte, und reich⸗ 
»lich bezahlte. Dies 'war, wie ich hernach ers 
- fahren. Habe, der Rammerdiener des wöllü⸗ 
»ftigen Müßiggängers ‚ der in diefem Haufe 
wohnt; ein undetitſcher Kerl, ohne Redlich⸗ 
»Beit, ohne Nienfdyengefihl, den das Wim: - 
3ymern dee zu Grunde gerichteten Unſchüld fo 
vawerig übte, als’ den Schlachter das Bloͤken 
»des Lammes, dem er die Kehle: abftechen 
oil: Mit Diefem Hatte der ſchandliche Un⸗ 
‚ssterhändler vermüthlich' den abſcheulichen Ent⸗ 
wurf ins’ Reine gebracht, mich und mein 
»Kind ins Unglück zu-"ftürgen. Er führte 
‚»meine-Zothter, in Gefelfhaft ihrer Mutter, 
»zu feiner angeblichen Muhme, - die ausge⸗ 
„nähte: Arbeit verfertigtö:und verfertigen ließ. 
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‚Lıß 

»GSie ſchien zufrieden mit meiner Tochter Ar⸗ 
„heit, zeigte ihr aber noch feinere, ımd gab 
ihr zu verftehen, fie wolle dergleichen von 
»ihr. verfertigen laſſen, und ihr mehrere. Ypr- 
»theile dabey zeigen;.. nuc-müffe fie unter ih⸗ 
‚sren Yugen arbeifen. Mein. Kind freute. fidy 
»mehr ‚lernen zu ‚Fönnen; und mir fanden 
»trone zu ſchicken, ben der alles ein frommes 
und berftändiges-Anfehen. hatte. Sie ging 
»einige Monate lang. täglich in dies Haus. 
»Gie nahm zu an Geſchicklichkeit, und wir 
»glaubten, diefe Bekanntſchaft wäre ein: Glüͤck 
‚»für unfer Kind. Ach, leider! mir. mußten 
nicht, daß fie ſchon unwiederbringlidy un⸗ 
»glücklich war. In den. exften Tagen ihres 
‚»Anfenthalts in diefen Haufe, war der, junge 
„Herr felbft, unter dem Vorwande Arbeit: zur 
»beftellen, dahin gekommen; er: hatte meine 
vTochter ;gefehen, und ihre Arbeit gleichgültig 
»gelobte In kurzem ward er zudringender, 
‚»die Wirthinn ließ iha ‚mit meiner Tochter ges 
‚»fliffentlich allein, ‚oder ward ‚non. ihrem Met⸗ 
»ter zu --andern Gefchhäften gerufen. ‚Mau 
»wandte der Böſewicht ‚alle verführersiche 
nKünfte, an, um. ein: junges-Herz zu gewin⸗ 
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'anen „das noch nicht geleene htitke, ſich gegen 
»betrüigerifche Anlddungen zur TWehre zu ſtel⸗ 
aien. Das füge Gift: der Schmeidheley.bethört 
wohl: oft einen“ geſetzten Mann; wir ſolite 
sihm.ein junges unerfahrnes Mädtgen: wider 
xſtehen können, Bas nbd) keinen hineerliſtigen 
Menſchen geſehen hatte, das jedes Herz für 
afo ehrlich hielt als Aihr eigenes! Kurz, fie 
»ward ihter Unſchuld beraubt, Die Folgen 
»davon ließen ſich bald ſpüren,ünd das 
xſchreckliche Geheimniß konnte ihter "Mutter 
»nicht länger verborgen bleiben. Wir waren 
»wie vom Blitze gerühre; aber Klagen und 
»Verwünſchungen halfen zu nichts: wir- muß: 
. »ten nur unfer acmes Kind zu retten ſuchen, 
»das fi Das Leben abhärmte in. Kummer 
züber ihren Fehltritk, den fie nun erſt in fei- 
»ner wahren Geſtakt ſah. Auf der: ändern 
Seite wollte der Verführer auch: micht eher 
»von ihr ableffen, bis er ihrer völlig ſatt 
»mwäre. Er fandte täglich Botſchuſten und 
Briefe, die nicht angeoommen wurden. Der 
nRommerdiener ſchlich ſich einigemufiing Haus, 
»wo ich ihn unſanft abwies. Endlich: meldete 
»ſich heute der Unterhändler, der ſich ſeit Tan 
»ger Zeit nicht Hatte ſehen laſſen. Mit gleis⸗ 


»nerifyem Wortgepränge‘-bedauerte er den 
»linfall, Sen ich hätte erfahreh müffen ; und, 
»nach vielen Umſchweifen, Fam:er endlich auf 
vſeinen Antrag, nehmlich daß ah mit dem 
»Herrn ſelbſt fprechen möchten weil: er mie 
»Vouſchläge thun: ‚wollte ‚- die-fo värnüunflig 
»und billig. ‚wären, . daß. dadurch eig. großer: 
»Theil: des geſchehenen Schndens könneerſetzt 
„werden: Go groß: auih mein Widerwillen 
war, dem Berführen meiner Tochter ‚ohne 
»Derbsünfshting..in. Die, Augen zu ſehen, fo 
»ging ich doch mit dem diesſtfertigen Unter⸗ 
händler bin: Was 'ineinen. Gie, daß der 
spernünftige: "und. billige" Bovfelag: mar Zi 
(Gier, Drang ‚abermal ein Strom’ von Thränen 
eus ſeinen Augen) »Meine Cochter follte 
»Ausgeberinn. bey dem Bercäther ihrer Ehre 
»merden,. und ihr Väter;: ſollte einen: ſchimpf⸗ 
»lidens: monatlichen Gehalt: Haben, um Die 
„ruhe des unerlaubten Umgangs zu erzie⸗ 
»hen,. Hier konnte ich mich nicht mäßigen; 
»ich ſtieß aus, was’ der riwillen einem’ chr⸗ 
»lichen obwohl ‚armen, Vater eingeben kann, 
„den ein vornehmer. Wollüftling zumuthen 
pdauf, der. Kuppler feiner eignen Cochter zu 
»werden. Der Rammerdiener, der während 


ug 


=den-ganzen Unterhandlung eben fo viel ‚ge 
»fpeodjen haste als der Herr ſelbſt, fand es 
ꝛſeht laͤcherlich, daß id; mid) einem Arrange- 
‚ment miderfegen wollte; daß der gnädige 
»Herr ‚der petite fille ja weiter nichts übels . 
»than wolle, u..dgl. m. Ich ließ ‚meinen 
»gauzen Unmuth aus, und wollte unverzüg« 
»lich zur Thüre hingus, als der. Unterhändler 
„ins Mittel trat, Er verfiherte, daß: er. den 
xerſten Vorſchlag felbft nicht Billige, weil da: 
»durh den Schwachen manches Ärgernig gea 
»geben,, werden. Fönne; er erklärte alfo, daß 
»der Rammerdiener meine Lochter heurathen, 
»und Das Kind. als fein eignes gufnehmen 
»müßte; dagegen merde ihn der gnädige Herr 
azum Haushofmeiſter machen, fobald er ſich 
»mit feinen Gläubigern völſig geſetzt habe, 
»und mieder zum Genuſſe feiner Güter gekom⸗ 
men ſey. Nein! länger konnte ich mich nicht 
»halten, . Eben fo gern würde id meine Todh- 
»ter dem Büttel gegeben haben, der diefen 
»Buben hätte brandmarken follen, tmelder 
vdas vornehmſte Werkzeug zur Verführung. 
»meiner Tochter geweſen war. Ich ſagte nun- 
»mehr dem Herrn gerade heraus, daß ich ſein 
»Bubenſtück auf keine Weiſe durch meinen 
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»Beytritt Billigen wolle, "daß ich die wenige 
»Gereftigfeie die’ mir -der Richter wiederfah⸗ 
»ren laſſen Eönhg, aus Allen Kräften fuchen 
»tbürde; und daß. mit'meinem Willen meine 
»Tochter nie wieder folle zu Geſichte bekommen. 
»Er gerieth darüber im'dik größte Wurth, and 
»befahl den Bedienten mich hinaus zu wer⸗ 
»fei! der Unterhändlek wollte ihn zwar ber 
»fänftigen, aber er hieß ißn auch zum: Teuſel 
»gehen, und' tief Als ein Raſender ins andere 
»Zimmere ° 

Als er die ktzthlung geendigt hatte, ver⸗ 
barg er abermal fein Angeſicht und überließ 
fi) einet 'troftlofen Berzweiflung. 
Alles, was Echaldus und Herr Zr cha: 
then um ihn aufzurichteͤn, verfing nichts, Er 
rief mit kläglicher Stimme ans: »Alle Hoff: 
»nung ift für mich verloren! Selbſt die Ge⸗ 
»ſetze haben keinen Schutz für mid, Nein 
»Gegner darf: mich ungefteaft beleidigen , un: 
»geftrafe unglücklich mäden!« 

»Nein! Das foll er wicht he rief der Ma⸗ 
jor, der ſchon lange mit ftarrer Aufmerkfams 
keit zugehört hatte: »Wir wollen fehen, was 
»der Burfche zu thun vermeint.« 

Er rief ſeinen Reitknecht, ließ ſich bey ſei⸗ 


IBI! 
nem Nachbur sine Treppe hoch melden, und 
ein paar Minuten drauf nahm er. feinen Hut: 
und. Degen, und: ſtieg hinauf; Kl er Ant. 
wort fir erwurten. u en 

Er. fand den: jungen Heten —2* 


im Begriffe :süszugehen,: um dieſen ·Beſuch zu 


vermeiden." Mix. molkte: ſogleich eine hoͤfliche 
Encſchuldiqungtn ſtammeler, Aber iidet Major 
trat ihm im den Weg und. ne rhte’ gerungele: 
ter GStime:': at 
»Hertt Sind Sie ein Edaman- 2x 
: 3X) dächte, war die Artwork; "»ich könüker 
»mihiiht eih hohes Gtife anfnshmnen laſſew 


wenn ich wollte. Aber um Vergebung, two» 


„uw dieſen Frage: die mich befremden könnte ?« 

»Wozu? Weil ich dachte, dag ein Edel— 
»mann auch. ein ehrlicher Mann feyn müßte, 
»ehe er ein Edelmann fen Kann’ —« 

Bit“ fodt — Mein Herr! Gie fommen- in 
»meine eigene Wohnung, mich zu beleidigen; 
»geben Sie wohl Ahr. —e 

„Herr, die Wahrhere ifk gut zn fagen, wo 
ver ift,  Gie haben, Herr! 'eines ehrlis 
»chen Maunes Tochter verführt, und haben‘ 
»noch dazu den Vater gröblidy beleidigt; das 


. »thut Fein Mann der Ehre im Leibe Hat, und 
»das haben Gie gethan.« 


Bd 
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»Herr Major, wenn idy. nie Für Ihr 
„leer Achtung hätte, — :fo würde id — 
»Aber parbleu.idj; weiß auf) noch nie, was. 
»Gie von mir eigentlid mollen. . Meinen: 
»Gie eftva--ben ‚Kerl, der. eben Bier; war? 
»Der geht mich gar. nichts au. : Mein homme:; 
»de chambre haf-mit feiner Tochter was zu: 
»thun ‘gehabt, und Paräber lärmt der Bater. ' 
»Aber er hat Unrecht, denn mein bomme de: 
»chambre will das Menſch heurathen.«' 

Der Kammerdiener trat vertcaulidy her: 
vor, und verfigerte den Major. in. gebroche⸗ 
nem Deutſch, daß er no jur Heurath be⸗ 
reit ſey. oo. 

Der Major fah ihn Amiſc über die 

Achſel an, und’ fagte: »Patıon, wenn id) 

»mit dir werde reden wollen, werde idy dir's 

»fagen. — Miet Ihnen babe ichs zu thun, 
aHers! der Sie: Gih ins Herz ſchämen _foll: 

»ten. Meinen Sie, Herr, daß ich: nicht weiß, 

»mwer mit dem Mädchen zu thun gehabt hat? 
»Denfen Gie,. Herr, daß die. Tochter eines. 
»ehtlichen Mannes, weil Sie, fie geſchaͤndet 

ahaben, nun für Shen Kuppler. gut genug 

»ift?« 


»Das ift doch befondes, — ganz beſon⸗ 
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oderd; — und -Gie: mäßigen. Sich ı nod) ‚dazu. 
»gar nit in: Worten; — Inffen Gie. dark: 
»die Leute die Sache ausmachen, die Sache 
»geht mich ja’ gar nichts an; — und darf id. 
»fragen;;. mie Gie dazu kommen davan- Iheil 
» zu. üble? a ce inar Er Bez 
»Wie? Her, weil der Maun mein 

"agree 
. „Ah pardi!. dos ifEneine andere. Sage. 
aIch habe nicht gewußt, Faß. Gie. unter Leu- 
»ten folcher Art: auch Freunde hätten.« j 
»yJa, Herr! Ich ſchäme mich nicht eineg 
wohrlidgen. Möännes Freund;.ge fepn, und 
»fiheue mic nicht jeden Schurken. zur Rede 
vzu feßdn;: der. ihm argeſttaſt Anrecht chun 
ꝝwille 2 ee Ar 
vo. »58Ich bin ganz betrifin, Fa Ser Major; 
 »da ich gar nicht die Ehre habe Sie zu ken⸗ 
vron AvinmenSie in meĩne Wohnung, und 
»fagen mir voll lingeflüm Dinge vor, die — 
sr ih weiß ger nicht — Masverlangen 
»Gie denn, das id) dem Manne und den 
»Madchen thun ſoll? — « 

2Hert! Genugthuung ſollen Si⸗ Beiden | 
»geben „und — Dach, durch melde ‚Genug- 

»thuung: fönnen Sie kin fo fhüunpfliches Ben 
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„fahren: wieder. gut machen! — « Er ſchlug 
ſich mit der Head vor die Gtirn..: Fa 

»Gie fehen uff felbft, Herr. Major, daß 
- aid) bey derSachs mnichts weiter ‚than: kann; 
zund wenn: mein-homme de 'chambre "das 


»Mädchen heurathet, und id; pe imiänfehung | 


| »ſeiner, ein Heurathagut gebe —d . ! 
»Jtein, Herr! mir follen Sic Gemugehnung 
»geben, weil Sie ein Gchutfe. find, und fid) 
»unterftehen, mit mic untee Einem Dache zu 
wohnen; — « und. hlermit·. vs er den 


Degen. wit , > 
»Seret Majsct- hoͤren· Ei. Dr ver⸗ 
— ill oͤᷣe sun. Er oh Tun 12 om 


u Hedge Er, oder, ſtruf mih Gerer 
* will Ihm zeigen, daß Er— nicht 
*werth iſt einen Degen an: der! Geite zu 
tragen. PR ERTUN —WE a Par ur ST 2 n 
our Her Major! ich will effıken Sa 
' atisfaftion geben; aber: auf. Piftelen am 
»ichſchlage mis nicht anteps ui af Pie 
»ftoleit.« Shaibarasc. lu 1A, nf 
»Herr! mad Er-Zeinafgederlefend; ach 
»&r auf der Ebeſlevoder ih Ihn —« 
Dem jungen Heben ‚Hfo-ungens ser, wällte, 
blieb nichts uͤbtig als. Den Degency u yichen. 
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Der Major drang auf ihn ein,. Der Kam⸗ 
merdiener kam ſeinem Herrn mit gezogenem 
Hirſchfänger zu, ‚Hülfe; amd plötzlich fuhr der 
Hirſchfaͤnger tief in des Majers Rüden, ob 
von ungefähr, oder vorfeglicher Weiſe- war 
nicht auszumachen. nr 
Stanz, der Reitknecht, fohte den. Kaps 
merdiener in, die Gurgel, yud.,gab ihm einen 
deutſchen Bauitfhlag ..auf den „andern , ins 
Geſicht. Der Major lag ‚in feinem Bluse, 
der Edelmann. machte ihm ‚eine verbindliche 
Entſchuldigung megen ‚ Diefes unglüdlichen 
‚Borfallg ,„- die der, Major. blog mit einem 
Blicke voll, Beraditung. beantwortete. Herr 
grſchichte nach der Mae. Der Kammer 
diener und fein Herr maıden in Verhaft ge⸗ 
nommen. Der Major ward bon ‚einem Wund⸗ 
arzte varbunden, und in ſein Bette. gebracht; 
und der Schulmeiſter, nad mehr. ‚außer aller 
Faſſung über ‚feines Bertheidigers ‚Unfall „als 
über feinen eigenen, ward halb. todt,,in gige 
Miethakutſche geſetzt, und, von Herrn Sr 
uud pon-Sebaldug nad Haufe, begleitet, -\,, 
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Zehnter Abſchnitt. — 
Des Majors Wunde ſchien im Anfange 
nicht gefährlich; aber nach einigen Tagen der⸗ 


"fchlimmerten ſich die Umſtände fehl. Die 
Entzündung und das Wundfieber turden 


“ Heftiger; daher der Arzt erklärte daß fehr 


"wenige Hoffnung zur Wiedergenefung ſey. 
“Die Freunde des Majors waren: äußerft nie- 
dergefcjlagen; der gute Franz aber, der über 
»dreyßig Jahre in des Majors Dienften geftah- 
den hatte, meinte unabläßig, :fo daß ihn der 
"Kranke felbft tröjtete, der allein des Wund⸗ 
arztes Nachricht mit Gkleichmuth -ahhörte. 
"Die geſchwinde Abnahme feiner‘ Kräfte ließ 
“nur: allzufehr befütchten daß der Bundarze 
richtig geurtheilt habe. 

Eines Tages ward ber Kranke veſonver 
ſchwach. Gegen Mittag aber fiel er Tır einen 
"fänften Schlummier worin er ‘einige Stunden 


 *berblieb, und ſchien darauf äußerlich ein wee 


nig etquickt. Franz, fehr traurig Aber‘ deffen 
mißlichen Zuſtand, ergrife die -Gelegenheik, 


da der Major heiteres Gemüths, und er mit. 


ihm allein war, nad). vorgängiger Entfchuls 
digung eine Stage zu thun, die ihm fon 
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‚ Aange auf. dem‘ Herzen gelegen pad, 
nehmliche 
»Ob Der, Herr Major nicht das Sakra⸗ 
2ment nehmen: wolle?« 
Lieber Franz, du neinſt⸗ es. recht gut,« 
.fagte der - Kranke: »aber wozu?” Ich habe 
»das Abendmahl immer nur genommen, wenn 
: »entiveder das Regiment kommunicitte, oder 
vwenn ich beſandere Urſache fand, mich" zu 
‚»fammeln . und: ernfthaft über mic) nachzu⸗ 
»denken; aber glaube mir, Fraunz, ein Ktans 
‚»Eenlager ‘von drey Wochen. giebt an ſich 
æſelbſt Gelegenheit genug: sum ernſthaften 
2Nachdenken.x 
»Aber, lieber Herr Major! ein Menſch 
»muß doch ſo ſchwer ſterben, wenn er nicht 
‚»gebeichtet hat.« FE EEE 
»Höre nor, mit der Beichte. habe ich mie⸗ 
»mals efmas: zu thun ‚gehabt, :Auftatt der 
»Beichte fagte ich allemal laut: und ernſtlich: 
»Schaffe in mir Gott ein reines 
Herz, und gieb mir einen neuenge 
»wiſſen Geift„verwirf:mid nicht von 
⸗»deinem Angeſichte, und ſey rmir 
gnädig! Damit war mein Feldprediger 
. :mzuftießen, und. id; denke, ok wird. auch 
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damit aufsieden feyn, wenn ichtrietz fage. 
»Aber höre, Franz, ich will jegt shun was 
ich fonft bey der Beichte hat, un! will dich 
» wegen alles deffen um Besgebung bitten was 
wid. die Fanzı zuwider .gethan. haben; vergib 
nes mir.«: Hiet ‚reichte, RE Stangen ı die 

Hand. IE BE 
— Hüfte, und benegte fie mie feinen 
Threänen, und fagte ſchluchzend: »Ach, Herr 
»Majpr!. ih Fann Ahnen: ichs ı: vergeben, | 
«nie find immer mein guter Herr geweſen, 
»und haben an mir mehr. Liebe bewieſen als 
‚nich verdiente. Vergeben Sie mir nur, wenn 
»ich zu vorſchnell geweſen bin. Ich dachte 
»doch, man könne nicht, ruhiga ſterben, wenn 
2man,/ nicht von einem geiſtlichen Heren or: 
»Ddentlid vorbereitet würde. Als Sie daher 
»ſchliefen, dlief ih” gefhwind, zu seinem Pre: 
adiger der nicht Weit ‚von bier. wohnt; ‚aber 
zer mar wicht gu Haufe . 0 n- 
2, 2Du bajt's: rede gut. gemeinf, Strang; 
oda er aber nicht zu Haufe ne). iſt's nun 
mauch eben fo; qui. Ych. habe unit Öiefen Her: 
„ren nicht gern etwas zu ehum ,; wenn ih fie 
wanicht vorher genau kenne Ich lag, Ldu 
q. meiſſt es, hart verwundat, auf dem Schlace 
»felde 
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»felde bey Torgau, an zwölf Stunden, ehe 
»du mid unter den Todten und Bleſſirten 
»herausfandeſt. Damals Fonnte mic Eein 
»Feldprediger gufpredhen, und ich war zum 
»Tode eben fo bereit, wie jegt.« 
Indem er diefes ‚fagte, trat Gebaldus 
herein, um ihn zu beſuchen. 
»Gie kommen, mein lieber Freund, « 
ſagte der Kranke, »gerade zur rechten Zeit. 
»Ich werde von dieſem Lager nicht wieder 
»aufkommen, id) weiß es, und bin gefaßt 
- 233 ſterben. Nun meint mein guter Franz,« 
(ex drüdte demſelben die Hand) »es ſey nd: 
»chig, daß ich von einem Geiſtlichen zum 
Tode bereitet würde. Dies wünſchte ih) von 
vniemand fieber, als von. Ihnen, mein 
»Kreund. Thun Gie, als ob Gie, mein 
Beichtvater wären... Fragen Sie mi, Ich 
sten Gie mich, beten Sie mic Mmir.« 
Gebaldus fagte fehe gerührt: »Der Zus 
»ſpruch auf dem Todtenbette ift allezeit eine 
‚ »fehe ſchwere und zumeilen eine vergebliche 
»Gode. Es kann dafelbft kaum noch eine 
»Leränderung der. Geſinnung borgehen, wenn 
»fie. nicht vorher im ganzen Leben Botbereis 
»tet ward, Glaubenslehren zu vu sfk 
Geb. N. u. 
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„die Zeit zu kurz und der Geift nicht heiter 
»genug; Pflichten einzuſchärfen, ift zu ſpät. 
„Die Schwaden aufridten, Tann ein mens 
»fchenfreundlicyer Prediger noch am leid« 
»teften.« 

Mai. Herr! ich bin nit ſchwach! Scho— 
nen Gie meiner gar nicht, fondern gehen 
Gie mit mic um, mie 'ein Pfarcherr am 
Todtenbette thun foll, recht wie es vorge⸗ 
ſchrieben iſt. | 

Seb. Ich würde mid mwahrlid freuen, 
wenn id) zur Beruhigung eines-lannes, den 
ih fo fehr werth fhäge, etwas beytragen 
könnte Da Ihr Gemüth gelaffen_ift, fo ift 
es vielleicht am nützlichſten, menn ih Sie an 
Wahrheiten erinnere, die allen Menfchen ehr⸗ 
würdig und wichtig feyn müſſen. Ich Fann 
nicht mwiffen, ob Gie diefelben in gehöriger 
Berbindung gedacht haben; wäre: diefes nicht, 
fo würden vielleicht ihre Wirkungen vermehrt, 
wenn id) dur eine kurze Überlegung eine 
Lüde zwifden Denfelben ausfüllen Fönmnee. 
Dieferhalb wünſchte ih Ihre Gefinnung über 
gemwiffe Lehrpunfte zu wiſſen. 

. Mat. Ganz recht; examiniren Sie mich 
nur, ich will auf Alles antworten. 
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Seb. Gie glauben. vermuthlich, daß ein 
Gott ift, der Himmel und Erde gefhaffen 
. Ka, freplid)! Ber follte nicht an 
* —8 
Geb. Sie glauben auch, daß Gott die 
Welt, und alle Dinge darin, mit einer wei— 
ſen — regieret? 
SFreylich! ohne Gott geſchiehet nichts. 
* Und daß nach dieſem Leben noch 
ein künftiges zu gemarten iſt? 
MNaj. Nein, mit dem Tode ift, Alles aus. 
Seb. Ich habe zuweilen aus Ihren Re⸗ 
ben. geſchloſſen daß Sie eine ſolche Meinung 
hegten, ohne daß es ſich gefügt hätte näher 
darüber zu ſprechen. Wäre dieſe Meinung 
wahr, ſo blieben wir, wie Sie Selbſt nicht 
läugnen werden, in vielen Begegniſſen des 
Lebens vällig troſtlos. Gott hat aber, wie 
‚se glaube, ſo wie er kein libel ohne zu einem 
‚guten Zmwede zuläßt, als .ein gütiger Vater 
für. ‚jedes Übel auch den Troſt in die Natur | 
gelegt. ‚Dies veranlaßte mid) ſchon vor lan 
gen: Jahren ‚über : die von Ahnen, gehegte 
Meinung näher nachzudenken; id) weiß da- 
‚her, daß in der Vernunft und in der Schrift 
J 2 
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viele Gründe zu finden find, die fehr bald 
das Gegentheil waͤhrſcheinlich, und bey rei⸗ 
feem —— gewiß machen. 

. Herr! ich habe immer Jedacht, daß 
die —— nicht einmal weiß wenn 'ein 
Todter recht todt iſt; wie follte fie wiſſen 
was nad) dem Tode vorgeht? Wenigitens 
meine Vernunft reiht fo weit nicht. Was 
die Bibel betriffe, fo fteht viel Gutes darin. - 
Ich habe alles gelefen. Es Täße ſich vieles 
hier in diefem Leben recht wohl nugen. Aber 
von einem Fünftigen' Leben, fo mie von fo . 
viel andern unbegreiflihen Dingen, glaube 
ich nichts, wenns aud) in einem Budje ſteht. 

Geb. Wenn Cie alfo die Bibel gelefen 
haben, glauben Gie dann, daß darin der 
Willen Gottes enthalten iR dem mir felgen 
an 

. Gottes Willen ift, daß ein Merſ 
ein —— Kerl ſeyn, und nicht En⸗ 
recht thun ſoll. Das weiß jeder, und es ſteht 
auch in der Schrift. Das übrige mag für 
euch Herren Geiftlihen gut feyn. Ein Col 
dat kann nicht fo vielerley Dinge in feinen 
Kopf Friegen, worüber Ihr euch difputirt. 

Seb. Gie geftehen alfo, dag Fein Menſch 
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Unrecht thun ſollte. Gleichwohl thun die 
meiften, ja man foun wohl fagen, alle Men⸗ 
ſchen mannichfaltig Unrecht. Wie ift es nun, 
wenn wir mit unfern Sünden Beftrafpgs vers 
dient hätten ? 

Mai. Go mögen wir fie leiden. Wer 
beißt yns fündigen? 

Geb, Diefe Frage laͤßt ſich vielleicht nicht 
ſo geradehin entſcheiden. Denn, wenn nun 
unſere Natur ſo unvollkommen iſt, daß wir 
nicht ohne Sünde bleiben können? Wenn wir 
nun zu ſchwach find, den Willen Gottes voll⸗ 
kommen zu befolgen? 

Mai. En! dann Fann Gott auf uns nice 
züren! Er bot uns felbft gemadt, und 
wahrhaftig recht mit großer Klugheit gemadit, 
daß nichts an uns ohne Urſache if. Wie 
könute er aljo von ung etwas verlangen, was 
wir nicht leiften Fönnten? Gehen Gie bier 
meinen Hühnerhund; der ift ein Hühnerhund 
und weiter nichts: er wird vor einem Huhne 
ftehn; aber wenn ich verlangen wollte daß er 
sine Gau ftellen follte, fo kann ih nicht fa: 
gen, der Hund fündigt wenn erg nicht Tann. 

Geb. Sie fliegen wohl allzu raſch. 
Wenn wir Ihre Einwendung gründlid) un» 
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terſuchen wollten, würden wir langſamer zu 
Werke gehen müſſen; dazu fehlt uns jetzt 
aber die Zeit. Laſſen Sie ung auf das Fänfe 
tige Eben zurückkommen. Uberlegen Sie 
wohl, daß wenn es wegfällt, auch alle Ber 
Tohnungen und Beftrafungen wegfallen, wel: 
he Tugend und Lafter, wie es offenbar ift, 
in diefem Leben nicht in angemeffenem Maaße 
erhalten.- Und damit würden alfo auch fehr 


Kräftige Gewegungsgrände zur Tugend wege 


fallen, 

Mai. Warum das? in ehrlicher Kerl 
muß Recht thun weil es Rede ift, und nidyt 
weil er dafür belohnt feyn will. Werde id) 


belohnt, fo ifts gut; werde id) es nid, fo 


muß ich doch rechtſchaffen handeln. Ich habe 
im letztern Kriege oft mein Leben gewagt, ob 
ich gleich immer Major geblieben bin. Oder 
glauben Sie, Herr!‘ daß ich nur deswegen 


den Schurken da oben zur Rede geſtellt habe, 


damit ich dadurch in jenem Leben Eönnte 
Oberftlieutenant werden ? _ 

Geb. : Belohnungen follen aber doch Fol: 
gen guter Thaten feyn. Aud in diefem Te 
ben verlangt ein Soldat für feine Tapferkeit 
vom Könige Belohnung, und ift unzufrieden, 
wenn er fie nicht bekommt, 


. 
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Maj. Ey, iſts nicht Belohnung genug, 
wenn ich weiß, daß ich Recht thue? Und 
dann, Herr! iſts mit Gott eine ganz andere 
Sache, als mit dem Könige, Der Here ift 
ein Menſch wie ih, und Einn nicht Alles 
wiſſen, ſonſt wäre ich auch wohl weiter. Aber 
Gott weiß alles, und da hats gute Wege, 
der wird mir ſchon zukommes laſſen was 
mir gehört. 

Seb. Gegen Gie nun aber einmal auf 
einen Augenbli voraus, daß ein Fünftiges 
Leben wäre, welches doch, wie Gie geftehen 
. werden, an fi nicht unmöglich ift; fegen 
Gie voraus, daß alle unfere Handlungen, 
gute und böfe, auch in jenem Leben Folgen 
haben, und daß. diefe Zolgen, wenn uns 
gleich die Art noch unbegreiflidy ift, über⸗ 
ſchwenglich groß feyn Fönnen. Wird nun 
derjenige niche ficherer gehen, der feine Hand⸗ 
lungen, nad einer ftrengen Richtſchnur, fo 
‚eintichtete wie er fie auch in jenem’ Beben zu 
verantivorten gedenft, als derjenige der, in 
der Meinung es fey nad dem Tode alles 
aus, alles that was ihm beliebte, und in die 
fer Gorglofigfeit vieles beging, das er nit 
rechtfertigen und deffen Folgen er in jenem 
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Leben nice ändern Tann? Ind überlegen Gie, 
welcher unter beiden in diefer Welt ein befr _ 
ferer Bürger, und ein rechtſchaffnerer, tugend« 
bafterer Menſt ſeyn werde? 

Der Bi. — ſeinen Freund ſtarr an, 
und ſchwieg. Sebaldus auch. Endlich brach 
der Kranke aus; 

»Herr! daran habe ich noch in meinem 
»Leben nicht gedacht, Ein Soldat hat auch 
»nicht Zeit, fo weit hinzudenken. Aber ich 
»beſinne mich jetzt eben. Wenn au ein 
»Pünftiges Leben, und ein jüngfter Tag ift, 
»fo glaube ich, ich werde dann ein Herz fafr 
»fen, und weder por Gott noch vor dem 
»Teufel erfihreden, Laß ihn kommen den 
»Zeufel, wenn er mich anklagen will, er 
»muß mic) doch por Gott anflagen; und der 
»weiß, daß ich nie wiſſentlich etwas Boͤſes 
»gethban habe O! du mein allmädhtiger 
»Chöpfer! würde ich fagen« (er richtete ſich 
ein wenig auf, und faltete feine Hände,) »du 
»mweißt, daß ich nie den hülflofen linglüdli« 
»chen gedrüdt, daß ih nie Wittwen und 
»Waiſen betrübt, daß ich nie wiffentlid) dieſe 
»Hände zum Böfen gebraucht habe. Zwar « 
— (bier ſchwieg er ein wenig ftil, und fihlug 
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feine Augen nieder) »id hätte noch mehr 
»Gutes thun Eönnen! — Aber« (hier hob er 
feine Augen abermals empor) »allgütiges 
»Weſen, ich mwerfe mid in Deine Hände, 
»Du haft mid; zum Nienfhen machen wollen, 
»alfo follte id; wohl nicht ganz vollkommen 
»feyn. Gh verlange auch nicht, wenn 
»ein Himmel ift, im Himmel obenan zu 
. aflehen.« 

Hier ſank er,.von der Anftrengung ent⸗ 
Eräftet, fanfe zurüd, die Luft fehlte ihm, er 
echolte fi), und ſprach noch mit ſtammeln⸗ 
der Stimme, indem er dem Gebaldus die 
Hand drüdte; 

»Ach! mein Sreund, wenn Gott ein Re 
»giment von Geligen hat, fo wäre. es ſchon 
»genug, wenn unſer einer darin nur ein Ge⸗ 
smeiner werden konnte.« —— 

Er wollte noch etwas ſagen; aber der 
Stickfluß nahm überhand: er fing an zu rö⸗ 
cheln, und nady. einigen fruchtloſen Berfuchen 

ihm zu helfen, verfchied er; und Gebaldus 
drũckte ihm weinend die Augen zu. 


z NS 
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Eilfter Abſchnitt. 


- Kaum war er entſchlafen, als der Pre» 
diger, welchen Sebaldus unter den Linden 
auf der Bank getroffen hatte, ſchnell in das 
-Bimmer trat. Er hatte, bey feiner Zuhaufes 
Zunft, die durch Stangen an ihn gebrachte 
Botfchaft erfahren. Er eilte, fo fehr er 
fonnte, an einen Ort, wo er ſich, wie ein 
anderer Srefenius, dur Die Bekehrung 
eines Freygeiſtes auf: dem Todtenbette zü 
fignalifiren dachte; denn weil er .alles wiffen 
mußte. was -in. feinem Kirchenſprengel vor⸗ 
ging, fo war ihm unverborgen geblieben; 
daß der Major befondere. Meinungen hegte, 
und weder ihn noch einen von feinen Kolle⸗ 
gen zum Beichtvater hatte, 

| Als er ſah, daß er. zu ſpaͤt kam, rief 
er auß! * 

Pr. O Gott! wie groß find deine Ge 
richte! Auch diefen Sünder, dem-du fo lange 
Zeit zur Befferung gegeben, und der die Gna- 
denzeit muthrwillig bat verſtreichen laſſen, haft 
du ins Gericht der Berftodung dahin gege⸗ 
ben! Daran mag ſich jeder fpiegeln, und 
Buße thun, weil es noch Heute heißer! 
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"Sep. Mein Herr! ſchmaͤhen Sie diefen 
todten · Leichnam nit! Der felige Major 
war ein rechtfchaffener Mann. Gein nner« 
ſtes wird Gott richten, vor deſſen Richter: 
ftuhle er fteher. 
Pr... Wie fönnen Gie einen verſtockten 
Sünder felig nennen? Wiſſen Sie wohl, 
daß dieſer unglückliche Menſch kein ewiges 
Leben, keinen Himmel und Hölle, keinen 
Gott und keinen Teufel geglaubt hat? Und 
fo iſt er im feinen Günden dahin gefahren! 
Geb. Er mag_-wohl viel Trugfchlüffe ges 
macht haben; aber Srusfistäffe fü nd nicht 
Binden: ⸗ 


Pr. Wie? Was? Sie. find wohl * 


arger Indifferentiſt! Soll es etwa gleichgül⸗ 
tig ſeyn, was man glaubt oder ob man gas 
nichts glaubt? e on 

Geb. Das. nun wohl. nicht. Nur kann 
id) niemand deshalb. verdammen weil er 
falfye Meinungen hegt, und. wenn fie auch 
noch ſo fehe irrig wären. Daher habe id 
fon oft gewünſcht, und diefer Fall erneuert 


bey mir den Wunſch, daß der Gebrauch einer 


gefunden Philoſophie unter der ganzen Ha: 
tion gemein würde, damit aud unftwdirte 
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Verfonen über mantche Gäse die fih Aufs 
Überfi anliche, beziehen, richtigete Begriffe be⸗ 
kaͤmen. Jeder Menſch — — 

Pr. O! Sie mögen wohl Sebbſ ſehr ir⸗ 
rige Begriffe Haben. Wie gehört "eine welt⸗ 
liche Philofophie hieher? Der Weg zum 
Heile ift in Gottes Wort vorgefhrieben, und 
in den Gchriften bewährter Theologen die es 
erklärt haben; die wollen Sie dod wohl 
Sicht verwerfen? Wollen Gie? 

Geb. Davon ift nicht die Rede. Meine 
Meinung ift nur: Wer fi) bey der gewöhns | 
Iihen Auslegung- oder ben der gewöhnlichen 
Dogmatik beruhigen Fann, der thue es; dann 
er aber nicht, und. will‘ er feine Zweifel ver 
folgen , fo. wage er fid) nicht, ohne das Licht 
einer gefunden Philofaphie, in die \rrgänge 
der Dogmatik und Exegeſe, er mird fih ſonſt 
isımer mehr. in. Biveifel verwideln. Doch 
fann id) nicht glauben, dag Gott jemand 
serdammen werde weil er nicht richtig genug 
gedacht hat *); und een fit es ausm 
nicht thun. 

) Diefe Meinung des Gebaldus, welche von vie⸗ 
len eifrigen Sottesgelehrten, als n ach Keye 
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pe. O der feinen. Philoſophie! O der 
ſündlichen Weichherzigkeit, eines natürlichen 
Menſchen! Wer Gottes Wort nicht für Got- 


a — —— 


rey ſchmeckend, verdammt warden möchte, 
begte auch ein ſehr verſtändiger und gofffeliger 
Mann. Er fagt: »So iſt es im Heidenfhume 
»den Epikureern, und im gudenthume den 
»GSadducaͤern ergangen. Wobep mir ein öfters 
»eingelommener Gedanke wieder einfällt: mas 
“ »boch die Urfadpe fepn mäffe,. daß unfer Hei 
»land, der bey nllen. Gelegenheiten die Phari. 
»fäer fo hart anfäffet, weit gelinder mit den 
»&nödteärrn umgeht, die doch, meil fie Die 
:»dUuferfiebung und ein anderes Leben, mo das 
»Oute beiohnt und das Böfe beffraft wird, das 
»Daſeyn der Geifter, mithin auch gute und 
»böfe Engel [äugneten, den Grund aller Reli⸗ 
»gien umftießen. Sch erimnere mich nicht ir⸗ 
»gendwo etwas Gründliches daruüber geleſen zu 
»baben.. Sollte vielleicht daraus zu ſchließen 
. »iſeyn, daß in Gottes Augen die Heuchelep, 
»der geiftliche Hochmuth, und der ver» 
»fiodte Aberglauben, für größere Zeh 
»ler angefehben werden, als die bloßen Jer⸗ 
»thämer des Berflandes, wenn fie aud 
noch fp wichtige Segenſtände betref» 
afen?« G.von Bünau Betrachtungen über 


die Religion. Leipzig 1769. in 9. Ites Buch, 
S. 90. 
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tes Wort hält, wer fidy der Gaframente als 
von Gott gegebener Gnadenmittel nicht bes 
dient, und fo in feinen Günden dahın ftirbr, 
der ift verdammt. 

Seb. Wenn Gie nähere Nachrichten von 

dem Zuſtande in jenem Leben haben, ſo muß 
id) es geſchehen laſſen. Ich aber“ kann mich 
nicht überzeugen, daß ein Menſch, der, fo 
viel er Eonnte, feinen. Pflichten nachlebte und 
Gutes: that, der uneigennüßtg, gerecht und 
twohlthätig gemwefen, und ſich bey feinem Ehde 
in des ‚barmherzigen Gottes Arme geworfen 
‚bat, — daß diefer von Gott ausdrüdlid - 
müffe verdammt werden. Iſt es anders, fo 
weiß 9 es wenigſtens nicht. 
9 . Ja! Ich aber weiß es beſſer! Ich, 
als ein. berufener und verordneter Diener 
‚Bottes, fage Ihnen, daß Gottes Wort aus: 
drücklich lehret: Wer nicht an den dreyeini⸗ 
gen Gott glaubt, der iſt ewig verdammt, 
und ift Feine Erloͤſung für ihn, weder in Zeit 
noch in Ewigkeit. 

Sebaldus, deſſen Blut durtch "das Wort 
ewige Verdammnig fer Teidje erhitzt 
ward, fuhr auf, und wollte heftig antworten. 
9 


.. 
« 
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Er faßte fi aber zum Glüde bald, und 
fagte bloß, indem er nad) der Thüre ging: 

»In der That, nur der welcher glaube 
»er fey ein unmittelbarer Gefandter Gottes, 
»darf ſich unterftehen‘ das Schickſal eines 
»Berftorbenen fo pofitiv zu beflimmen. Ver» 
»antworten Sie dies‘ bey dein, der Sie ger 
»fande hat zu verdammen.« Und fo ging er 
zur Thür hinaus. 

Der Prediger, weil er niemand anders 
Hatte, wendete fih an Stangen. Er bewies 
ihm, der- Major müffe ewig verdammt feyn. 
Stanz weinte, ſchlus ſich an die Bruſt, und 
rief aus: 

»Ach! er war doch fo ſehr böfe nic, daß 
»nicht für feine arme Seele Hülfe ſeyn ſollte. 
»Ich wollie gern ſelbſt für ihn. hundert Ro⸗ 
»ſenkraͤnze beten, wenn ich ſeine Seele aus 
»dem Fegefeuer retten könnte. Doch was 
»kann ich armer einfältiger Menſch! Nein! 
vich kenne einen frommen Prior in Böhmen, 
»deffen Kloſter der Major vom Anzünden 
»und Plündern gerettet hat, der wird ihm 
»gern von den gufen Werken des Klofters 
»etwas zulommen laffen ‚ den will ich Bitten, 
»daß er für ihn Geelmeffen Iefe.«. . 
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Der Prediger entdeckte nun mit Erftaus 
nen, daß Franz katholiſch ſey. In dem 
Eifer feiner Bekehrungsſucht fing er an, ihm 
den Bräuel des papiftifhen, Gauerteiges recht 
lebhaft vorzumalen, und drohte ihm, menn 
er ſich nicht zur reinen feligmadjenden evan- 
gelifhen Lehre wendete, müffe er eben fo wie 
fein Herr ewig verdammt merden, 

Stanz, der folde Worte nie. bey dem 
Major gehört hatte, fah den Prediger ftarr 
an, und ſegnete fi) über foldye Läfterungen; 
und da der Prediger fortfuhr, den Papft den 
Antichriſt zu nennen, fhalt er ihn eine 
Begerifhe DBeftie, und lief zut Thür 
Hinaus. 

' Der Prediger blieb alfo ben. dem. Leich⸗ 
nam allein; und da derſelbe .auf. feine Ders 
dammungen weiter nichts antworten konnte, 
fo begab er ſich audy fort. . Ms. er über den 
Hausflur ging, machte Frang.:gweg große 
Rrenge vor fi id und rie Sm. ve 


Bwölfter ubfönie 


Herr Fee und Sebaldus lebten nun den 
Winter über ſehr eingezogen: Ihre linters 


bat 


\ 
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haltung, vordem durd die Gefellfhaft des 
Majors. viel mannichfaltiger, ward jegt et: 
was einförmig., Sie bezog ſich mehrentheils 


-auf gelehrte Begenftände, hatte aber bald 


das gewöhnliche. Schidfal gelehrter Unterre⸗ 
dungen unfer vier Augen, Die nicht ſonder 


lich gemeinnützig und lehrreich werden, wenn 
jeder nur fein eigenes Steckenpferd dem an- 


‚dern vorreiten will. Serr 5° dhatte fi) 


auf den Genfus fommunis ein Lehrge: 
baude der Gittenlehre und der natürlidyen 
Theologie gebauet, welches dem Gebaldus 
gar nicht einleuchten wollte, der feine Ethik, 
als ein ächter Erufianer, auf die Thele— 
matologie gründete, Diefer . Hingegen 
fuchte feine neuen Eptdedungen über die Apo- 
kalypſe feinem Freunde mitzutheilen, twelde 
ober gar Fein. Behör fanden, fondern gerader 


zu ausgelacht wurden; indem Herr 5*** ſchon 


Iöngft.bey ſich ausgemacht hatte, daß in der 

ganzen Ap ofalypfe kein Senfu 8.Eom: 

munis zu finden. ſey. Gebaldus fing zu frir 

ner eiguen Bertheidigung an, das der Anp⸗ 

Ealgpfe fo mie „der, theotetiſchen Philoſophie 

Bammanis zu untergraben. Er fupte. mit 
Geb. N. IL 8 
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philoſophiſchen Gründen zu zeigen, welch ein 
ſchwankender Begriff dies fogenannte Princi⸗ 
pium fey; und bewies flandhaft, daß "eine 
Appellation an den Senſus kommu— 
nis, als an ein untrügliches Gericht über ' 
den Werth: fpeEulativer Wahrheiten, - nidje 
viel mehr als eine Appellation an eit 
inneres Gefühl bedeute, welches von 
Menfhen zu, Menſchen vetſchieden feyn 
müffe, und folglich nicht erwarten laſſe dag 
dadutd) irgend etwas mit Erfolge behauptet 
oder miderlegt werden könne. Vergebens! 
Herr 5*** hatte fein Syſtem lieb; Gebuldus 
mollte fih feine Weißagungen nit nehmen 
faffen: fie wurden alfo heftig, machten nidytk 
‘aus, und endlich, ob fie gleich nicht aufhoör⸗ 
ten ſich hochzuſchätzen, fo fand doch nach 
und nach Einer nicht mehr fe viel A Bergnägen 
in des Andern Geſellſchaft. a 
So flanden die Sachen am Eubcoh 
Binters; als Herr &*** von feinem Steunde, 
dem’ Offiziere dem er ſo lel zu banken ‘Hatte, 
äinen Brief bekam. Dieſer edle Mann, nach: 
dem et in allen Feldzugen des letzten Rriege⸗ 
füt das Vaterland gefochten, und ehrenvolle 
FBundeh”erivorben‘' hatte, begab fid) Auf’ ſeine⸗ 
.21 
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Bäter, um in Gefelfhaft einer würdigen 
@attinn den Reft feines Lebens in häuslicher 
Zufriedenheit zuzubringen. Aber er mollte, 
dag nicht er allein, fondern auch Andere 
glücklich ſeyn ſollten. Er betradjtete ſich als 
den allgemeinen » Vater feiner Unterthanen, 
und in diefer. Abfidyt forgte er für die Erzie— 
bung ihrer Rinder. Er wünſchke zum Schul— 
meifter . einen verſtändigen menſchenfreundli— 
den Mann zu haben, der nicht etwa Die 
Jagend blog die Tragen und’ Antworten einer 
“unverftändlichen zwedlofen Heilsordnung aus« 
wendig lernen ließe; fondern ihre aud ihre 
Pflichten gegen Gott und Menſchen deutlich 
Mache, der die Kinder früh vor den Borur- 
theilen bewahre die fich fonft beym Bauren 
Jahrhunderte lang fortpflanzgen , und der 
ihnen richtige Begriffe vom Sandbaue, den 
fie zu treiben "beftimmt wären, beybringe: 
kurz, der fie zu:Fünftig vernünftigen Men: 
fen und guten Bauern erzöge. - Einen fol: 
chen Mann wollte der Menſchenfteund aus 
ſeinen eignen Mitteln beſolden —* und er 
Wenn die Chronologie, welche in unferer wah⸗ 
ren Geſchichte das Hauptwerk iſt, nur auf 


— 
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bat feinen Freund 5°** ihm einen ſolchen 
Mann. zu verfcdaffen. 


‚Her 5° °* flug unferm Gebaldus diefe | 


Gtelle vor; der fie auch vielleiht würde ans 
genommen haben, wenn er nicht überlege 
hätte daß fein Wohlthäter, der Armenfchuls 
meifter, fie fo gue als er verwalten fönne, 
und daß. diefem Manne, nad) der unverfchuls 
det erlittenen Befhimpfung feiner Familie, 
die Entfernung von feinen bisherigen Bes 
Tannten zur Beruhigung gereichen würde. Er 
empfahl alfo denfelben, und der 5" nahm 
ihn an, 

Indeß verließ Gebaldus dennech Berlin 
gegen den Frühling. Er hatte ſeit geraumer 
Zeit feine Nachricht von feiner Tochter, welt 
des ganz natürlich zuging. Der Frau. von 





irgend eine Art, ſollte es auch dur eine Sy⸗ 
pothefe ſeyn, fi Sereinigen liehe, fo würde im 
übrigen. Diefe ganze Beſchreibung vollkommen 
auf den verehrungswürdigen Herrn v. Rocho w 
auf Rekahn paſſen, welcher, durch ſeine Schulen 
und due feinen Verſuch ein ea Schui bu ch s 
für Landleute alles das oben Erzäplte und 
noch mehr gethan hat. "an. 
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Hohenauf war "daran gelegen daß niemand 
IRarianens Aufenthalt. wiffen follte. Gie 
hatte daher für gut — Brief zu 
verbtennen, welchen Mariane dor ihrer Ab⸗ 
reife zur Gräfinn * **, unter Einfluß des 
Hieronymus, an ihren. Vater: gefchrieben 
Hatte. Als fi Hieronymus, auf Gebaldus 
wiederholtes Bitten, bey der Frau von Ho: 
henduf nad) Marianen erkundigte, war ders 
felben Ealtfinnige Antwort: »die Mamfell 
»habe fi) heimlich fortgemadjt, und fie wiſſe 
»nicht wohin.« Durch diefe Nachricht ward 
Sebaldus ſehr beunruhigt, und beſchloß im 
Frühlinge ſelbſt ſeinen Freund zu beſuchen, 
um, mo moͤglich, von ‚feiner Lethter möhene 
Nachricht zu ‘erhalten. ' 

Ob es anf: diefe Entſchluͤſſe nicht “einigen 
Einfluß ‘gehabt habe, duß weder Har 5*** 
noch ſonſt jemand in" Berlin von Terrier Aus⸗ 
legung der Apokalypſe ctiwas hören’ wollte, 
und daß er. Utſach Finden mochte: zu glanben, 
der Offizier werde nicht fehr apokalyptiſch ge⸗ 


ſinnet fegn 6° Vorkheflpaft' auch ſonſt Hert 


39° venſelben ſchilderte: tollen wie dei 
SHrelbern. merkaphyſiſch «invealifcjer Syſteme 
Fe üinderfgeil*Jübertaffen, welche auf ein 
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. Haarbreit anzugeben wiſſen, aus melden 
Grundfägen die menfhliden Handlungen 
entfpringen follen und nicht entſpringen. 
Genug: Gebaldus, der bey feiner fleißi« 
gen Arbeit: und fparfamen Lebensart, eine für 
ihn beträgtlihde Summe zurückgelegt hatte, 
nahm im Maymonate bon Nein 5*** Ab⸗ 
ſchied, ſetzte ſich auf die Poft, und befand 
fi in menig Sagen bey feinem lieben 
Hieronymus, und bey feinem, ihm ‘eben fa 
. lieben Konimentar über die Apekalopſe. a 


Derpgesnter usfnitt. 3 
Gebaldus Ponte, wider fein Vermuthen, 
duch Hieronymus nichts ‚voy Aufenthalte 
ſeiner Tochter „erfahren, upd. Diefgr widerrieth 
ihm auch, deshalb zur Frau von Hohenauf 
zu.xeifen, weil {Föpm npkans zu fehen wwar,.olle 
Tafprfhung müsde ‚mengehlidh 'fepn. - Ci 
txqtete ſich igPeß damit, Daß "er: Gelggeniheis 
batte feinen Kommentag det, Apzkalgpfe Aufs 
nert a überlehen.und. gu..uprmebren-;, Nach 
Rem sr, länggp,als einen. Monat hamit guge: 
hracht Hatte „fing, sr. an ;der mäßigen, Behensy 
art übepdräßig zu merigmazınd, mänfgee fh 
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wieder eine ardentliche Zgchäͤftigung. In 
der fürſtlichen Reſidenzſtadt hatte er kein Amt 
zu hoffen. ‚Zu Herrn 5**’* zurückzukehren 
trug er kein Belieben, und andere Ausſichten 
konnte er in, Berlin nicht wohl haben. Es 
fügte ſich aher, daß, ein gewiſſet Edelmann, 
der vormal am fürftlidien Hofe Kammerjun⸗ 
ker) geivefen mar, und nachher im SHolfteis 
niſchen anſehnliche Güter erheurathet hatte, 
nom Hieronymus einen Aufſeher feiner Biblio⸗ 
ehef-und feines Antiquitätenfabinets verlangte, 
 Gebaldus ließ, fid leicht Beceden die Stelle 
anzunehmen. Hieronymus gab ihm einen 
Empfehlungsbrief an den Kammerjunfer mit; 
und: weil er eben an der Nagdeburgifchen 
Gränze Rechnungen für verkauftes Getreide 
abzuthun ‚hatte, fo feste er ſich mit Demfelben 
auf, die Poft, um ihn, fo weit ‚fein, Weg 
B zu begleiten. — | 
Nachdem fie einige Meilen ‚gereifet was. 
een. gefellte ſich zu ihnen ein Mann zn. 
Pferde,der wie ein Verwalter qusſah, ‚und 
den Hieronymus als einen Bekannten be: 


- 


7,8, Wilhelmine, ©. 99. 
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grüßfe; und in vr folgenden Station Beftieg 
den Poftwagen, nebft andern unbedeutenden 
Reiſenden, ein Mann ernſthaften Änſehens, 
der ihnen nad) der erſten Begrüßung ſeibſt 
fagte, er ein Gelehrter und fein Haupt⸗ 
ſtudium oe Sprache. Er galk in 
der That, wie man nachher inter der Sand . 
erfahren hat, auf ein paat Heinen Univerfis 
eäten für einen grundgelehrten Mann, ber’ 
Hebräifh, Arabiſch, Perſiſch, Syriſch, Ga⸗ 
maritaniſch; Phoͤniziſch und Koptiſch aus dem‘ 
Grunde verfiehe. Er hatte nice allein, gleich 
andern Kennern der höhern Eregefe, das He⸗ 
bräifche durch das Arabiſche zu erklaͤren ger 
fuche, fondern war auch auf eine Höhe geffie« 
gen die noch Fein anderer Exeget erreicht 
hatte, nehmlich zu dem 'DVerfuche, das Ara⸗ 
biſche durch das Hebräifche in helleres Licht 
zu fegen. Er war in Leipzig. gewefen, wo 
freylich ſeine gerühmte Arabiſche Kenntniß 
ber Reisken nidt großen Beyfall gefunden 
haben ſoll, welcher glaubte daß ſie ſich nicht 
weit über des Golius Lexikon erſtrecke. Un⸗ 
fr Wann hielt dies aber, mie billig, für 
Neid, und wandte ſich nach Wittenberg. Er 
hatte eine Sammlung der vermittelft des 
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Atabiſchen von ihm neueridediten Beweis 
fprüche der Bibel‘ bey fi, wodurch die vor⸗ 
nehmften Artikel der Dogmatif noch mehr be« 
feftigt teürden; und er glaubte dadurd, in 
diefer orthodoxen Stadt gewiß ‘eine anſehn⸗ 
liche Belohnung oder Beförderung zu erhal⸗ 
ten. Aber zu feinem 'Erftaunen hielten alle 
dortige Doktoren der Gottesgelahrtheit feine 
neuen ' Bemweisfprücde für ganz überfläßig, ' 
weil fie meinten, die Dogmatif ſey durch die- 
Augfpurgifchhe Konfeffion und durdy das Kon⸗ 
kordienbuch befeftige genug. Zum Glüde 
Fonnte ihm feine Arabiſche Gelehrfamkeit fo 
gut dienen, als weiland dem Ritter Hudi⸗ 
bras feine Logik: 
who wou’d dispute, 
Confute, change hands, and still confute. 
Er zog alfo, mit Hülfe der Arabiſchen 
Sprache, eine große Menge Erklärungen 
aus der Schrift, wodurd die vornehmften 
Artikel der Dogmatik zweifelhaft gemacht 
wurden, und war jeßt eben im Begriffe, mie 
diefem Schafe neuer Entdedungen ins Bran- 
„denburgifche zu reifen, mo fie, wie er gewiß 
glaubte, Waare für den Plag feyn müßten.’ 
Dieſer Mann wandte ſich fogleih an 


. 


‘ e — 
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Geboldus als an inen, Belehrten, und fuchte 
ihm einen ‚hohen. Begriff von feinen „Ent. 
dedungen beyzubringen. Er bemies ihm weit« 
auftig, die Hebräifhe Sprache fey gänzlich) 

aysgeftorben, und ohne die Arabifchen Wur⸗ | 


zeln fey .an Feine Palingenefie Dderfelben zu . 


gedenken. Er legte ihm daher verſchiedene 
ganz nagelneue Erklärungen vor: z. B. daß 
1 B. Moſe XL, v. 10. wo man einig 
Jahrhunderte lang den Meſſias zu finden: 
geglaubt. habe, von einer Überfämem.s 
mung die Rede fen; Daß B. der Ridjter VII, 
v. 13, wo Luther von geröfteten Ger», 
ſtzabroten redet, von einem aus der, 
Scheide gezogenen Schwerte verftan- 
den werden müffe, und dergleichen ſchöne 
Sächelchen mehr. Gebaldus, der Fein Freund 
vom Eregefiren, am. allerwenigften von einer 
fo. ausſchweifenden Eregefe war, ſchwieg gang, 
ftill, bis ihn der. Scemde, zu wiederholtenma: . 
len fragte, mag ihm von diefer Erflärungs: 
art dünke, ad, ‚ob, fie nicht völlig new und 
fehr fennreid, ſey. J 
Sebaldps ſagte ganz kalt: »Neu und 
„finnreid) mag, fi ‚fie, „fon;. aber. ‚9: fehe auch 
»wohl, daß man, mit einer ſolchen Erklärungs⸗ 
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aart leicht Schwarz. in Weiß verwandeln, 
aund einen Autor fagen, laſſen kann was 
»man will.« 

Der Fremde, der laute Bewunderung⸗ | 
estwartet hatte, fing nochmals an mit fehr. 
beredten Gründen darzuthun, daß die "Ber 
deufungen der’ Hebräifgen Wörker verloren 
gegangen wären, und daß man in den Wur⸗ 
zeln der verwandten Sprachen, beſonders der 
Arabiſchen, dieſe Bedeutungen "mieder auf⸗ 
finden‘ müͤſſe. 2 

Sebaldus verſetzte: Es ſcheint mir ganz 
unmöglich, die genauen Bedeutungen der 
Deutſchen Wörter, wenn fie ganz verloren 
gegangen tären, nad) ein Paar taufend Jah⸗ 
ven in den Wurzeln der Däniſchen, Schwe⸗ 
difchen, und, Engelländifden wieder zu finden. 
Wer die Deutfche Sprache nur in den Wur— 
zeln Fennte, und 3. B. im Dänifchen die 
Wurzelwoͤrter TDiſch, Topfund Nacht ge 
funden hätte, | und nun Daraus frhließen 
wollte, Nachttiſch und Nachttopf müß— 
ten Sachen von einerley Art ſeyn und beide 
nur in der Nacht gebtaucht werden, dem 
würde es gerade ſo gehen, wie unfern „peu: - 
"tigen: Arabiſchen Philologen. Ich⸗habe · bürz⸗ 


— 


lich eine Schtift des berühmten Reiske *) 
gelefen, der die Unmoͤglichkeit zeigt, die 





9 Dieſes ſehr gelehrten und fehr aufrichtigen 
— Mannes Gedanken, wie man der Arabi⸗ 
(den Litteratur aufhelfen könne und 
ſolle, ſtehen in den von ihm verfertigten Zu⸗ 
fügen zu den Abhandlungen der E. Aka⸗ 
demie der fdbönen Wiffenfhaften zu 
Paris, die den elften Theil der Deutſchen 
Überfegung (leipzig 1751. gr. 8.) ausmachen. 
Diefe Keine Schrift verdiente befannter zu fepu, 
und von vielen gelefen zu werden, , zumal zu 
jefiger Zeit, da wieder allenthalben ſtark aus 
Der Arabifden Gaukeltaſche gefielt wird. (An⸗ 
merkung der erfien Auflage) — Seht 
find auf den theologifchen Jahrmärkten Deutſch⸗ 
lands mit der arabiſchen Gaukeltaſche keing 
Zuſchauer zufammenzubringen. Dagegen wird 
jeg£ gar behende gefpielt, aus der Gaukeltaſche 
der Religion innerbalb ben Gränzen 
der bießen Bernunft. Aus derfelben bält 
man uns ein in der Philoſophie poftulirgeg 
(d..b. auf deutfy, unbewiefen angenommenes) 
kategoriſches Moralgeſeh vor, und heiße 
es uns bier als das Gebof Gottes betrachten; 
nachdem man uns vorher in der Kritil der 
praftifgen Vernunft verfihert hat: Gore 
fey nichts als eine Idee, welde der Menſch, 
wegen des in ibm "liegenden Tategoriſchen 
Moralgefeges, nothwendig annehmen müffe: 
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Arabiſche Sprache jegt ſchon auf die, Hes 
braͤiſche anzuwenden. Er verſichert: »Daß 
»nod nicht der. saufendfte Theil. der nüßlichen 
»Arabifchen Manuſktipte befannt ift und ge 
»braudie. werden kann; daß. die, meiften Theo⸗ 
‚ »logen, die das Hebtaͤiſche aug, dem Arabir 
»fchen meiftern wollen, aus des Golius 
»Lerifon nur eine, fehr dürftige Kenntniß 
| »erſchnappt haben, oder aufs. hbödfte ein 
»Paar Guren aus dem Alkoran leſen 





. Das Gebot einer Idee kam wohl nichts als 
ein Saußelfpiel fepn. Als daher im Jahre 
1797 Magiſter Niethammer in Jena, auf das 
Zundament diefer Lehre Doktor der Theologie 
‘ward, verfidherten die thrologiſchen Philoſophen 
auf sben dieferUniverfifät: »Da Riethammer be 
»bauptet babe: Man könne von dem teleolo⸗ 
»gifdhen ‚Standpuntte aus, die chriſtliche Reli⸗ 

‚ »gionslehre für Offenbarung anſehen; fo 
»fey Dies mebr ein erfhlidenes Kompfi- 
»ment das neuen Doftors der Theologie 

‚ »an eine hrifllihe Univerfifät, gls Über 
»2z3eugunge und fie fügen hinzu: »Der Menſch 
vſchaffet die Bottheit und die Dffenbarung 

naus fith ſelbſt uud für fi allein.“ ©. 
Die Sjenaifche: A. Sisferafurgeiamg. 1797. . Tier. 
413 6. 895. (Aumer?. d. viesgen Auflage) 
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»vkönnen Iudaß tvie :Telbft vom Alforan 
nicht einmal fd virl wiſſen, um gu entſchei⸗ 
den, ob der von Mdrarcius oder bon 
»Hinfelma m? eingeführte Sere nad der 
"SResatt der Schule‘ zu al Küfcih oder al 
"»Bafrah fey,; welches, wie er ſagt, ein fo 
»geoßer Unterſchied ift, als zwiſchen Luthe— 
»ranern oder Katholiten. Er fagt 'ansdräd; 
„id, dag man nod) einhundert Jahre hin: 
adurch' gute- Arabiſche Bücher druden, und 
»fid bis dahin die Luft Darüber zu - 
»philofophiren ganz vergehen Taf 
»ſén follte Er vergleiche, fehr treffend, 
»die Theologen die jetzt ſchon das Hebraͤiſche 
aus dem Arabiſchen erläutern wollen, mit 
‚den alten Philofophben, welche Pie Wickun⸗ 
»gen der Dinge in der, Natur a.priori Des 
»monftriren wollten, ehe ſie noch die Natur 
»durchſtudiret hatten, und dadurch die lä— 
acherlichſten Grillen in die Phyſik brachten.« 
Habe ich Unrecht, fuhr Sebaldus fort, wenn 
ih Reisken, dem größten Kenner der 
| Arabiſchen Sprache, hierin glaube? 
»Ep!« rief der Fremde ziemlich entrüͤſtet, - 
»Reisker kann hiervon sche. urtheilen; der 
Mann veifteht‘zivar eewas· Arabiſch, aber 
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- >von dei Hebraiſchen und andern orientali- 
"ofchen- Sprachen weiß kr fo viel als nichts, 
'slmd Cie, "mein: guter Herr, der Sie in 
dailen !diefen” gelehrten‘ Sachen ganz und 
: »gar” unfoiffend, Gie folten davon aduch 
v2ganz und gar nicht urtheilen, ſondern 
Eh rfurcht füt die Bemclhungen gelehrter 


nr 


nzünden.« ' - “ 
vEben destvegen bekümmere ich mich nebft 
ꝛandern Ungelehrten darüni,« fagte Gebaldus, 
»mweil es über unfere Haut hergeht. Von der 


“ »einen Seite wird 'uns zugerufen, daß wir 


'»ohne den geſchriebenen Willen Gottes nicht 
»felig werden können; und von der andern 
"»Geite fommen gelehrte Beute, -erflären 
bung, mit Hülfe von einigen Wurzeln 
2und Konjefeuren, hinein und hinaus, 
»was Ihnen beliebt. Und das follen wir mie 
»Ehrfürcht glauben, weil wir'niche den Go⸗ 
»liug nachgeſchlagen haͤben, 'oder nicht Yen 
parabifchen· Alkoran exponiten koͤnnen? Nein! 
Das Wohl des menſchlichen Geſchlechts kunn 
vunmöoglich ’anf ſoſchen Wortklaubereyen be⸗ 
»ruheii· "Dat man einen feleſornern Zirkel ge⸗ 
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»Männer haben, die durch ihte Arabiſche 
“ »Phileldlogie der Bibet ‘in neues Licht an⸗ 
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‚»fehen, als den worin man uns herumführen 
»will? Dec Willen Gottes im ‚alten Teſta⸗ 
‚„mente ift Hebraͤiſch gefchrieben. Zu den Beir 


æten der Apoſtel und der erſten Ehriſten mußte 


2man nichts davon, Daß die Bedeutung der 


Hehräiſchen Wörter verloren gegangen wäre. 


2In den folgenden Jahrhunderten auch nicht; 


„»aber wohl vergaß man den Hebraͤiſchen Text 


»beynahe ganz und gar, und hielt fih an die 
»Dulgata. Als man die Hebräifde Sprache 
»wieder hervorſuchen wollte, mußte fie Re uſch⸗ 
»[in von den Juden lernen, ohne zu wiſſen 


‚daß diefe ihr Hebräifch ſelbſt nicht -verftän« 


„den, welches fie ſich auch nicht fräumen lie 


»fen. Auf diefe Kenntniß der Hebräsfchen 


„»Gprade, wurden ſowohl Luthers deutfdhe 


»UÜberfegung, als auch alle unfere ſymboli⸗ 
»ſchen Bücher gebaut; wir ftritten, beynahe 
»zwey Jahrhunderte lang, mit bitterm Eifer 
»übes darauf gegründete Lehrſaͤtze; und end⸗ 
»lich, nach zweyhuudert Jahren, erfahren wir, 
‚»daf die Bedeutung der meiſten Woͤrter der 
»Hebräifhen Sprache verloren . gegangen iſt, 
»und dag wir. ſie im Arabifgen aufjuhen 
»müffen. Tun haben, wir wieder zweghundere 
Jahre zu ſtreiten. Alsdann koͤmmt vielleicht 

| »jer . 
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»jemand, der uns berichtet, daß fi ch die Be⸗ 
»deutung der Arabiſchen Wörter auch veräns, 
»dert hat”), fo wie es in allen Sprachen in 
»der Welt gegangen ift, und daß, wir dieſe 


+ 





Wenn der Fremde wieder zum Torte gefommen 
. wäre, fo hätte er vermuthlich ſtandhaft behaup⸗ 
tet, daß Beine einzige Bedeufung eines einigen 
Urabifheır Works jemals fich verändert hätte. 
Dies verficherfe wenigflens im J. 1771 Magis 
fer Selling, welder figend in feiner Stu⸗ 
dierſtube im, herzoglichen Gtifte zu Tübingen, 
—nt Werſprechlich Werzeugt war, daß‘ die Arn- 
bifche Gprache »noch jest eben dieſelbe iſt, die 
ſie bald nad der Zeit ihrer Entftehung 
»mar,« und ein feines Kapitel edon der 
wunderb aren Erhaltung der Arabi- 
—E Sprache in ibrer erſten Keinig 
»Feit don den allerälteften Zeiten bis 
»auf den heutigen Tage zu erzählen weig, 
(wie aus fener Abhandlung von der Ara 
büſchen Gprade (Gfuttgard 1771. 8.) befon- 
bers ©. 16 bis 2ı des mehrern zu erfehen. Frey⸗ 
lich, der Reifende Niebuhr, toelher in Ara. 
bien gewefen ift, berichtet, die jegige Arabifhe 
Sprache fey von der alfen wie das Sealiänifche 
vom Lateiniſchen unterſchieden; Wie jesigen Ara: 
biſchen Gelehrten müßten die Sprade des Alte. 
zans und anderer Schriften, in ihren Schulen 
als eine todte Sprache lernen; Die jegige 
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Bedeutung jegt in der Perſiſchen Sptache ®), 
»oder wer weiß wo, aufſuchen mäſſen.« 
Hier ward Gebäldüs durch ein heftiges 
Geſchrey unterbrochen, welches ſich auf. der 
Landftraße einige hündert Schritte bon dem 
Poftwagen erhob. Der Poftillion trieb die 
Pferde an, um zu fehen mäs es bedeute? 
Was diefes nun für ein Beſchrey geweſem 
wollen wir Künftig. berichten, und indeß zur 
Gedichte Marianens und Gäüglings zuruͤck⸗ 
Behren. B 





Arabiſche Sprache ſey ſo wie alle Sprachen des 
Erdbodens in viele Dialekte derrheilt, u. dul. m. 
Aber was thut das zur Gadhe? Niebühr ift 
ja ein ungelehrter Ingeniör, und Tein gelehr 
ter Philologe! 

H Der gelehtte Engländer Gir William Jones 
bat in der Borrede zn Feiner Perfifden Gram⸗ 
matit, ſchon einen Wink gegeben, den rin deut. 
fer Profeffor der Ppifogie, der bor feinen Zu⸗ 
hörern mit neuen Entdedungen glänzen tvill, 
bald wird mißbraugen können. 


\ , . F > 
Ende des vierten Buchs. 
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Fäuftes Bad, 
. * no. . J 


Erſter Asfnie ern 


Mein ward .bey ihrer. Ankunft auf dem 
Büte.der Gräfin von *** mit vffnen Armen 
einpfangen. Diefe Dame, welche in der ſchõ⸗ 
nen Jahreszeit häufige Beſuche Hatte, fand 
fi) mehrentcheils, vom Eintritte der rauhen 
Herbſtwitterung ‘an, einfaih. Alle ihte Nach⸗ 
Sarn, denen Taum der heitere Sonmenſchein 
nd Die grünenden Bäume den. Landaufertt 
Halt haften erträglich machen können, eilten 
nach der Reſidenzſtadt, um zu Vergnügungen 
zurüdinkehren die. Ahnen ängemmefjenet waren: 
ga Eour: Tagen, wo man ſich Tief neiget um 
fetrren Stolz zu geigen; Zu Bällen, 'mo- jeder 
fi) bis über Die Zähne, vermunitit, obgleid) 
keinet nit einer Maske dpricht .nder, tanzt. Die 
Lt 2 
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er nicht kennet; zu großen Mittagsmahlen, 
wozu mun alles was vornehm und angeſehen 
ift, zufammen bittet um vier Stunden länge 
Weile zu haben; und zu feinen Abends 


mahlzeiten, zu welden man fi) mit leicht 


finnigen oder fittenlofen Renten einſchließt, 
um ſich ein paar Stunden lang kinzubilden 
man fey vergnügt gemefen. Die Gräfinn, 
welhe alle Diefe herrlichen Vergnügungen 
Jahre lang 'geſchmeckt hatte und davon ſehr 
bald war geſättigt worden, trug kein Ver⸗ 
lanugen im Winter ihre Güter zu verfaffen. 
Bie hatte gelernt, ſich felbft genug feyn.. Die 
Beforgung ihrer Angelegenheiten, Eleine weib⸗ 
liche Arbeiten, und die Lektur, konnten fehr 
wohl den größten Theil ihrer Zeit. befchäftie 
gen, Fur fehlte ihre noch eine Geſellſchafte⸗ 
rinn ihres Geſchlechts, von unbefholtenen 
Sitten, 'und die Verſtand und Geift genug 


'Sefäße, um -an derfelben bey Gpaziergängen 


(die fie auch in ſchönen Wintertagen niche 
verabfäumte) und bey: ihren. wohlthätigen Der 
fuchen ihrer Unterthanen, eine Gefährtinn zu 
haben, in deren Geſellſchaft fid) der Geiſt, 


| der in der Einſamkrit edfchlafft, gu augeneh⸗ 


mer „Usiterhaltung: wieder anſpannen Tonne. 


DS 
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Eine folde Gefellfchafterinn: fand fie an Ma⸗ 
tianen, welche ihr daher alle Tage werther 


ward. 


Mariane auf ihrer Geite lebte fehr läd: 
li. Die Sräfinn verbannte aus ihrer Gefell- 
fhaft alle Art von Dienft; fie bedurfte einer . 
Freundinn. Go verflaffen die Wintermonate 
unter gemeinfchaftlien Arbeiten, Lektur und 
Unterhaltung. Es ift leicht zu erachten‘, daß | 
der Umgang mit einer Dame,. melde fo viel, 
Berftand mit‘ fo viel Erfahrung und Welt—⸗ 
Fenntniß verfnüpfte, Marianen zu ihrer Bil⸗ 
dung ungemein lehrreich feyn mußte, Die. 
von der Gräfinn  fehr wohl gewählte Lektur 
trũg das ihrige dazu bey; und obgleidy Ma⸗ 
siline. Dadurch belefenet ward, fo wußte die 
Gräfiun do, durch feinen Scherz, fie von 


der kleinen Thorheit ihre-Belefenheit in Ges 


ſellſchaft zu zeigen, in Kurzem ‚gang zu 
Geilen. re 
Die einzige Störung der Reihe von fanf- 
ten Bergnügungen worin Mlariane. lebte, war 
das Andenken an Gäugling; und vielleicht ift 


‚. sine ſolche Störung einem jungen: und lebhaf⸗ 


ten Frauenzimmer behaglich, weil dadurch die 
Einformigkeit ihrer Empfindungen mannich— 
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faftiger wird. Cie dadıte fehr ofe an den 
ſchnẽllen Abſchied wodurch fie getrennt wor⸗ 
den, und. war zuweilen ungehalten daß er 
ihre Feine Nachrichten von fi, gebe; dann 
überlegte fie wieder daß er ihren Aufenthale 
wicht wiſſen werde, und indem fie ganz leife 
den Gedanken dachte daf fie an ihn fehreiben, 
koͤnne, erröthete fie als vor einem ihr unanftän« 
- digen Schritte. Sie Hagte fodann wieder in Ge⸗ 
danken über die Unmöglichkeit ven ihm Nachricht 
zu erhalten; dann. fiel ihr ein, Daß fie der Frau 
von Hohenauf verfproden:- hatte alle Berbins _ 
dung mit Säugling aufzuheben; und dann 
entſchloß fie fich. ihn völlig za vergeflen. In⸗ 
dem fie aber diefen Entfhlug recht zu befefti« 
gen fudhte, ward fein Bild unvermerkt in..ihe 
rer Einbildungskraft lebhafter, und. fig. ver⸗ 
nichtete ihren Borfaß:felbft indem fie ihn aus⸗ 
zuführen dachte. 

Säugling, auf feiner Univerfleäg, zerbrach 
ſich nicht weniger den Kopf über Marianens 
Zuſtand. Et hatte vermittelſt des Kammer⸗ 
mädchens nichts weiter erfahren können, "ala 
daß Mariane in’ der Nacht in einem Wagen 
wäre weggebracht wurden. Er fganute feine 
ganze Einbildungskraft an um Zu muchmeßen 


167 


wohin fie gerathen fey; aber nergebens, Fr 
mußte fid begnügen, an ihr geliebtes Schat⸗ 
s#enbild Die zärtlichften Geufzer abzufenden. 
GSo verging der Winter damit, daß. er on 
Marienen dachte, ihren Tiamen in Ermaus 
gelung eines Baums, in fein Gchreibepult 
ſchnitt wenn er fie befingen wollte, und über 
“ sheides, von Rambold geſchraubt ward. 
». Im Srühlinge, nachdem er:auf Pieler zwen« 
sen Univerfität ein Jahr: geweſen war, berief ihn 
‚fein Voter, der ſich vach ‚geendigtem.. Äriege 
“in Weftphalen ein Landgut gefauft hatte, 
“seh Haufe. ÜEr.reifete mit Rambold gb, und 
nehm ſeinen Weg über den Landſit ſeiner 
Tante, die ſich ſtellte als Hätte fie den Vor⸗ 
fall mit Marianen ganz vgrgeffen,: wa :dhn 
‚mit vieler Sreundlichfeit aufnahın. Domum⸗ 
geachtet wagte er wicht, ſich nad, Marlanen 
ıgu.erhundigen. Aber. die Lante ſelkſt nahm 
‚ginft-Belegenheit mit lqaͤchelndem Runde. eine 
Meutgkait zu ſagen, die wie ein Blitz in feine 
‚Geele fuhr: »Dag Pie Mariane, die einft mr 
vfluͤchtiger Gegenſtand feiner Neigung gewe⸗ 
ofen, in Franken bey einem Edelmanne frau 
»zöfifhe Mamfell worden, und kürzlich den 
vaformator, dem der gnädige Hert eine 


j 
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1: 
verledigte Pfarre gegeben hätte, ‚seheurathet 
»habe.« 

Gie erdichtete dieſe Nachricht nicht ohne 
befondere Abfichten. Zu Folge ihrer beftändir 
gen Leidenfhaft ihre Familie zu erheben, 
wünſchte fie daß ihr Neffe eine Adeliche heu⸗ 
rathen möchte. Ihre Augen waren dabey auf 
das Fräulein von Ehrenkolb gerichtet, die 
"von altem Adel aber nicht von großem Ders 
ınögen war, und mit ihrer Mutter, einer 
Wittwe, auf einem Eleinen Gute in der Nach⸗ 
barſchaft wohnte. Die Frau von Hohenauf® 
zweifelte nicht daß die rau von Ehrenkolb 
durch den großen Reichthum, welden der 
junge Gäugling als ein einziger Gohn zu er⸗ 
warten hatte, Teicht bewogen werden koͤnne 
in Diefe Heurath zu willigen. Sie fah fon 
in @edanfen,: der alte-Gäuyling, da er ‚be 
reits‘ ein Nittergut befige, werde ſich adeln 
laffen und feinem Sohne eine anſehnliche Be⸗ 
dienungkaufen; und nun wiegte fie ſich ſchon 
im Voraus mit dem angenehmen Traume, 
daß durdy ihn ihre Kamilie, in ein paar Ger 
nerationen, zu den angefehenften des Landes 
gezählee werden könne. 

Die Stau von Hohenauf hatte ihrem Ref 
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fen von diefen: ihren politiſchen Abſichten noch 
nichts geſagt; und er konnte ſich, ihm fo 
fremde Gedanken nicht aus eignem Triebe in 
‚den Kopf Tommen laffen: dern er war bloß 
mit feinen. Gedichten und mit ſeiner Liebe zu 
Marianen beſchaͤftigt. Geitdem er von ihr 
fo. plöslid) war geſchieden worden, fang er 
gar fleißig an Gie gerichtete Lieder; und Tas 
fie in dee Deutfhen Geſellſchaft des 
Ortes vor. Diefe Sammlung hatte er kurz 

vor feiner Abreife unter die Prefje gegeben. 
| Er war, wie jeder junge Autor, über den 
Gedanken daß feine Gedichte gedrudt mwüre 
den, vor Freuden außer fi, und ergößte ſich 
dabey mit den. angenehmften Träumen, melde 
zärtlide Gcenen erfolgen würden wenn er 
einmal von Marianen Nachricht erhalten, und 
ihr dieſe Folge von Gedichten überreichen foll« 
te. Man urtheile alfo, wie groß feyn Schmerz 
ſeyn mußte zu hören, daß Mariane feine 
Siebe leichtſinniger Weiſe ſollte vergeſſen has 
ben, und daß folglich ‚alle dieſe zärtlichen Lie— 
besſeufzer ihre Wirkung verfehlen wuͤrden. 
Zwar gehörte er nicht zu den ſtarken ſelhſt⸗ 
ſtändigen Seelen, welche, wenn ihnen ihre 
Geliebte vor dem Munde weggeheurathet 


’ 
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wird, ſich nothwendig eckchießen oder in einen 
Fluß ftürzgen müffen; dennoch irrte er oft 
troſtlos in dem nahe gelegenen Walde, ach⸗ 


tete weder Wind noch Regen, fondern klagte 


dem Echo und.ben murmelnden Biden feine 
Roth. Er fang manche Lieder yoll verliehter 


. Berzweiflung, und endlid eins worin ec der 


Liebe ganz und gar entfagte. Dies letztere 
gefiel ihm außerordentlid ; denn eu ſchien ihm 
feierliher, als elle feine vorigen Lieder. Gein 
verliebter Schmerz brachte alfo neue Geiſtes⸗ 
werke Beruor, und ward durch das Wohlge 


fallen daran nach und nad) gelindere. 


Zweyter Abfchnitt, 


Die Frau von Ehrenkolb, nebft ihrem Fraͤu⸗ 
fein Tochter, begaben ſich auf geſchehene Ein⸗ 


Jadung nach dem Bute der rau von Hohen: 
‘auf. Das Fräulein ſtand in der Blüthe ihrer 


Nahre, denn fie war noch nie völlig acht⸗ 
zehn alt. Ihre ftandesmäßige Erziehung hatte 
fie der Aufficht einer Franzöſinn zu danken, 
die in ihrem Vaterlande eine Trodelkrame⸗ 
sinn gewefen war, in Deutſchland uber, mit 


"dem -Refte ihrer Bude ausgeſchmückt, füch zur 


wur‘ 
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Comteffa.erhob, :Nahdem diefe Pariferinn 
verſchiedene deutſche Höfe beſucht und auf 
maskirten Bällen und auf. Euftfhlöffeen ‚mt 
Herzogen und Reühsfürften gegeffen ynd :ge- 
ſpielt hatte, Tieß fie ſich endlich, dei Hofler 
beng ſatt, aus angehorner Gutherzigkeit ber 
seden, ein, dentſches Landfräulein zur Dame 
umzuſchaffen, und es auf den guten Ton ‚zu. 
ſtimmen, den fie-felbft in Paris. gelernt, hatte, 
obgleich freylich nur aus der dritten oder vier⸗ 
ten Hand.. Das Sräufein machte einem⸗ ſe 
trefflichen Unterrichte ungemeine Ehre, indem 
fie. Alles was ihr die Granzöfinn anpries ned, 
zu übertreiben wußte. Cie Eonnte mit geläu— 
Fger Zunge jedermann ‚Rede angemwinnen „ al 
lea verachten, ſich zu allem drängen, ih 
michts . übel nehmen, dreyerley auf einmal 
ſprechen und thun, aım. in Gefellfehaft die Auf 
merkſambkrit auf fü zu ‚ziehen ; widerſprechen, 
um eigenſtuniger Laune Lauf zu laflen die 
ofe für lebhaften Geift gengmmen wird; nadp 
geben,:.Qun wit Zierlichkeit ſchmollen zu Fü 
nenz innen Nachmittage an ſechs Orten, 
und allenthalben abweſend feyn; in der gan 
zen Geſellſchaft am lanteften reden und: am 
weßigften fagen; ſich pusen, ſchminken, ſpie⸗ 
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len, Samzen, Itebäugeln und Sentimens plaus 
"dern, alles zugleich und ohne daran zu den⸗ 
fen. Kurz fie befaß den ban ton volkommen, 
und hatte fi, um ihn an Mann zu bringen, 
. den vergangenen Winter an einem: benad; 
barten fürftliden Hofe zum: erftenmal als eine 
ausgemachte Petitemaitreffe gezeigt. Gie war 
nit ihrem Anfange felbft nicht übel zufrieden: 
denn fie hatte mehe Auffehen gemacht als ir 
gend ein anderes Sräulein; einige ihrer Mo⸗ 
den waren nachgeahmt worden, die Schoͤn⸗ 
beiten des vorigen Winters kamen gegen fie 
nicht mehr in Betrachtung, die Anbeter drängs 
ten” fi$ um fie, Geſchenke, Nachtmuſiken, 
Bälle wovon fie die Königinn war, fpfgten 
fh unaufhörlih, und fie befag wirklich ein 
fehr großes Padet Litbesbriefe von den befte 
' frifitten Köpfen" des Hofes. . . 

:: Die Frau von Ehrenkplb gehörte. zu ;den 
‚güten Müttern, Die ſich felbft in ihren Toͤch⸗ 
«em: genießen: Daß ihe Fräulein Auffehs 
machte und gerühmt wurde, gefiel ‘dem. müts 
terlichen Hergen; und wenn ſich ihre Erfah 
zung -aud) wider manche Frivolibät fegte, fo 
war doch die kleinſte Lieblpfung der Lochter 
binlänglid , die ſchwache Frau nachgebend zu 
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maden, ja ein ruhiger Nachmittag war ger 
nug ihr. einzubilden ihre Tochter wäre se 
und weiſe. on 

So ungelegen dem Sräufein der perdrieße 
liche Frühling Tam, der fie aus der fürftlichen 
Refidenz auf's Land. trieb, ſo augenehm war 
ihr die Einladung zur Frau von Hohenauf; 
Sie hatte bey derſeiben ſchon oft große gläm 
zende Geſellſchaften gefehen, und. hoffte alfa 
dafelbft wieder viel [höne Welt, und unter 
derfelben "viele Anbeter zu finden. Gie pror 
birte fihen in Gedanfen die, Rollen melde fie 
frielen wollte, - und räumte ſchon viel von 
zahlceichen Partieen, vom Weide anderer, Das 
men, und von einer muntern Jugend die fir | 
mit Einem Blide an ihrem Giegeswagen hin⸗ 
ter ſich zog. Wie fehr erſchrocken war fig.dg« 
her, afs. fie niemand, antraf; . denn ‚den 
ſchüchternen Säugling, der, eine fo rauſchende 
Petitemaitreffe als ein niegefehenes Wunder 
thier anflaunte- und (Einen Reverenz über. den 
andera machte, rechnete fie wirklich für nichts. _ 
Gie fah ſich einige Tage lang in der trauri⸗ 
gen Nothwendigkeit, drey Stunden nach Gonz 
nenaufgange aufzuftehn, ſich zu, putzen ohne 
gefehen, zu. werden, den lieben langen Tag 
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in friſcher Luft und in grünen Auan herum: 
zugehn, und des Abends ſich Zu einer einſa⸗ 
men Whiſtpartie zu fegen, wobey fe Teine 
under Defhäfiigung Hatte als aufs Biel 
Acht zu geben. . \ 

" Da: indeß..die rau: von n Hohenanf- weea 
Neffen fo viel möglid in dem veflen ‚Lichte 
darzuſtellen ſuchte, und er jelbft, dem es zut 
aydern Natar geworben war heidfelig gegen 
jedes Frauenzimimer zu ſeyn, un Ahtfans 
Feilen yegen das Fräulein nichts ermangeln 
eb; To faßte Fe Fhnzendlich in die Augen, 
und wollte, da fie an feiner Kleidung einen 
ziemlichen Beſchmack bemerkte, aus Tanger 
Weile verſuchen vb Aus Ihm etwas zu machen 
wäre. Dies gelang-:ihr, “über Vermuthen; 
denn kaum hatte ſie den erſten Bogen von 
. Bäuglings gedruckten Gedichten gelobt, welche 
ee nicht ermangelte ühr vorzuleſen, fo zeigte 
er ſi ich ‘gleich als einen Janz ande Menſchei. 
Seine weibiſche Schuchrernheit Harte. der uns 
geſtũme Rambold durch Schrauberey wegzu⸗ 
ſpotten vergebens verſucht; aber fie verſchwand, 
da er einer petillirenden Petitemaitreſſe gefiel, 
ind ihr wieder gefallen wolle. ‘Er fing an 
zu ſchwatzen, zu widerfprechen, ſich dreprisd 
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in Bindt Minute .herumgudrehen, zu: antwors 
den: ehe die Frage vorbey war, und zu fra« 
gei\ohrie Antwort. zu verlangen, jedermann 
dreift in die Augen zu fehen, und fü des 
Cest pour celal eh mais! tant pis! und tant 
mieux! ſo geſchickt zu bedienin, daß mar 
ſchier hätte glauben mögen kr habe..mönde; 
Dabey Wär, -weil er feine liehe. Poefie, nie 
vergaß, das Kreählein der Gegenſtand aller 
feiner Gedichte; ja weil er überhaupt (fie 
inehrere junge Poeten, und alte Poeten Die 
Tange jung bleiben) Aur allzageneigt war 
feine poetifhen Phantafieen . ins. wirkliche Le⸗ 
ben zu überttägen, fo dünkte ibm ’oft, daß 
er etwas für das Stäulein empfinde weichen 
et, dhhie Bedenken würde Liebe genannt ha⸗ 
ben, wenn ihm nicht fein gutes Herzchen au⸗ 
genblicklich geklopft, und ihn ermnert: hätte, 
- daß: et feine obgleich ungetreus Mariane noch 
nicht vergeffen müffe. ‚Das Fraulein ihrer⸗ 
ſeits betrachtete ihn als ihre Kreatur, und 
triumphirte, einen Anbeter, und zwar einen 
Anbeter von einer fo neuen. Gattung als ihr 
ein Poet war, erworben zu haben. Denn fie 
hatte noch nie deutſche Verſe geſehen, noch 
weniger Verſe, deren Gegenſtand ſich auf ſie 
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ſelbſt bezug. Diefe neue Seltſamkeit war 
hauptfaͤchlich die Urſach warum ſie Suuglings 
Gedichte fo allerliebſt fand, obgleich der Ver⸗ 
faſſer wirklich glaubte, die. Vortrefflichkeit: ſei⸗ 
ner Verſe hätte das allein bewitkt. Ein ſehr 
gewöhnlicher Irrthum! Denn wenn z. B. un⸗ 
ſere Deutſchen Hofleute neben ihrer gewöhn⸗ 
lichen ſtandesmäßigen Franzoͤſiſchen Lektur zu⸗ 
weilen auch ein Deutſches Buch durchblättern 
und davon reden, ſo geſchieht es gemeiniglich 
bloß deshalb, weil fie dadurch am Hofe einen 
gewiſſen Anfteich von Sonderbarkeit zu erhal⸗ 
ten meinen, der. fie unter den übrigen flachen 
Hofgefichtern Ein. menig hervorziehen Fönnte; 
indeg hılten dies unfere gutherzigen, deutfchen 
Genien do für einen wicklichen Beyfall, und 
tcäumen wohl gar, die Zeit fen nahe da fidy 
der. reichfte. und wollüftigfte Theil der Nation 
des witzigſten und verſtändigſten nicht mehr 
fhämen wird. _ an 
-Gäugling,. dem Fein Zweifel über die 
Wirkung ſeiner Gedichte einfallen . konnte. 
ſchwamm ‚indem. Vergnügen ‚feine Geiftes: 
werke von einem fo fhönen Sräulein. bewun- 
dert zu fehen, In diefer Entzückung Fam er. 
auf den Gedanken, ihr feine Sammlung von 
Gedichten. 


177 


Gedichten zugueignen, da deren Abdrud eben 
geendige werden follte. Dies fegte ihn ganz 
in die Gunft des Fräuleins. Ihren Namen 
gedrudt zu erbliden, fi vor dem ganzen 5). 
Kömifchen Reihe deutſcher Nation für ſchön 
und witzig erflärf zu fehen (denn Gäugling 
Hatte in feiner Zueignungsfihrift die poetifchen 
Floskeln nicht gefpart), war ihr fo ſchmeie 
chelhaft, dag iht Saͤugling ein homme ado- 
rable ſchien, und ſis bey ſich Kraft fühlte 
ihn wirklich pierjebn Zage nacheinander zu 
lieben. 

. Run. waren beide unzertrennlich. Obgleich 
diefe beftändigen Zufammenfünfte 'eigeritlid) 
nur Galanterie und Cigenliebe. zum Grunde 
hatten, :fo biele ſich doch: die Srau von. Has 
benauf feft verfidyere, daß Liebe im Gpiele 
wäre; denn fie Batte das Päärchen vom Ans 
fange an mit aufmerffamen Augen Betrachtet, 
und frauete fi) nicht wenig Geſchicklichkeit 
gu die Geheimniffe anderer zu ersathen. Gie 
freute fich insgeheim, daß ihr Anſchlag, faft 
ohne ihre Bemühung, anfinge fo gut von 
fbatten zu gehen. _ 

Als nun die. Grau von Ehrenkolb, nebſt 
- them KSräulein, nad) einigen Rit auf die 
Se. R. I. Mm 
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Rüdreife nad) ihrem Gute dachte, that Grau 
von Hohenauf ſchlau genug den‘ Vorſchlag, 
‚daß ihr Neffe nebft feinem. Hofmeifter in ih 
rer Geſellſchaft reifen follte, weil der Wohn⸗ 
ort der Srau von Ehrenkolb wirklich auf dem 
Wege nad) Weftphalen lag den jene zu mas 
hen hatten. Daß dem Fräulein: dieſer Vor⸗ 
flag angenehm geweſen fen, iſt leicht zu er 
agpten; und die Mutter war 'gleihfglls damit 
zufrieden: denn Gäugling "hatte and) ihre 
Gunft erlangt,. indem er fid) zuweilen zu ihre 
ſetzte mit ihr zu ſchwatzen, und wenn fie im 
TZambour ſtickte, ihre Arbeit zu foben 
wußte. - i a 3 
Übrigens fand die Fran ‘von Hohenauf 
noch nicht für gut, der Frau von ˖Ehrenkolb 
ihre Abfihten zu entdeden. . Ihren Neffen 
‚aber ließ fie, kurz vor der Abreife, ihren Wil 
ien vernehmen, der dazu nicht Nein ſagen 
durfte aber audy nit Ja fagte. Ein fehänes 
Sräulein, und Das feine Gedichte fiebte, war 
zwar eine fehr verfühterifche Anlodung; allein 
das Andenken an feine Mariane verflartese 
es ihm noch nicht, in voͤlligem: Ernſie an eine 
andere Verbindung zu denken. 
Sie reiſeten nunmehr ſömmtlich nachdem - 
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Landfige der Frau von Ehrenkolb. Hier ging 
Gäuglings Umgang mit dem Fräulein ans» 
fänglid auf die ehemalige Art fort, ‚bis nady 
einigen Lagen die Ankunft eines jungen Über« 
ften, den das Sräulein vorigen‘ Winter bey 
Hofe Hatte Eennen lernen, den Gaden ein et 
mas anderes Anfehen gab. Er war drey und 
zwanzig Nahre alt, mwohlgebilder, plapperte 
im Tone der großen Welt, trug eine gläns 


‚gende Uniform und eine reihe Schulterfäleife, 


fuhr mit ſechſen, hielt einen Läufer und vier 


Lakaien: alles Dinge, die ihm bey .einem jun⸗ 


gen Fräulein nad der Welt einen großen 
Vorzug vor dem armen Säugling zuwege⸗ 
Bringen mußten; denn dieſer hatte außer ſei— 
ner- kleinen netten gefihniegelten Perfon, einem 
geringen Anfange von Weltmanieren, und vies 
len, Gedigten, dem Oberſten nichts entgegen 
zu ſetzen. Er ſtellte alſo, von dem Augenblicke 
an da jener erſchien, nur die zweyte Perſon 


vor. Glücklicherweiſe ward et dieſes nicht ein⸗ 


mal gewahr; denn das Fräulein verſtand nicht 


allein die Künſt ſehr wohl, ſich mit mehr als 
Einem Anbeter zu’ unterhäften, fondern der 


‚ Bberfte, ein feiner Weltmann, der alle Dinge 


fo zu nehmen- wußte wie fie waren, wollte 
\ 
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auch nicht umfonft mit einem ihm fo neuen - 
Gefhöpfe wie ein deutfcher Poet, vierzehn 
. Sage lang in Öefellfhaft gemwefen feyn. Er 
hatte fi ſchon feit einiger. Zeit in der am 
Hofe fo nützlichen Kunft geübte, ſich anzuftel« 
Ien als ob er jedes Ding verftehe oder daran 
Antheil nehme, was er etwa zu verfiehen 
oder woran er Antheil zu nehmen fcheinen 
wollte. Diefe von vielen Hofleuten für ein 
großes politifches Geheimnig geadytete Kunft 
befteht, im Grunde, bloß in einigen Geberden 
und kahlen Gemeinfprüden, melde, wie in 
manshen Ländern geringhaltige Münze, in 
der großen Welt für vollgültig ängenommen- 
werden. Die Hoffchrangen fehen zulegt diefe 
Grimoffe für etwas Wirkliches an, und bilden 
fi) ein fie verftänden viel und nähmen an 
vielen Dingen Antheil, merken aber nicht, 
daß fie gemeiniglih von denen duch und 
durch gefehen werden, welche fie am meijten 
getäufe zu haben glauben. 
Vermittelſt dieſer falſchberühmten aunſt 
ſiellte ſich der Oberſte als ob er von Gedich⸗ 
»ten, entzückt würde, woran ihm eigentlich 
nichts gelegen war, und wayon er weder er 
mas verſtand ‚noch empfand. Gäugling war 
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ſehr zufrieden, da er eben nicht weit fah, und 
befonders gern glaubte, man müffe es auf 
richtig meinen wenn man feine Gedichte lobte. 
Der Oberſte war es auch, weil er feine Ge: 
ſchicklichkeit genoß einen andern zu überliften. 
Das Fräulein auch, meil fie, anftate | Eines 
Anbeters, zwey hatte. Und endlich Bi "Stau 
von Ehrenkolb auch, weil fie glaubte es Föns 
ne zwifden ihrer Lochter "und dem teithen 
Oberften eine Bermählung gefchloffen werden. 
Denn dag Säugling, ein’ bürgerlicher Poet, 
auf ihre Tochter ſollte Anſpruch machen wol⸗ 
len, kam ihr gat nicht in den Sinn; und 
Gäugling ſeibſt hatte mie gutem Herzen was 
ihm die Frau von Hohenauf daruͤber geſagt 
hatte, völlig vergeſſen. Sein ganzer Geift war 
von dent Vergnügen feine Gedichte taäglich 
vorzuleſen und gelobt zu hören ſo eingenom⸗ 
men, daß er ſelbſt nur’in wenigen der Phan⸗ 
taſie gewidmeten Minuten añ feine ungetreue 
Mariane denken Fonnte. 


Dritter Asfönite, 


Die Saden fanden auf Diefe Ark in dem 
Schloſſe der Frau von Ehrenkolb, als ſie ſich 
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vornahm die Gräfinn. bon zu befuchen, 
welde einige teilen "von ihe wohnte. Ihre 
Tochter hatte ſchon einigemal dieſe Reife hin⸗ 
tertrieben, weil ihre Geſinnungen mit den 
Geſinnungen der Gräfinn gar nicht . überein« 
ftimmeten, und fie ſich von dem Aufenthalte 
bey hr, nicht das. geringfte Vergnügen ver 
ſprach. Jetzt beſtand aber die Mutter dar— 
auf, und die Tochter durfte nicht ferner wi— 
berſprechen. 

Die ganze Geſellſchaft fuhr alfo ab; und 
Säugling wiegte fi) mit dem. Gedanken, vor 
der Gräfinn, deren guten Geſchmack er ſchon 
kannte, mit ſeinen gedruckten Gedichten zu 
glaͤnzen, unwiſſend, daß ſeiner ‚ganz andere 
Vorfälle warteten. 

Die Gräfinn empfing ſie bey ihrer Ankunft 
in einem offnen Bartenfaale. Der. Oberfte 
führte die Srau von Ehrenkolb, Gäugling 
dus Fraͤulein. Kaum hatte die Gräfinn ihre 
Freundinn umarmen können, als das Fraͤu⸗ 
lein von Gäuglings Sand auf fie zurauſchte, 
und ſich mif einem: »Ah ‚ma, chere Comtesse, 
'»que je suis ravie de vous embrasser, c'est un 
»million d’annees qu’ om. me-vous 4 pas vue,« 


in bee Arme mar, Indem dieſes geſchah, 


\ 
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erblidee-. Mariane.. Säuglingen, - und: ward 
feuerroth; Säugling warf zu gleicher Zeit die 
Augen auf Marianen,. und ftand mit einem» 
male wie eine Galzfäule, fo daß er auch iwes 
der. die. Sraͤfinn noch Marianen grüßte. Die 
Gräfinn redete ihn an, er ward blaß und coth, 
wollte feine Berwirrung, verbergen, und fah 
noch dähmifcher aus... Gie ftellte ihm Illas 
rianen als eine vorige Bekanntſchaft vor, er 
fing an zu flammeln, und nannte fie Ma⸗ 
dam... Die Gräfinn lachte, und fragte, ob 


. ei feine ‚ehemalige Sreundinn.. nie kenne? 


Gäugling ſtotterte abermal, — und beſann 
fi zu fpäd, zu ſagen daß er ſich im Geſichte 
geirret hätte, wußte aber noch nicht welde 
Miene er aunehmen follte. 

, Nachdem er fich. von feiner erften Beſtür⸗ 
jung ein wenig erholt hatte, fah er wohl ein 
er ſey von feiner Tante hinfergangen worden, 
fonnte aud) die Abfiche ihrer Lift leicht erra⸗ 
then. Nun entbrannte feine Liebe zu Maria: 
nen wieder viel ftärker als zuvor. Er hing 
wieder an ihren Augen, feine Gedichte waren 
wieder an fie gerichtet, und er fehrieb ihr faſt 
täglich Briefe, indem er fehr felten das Glück 
genoß ſich mit ihr unter pier Augen zu unters 
reden. 


— . — — 
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Matiane Hingegen war gegen ihn unge⸗ 
mein gurädhaltend. Gie hatte der Sräften, 
mit der fie fonft, auf einen Fehr’ vertraulichen 
Fuß lebte, nichts von ihrer Weigung zu 
Säugling, noch Meniger von ‚den Verdrieß⸗ 
lichkeiten die fie deshalb. erfahren hatte ent 
deckt, toollte fi alfo nunmehr äuch keinem 
Verdachte ausſetzen. Dies war die Urſache, 
die fie ſich felbft angab; aber fie hatte noch 
eine andere und geheimere.. Sie beimerfee 
nehmlich an Gäugling eine große Berände, 
tung wodurch er nicht wenig gewonnen hatte 
Sonſt war er aͤngſtlich befcheiden, in der Mei⸗ 
_ nung dem Frauenzimmer gefalle das Saufte; 
jest hatte er einer rauſchenden Hofſchönhete 
gefallen wollen, und mar lebhaftet und unge⸗ 
zwungner geworden. Mariaue tvar fcharfſich⸗ 
tig genug dieſe Veraͤnderung der rechten Urſache 
zuzuſchreiben, zumal da ihr getoiſſe Ach tſu m⸗ 
keiten Säuglings gegen’ das Fräalein nicht | 
unbemerfe entgehen konnten, und da fie, ſon⸗ 
derlich im Anfange, des: Fräufeins Augen oft 
auf Gäuglings Augen gerichtet fand, Dies, 
‚nebft der gedruckter Zuelgnungsſchrift, die ihr 
auch nicht verborgen bfeiben Eonnte, fihien:fie 
von einer. nähern Verbindunh zwiſchen Gänge 
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fing und dem Fraͤulein zu überzeugen, und 
erregte bey ihr: eine kleine Eiferſucht, zu de 
ren Berbergung das Frauenzimmer gemeinig« 
lich. eine. Falte Zurüdhaltung am dienlichſten 
hält. und dadurch diefelbe gemeiniglich am 
erſten verräch. - 2 

Auf der andern. Geite, fiel Mariane auch 
dem Oberſten in die Augen. Da:nun in ſei⸗ 
nem Herzen für mehr‘ als eine: Liebe Raum 
genug war, und er es, vermöge der hohen 
Meinung von feiner eigenen Perfon, nicht 
für möglich‘ hielt dag ihm ein Srauenzimmer 
widerſtehen follte; fo glaubte: er, Mariane 
könne gar mohl ein flüchtiger Gegenſtand 
feiner Neigung-werden, und fein Zweck müſſe 
‚bey ihr ‚bald zu erreihen feyn. Er griff fie 
mit der -guverfidgelihen Geelung eines Hof⸗ 
mannes an, ſo wie ein kühner Eroberer eine 
Feſtung ftürme, ohne fie aufßufordern oder 
Baufgeäben zu eröffnen. Gleichwie aber ein 
Belagerer, wenn ihm ein zu früher Sturm 
abgeſchlagen worden, oft nit weiß welche 
Miene er gegen : den Belagerten annehmen 
fl; fo war aud der Oberſte duch die Falte 
und verdihtidge Art womit Mariane feine 
Liebeserbietungen: ausfihlug, um Deutſch zu 
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reden, ziemlich aus der Faſſung gebracht, und 
deshalb, um Undeutfch zu zeden, nicht wenig 
intrigier | 

Das Fräulein überfah mit Einem Blicke, 
daß ihe Mariane ihre beiden Liebhaber. raub⸗ 
te, und feßte alle Kräfte der Schönheit und 
der Koferterie in Bewegung, um den Gieg 
‘ über fie davon zu tragen. 
Indeß alle diefe Perfonen ihre kleinen Ent 
 mörfe machten, dachte Rambold, Gäuglings 
Hofmeifter, einen. Meifterftreic auszuführen. 
| Ramboid war ein ſchwarzhackiger, rothbacki⸗ 
ger, wohlbewadeter Miagiſter, der auf Uni⸗ 
verſitäten zmar: fehr locker gelebt, ‚aber. do) 
auch, mit Hülfe eines offnen:Kopfes, fo viel 
von den Wiflenfchaften erfhriappe.hutte, daß 
er: ziemlich; fertig Davon plaudern Eonnte, Er 
hielt ſich, felbft- für fehr gelehrt, weil er ‚mit 
der Selbſtgenũgſamkeit eines Gecken. der von. 
aliem bat reden‘ hören und. über nichts nad) 
gedacht hat, über Alles entſcheiden konnte, 
Bein Eigendünfel trieb: ihn .jedermaun zu 
hohnnacken, auch ‚Ren der. klögen war als er, 
‚und: zu widerſprechen, ehe er. nochnmußte uns 
ec fagen-wollte. Gtimmte Jemand einge Mei- 
nung bey, fo. max "dies genng-: für.ihn. um. 
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das Gegentheil zu. behaupten; denn er.glaubte 
feinen Wig zu zeigen wenn er den andern 
niederſchreyen, und ſeinen Scharfſinn, wenn 
er auch den ungereimteſten Gag vertheidigen 
konnte. Ob er wahr oder falſch ſey, war ihm 
einerley; denn feine Philoſophie hatte ent« 
ſchieden, dag Wahrheit fowohl als Schön— 


heit und Lugend nur relative Begriffe. wären. 


Diefen Gag glaubte er nie nur, fondern 
wendete ihn auch im gemeinen Leben fleißig 
an, daher er ‚in:.der Wahl der Mittel feine 
Abſichten auszuführen, eben nicht delifat war. 

Diefer feine Mann, hatte auf Marianen 
ein Auge. geworfen, und ging. damit um fie 
zu beurathen, wovon er ihr doch nidhe ein 
Wort fagte, weil ec durch einen Umweg fei« 
nen Zweck beffer zu erreichen meinte. Er mar 
von dem Plane der Frau von Hohenauf fehr 


wohl, unterrichtet. -Gie hatte ihm fogar eine‘ 


einträgliche-Pfarre verfprochen, die auf ihren: 
Gütern nächſtens offen werden mußte, wenn 
er etwas Dazu: Beptragen würpe daß Säug« 
ling das Sräulein von Ehrenfolb heurathete. 
Daher glaubte er zwey Schläge mit einem 
Streiche zu. thun, wenn er der Frau von Ho⸗ 
henauf ‚non. Gäuglings und Marianens Zus 
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ſammenkunft Nachricht gäbe und die Kolgen 
derfelben zu verhindern fuchte. 

Er ſchrieb ihr. alfo: Gie müffe Marianen, 
welche fie, aus weifen Abſichten, pon ihrem 
Schloſſe entfernt hätte: auch hier wegſchaffen, 
weil ihr. Neffe, fo Tange er ihren Aufenthalt 
‚wife, audy nad) feiner Abreife nicht von ihr 
ablaffen würde. Er that dabey den unmaß⸗ 
. geblihen Vorſchlag, fie folle insgeheim einen 
Wagen mit drey ſtarken Kerlen fenden, und 
er nahm es auf ſich, ohne großes Anffehen, 
Marianen in ihre Hände zu liefern. Zuletzt 
gab er zu verftehen, daß wenn nur erſt die bes 
mußte Pfarre bafant wäre, ſich auch ein anftän« 
diger Ehemann für Marianen finden würde, 
wodarch denn Gäuglings unbedbachtfamer Liebe 
und Ihro Gnaden Furcht auf einmal Fönnte 
ein Ende gemacht werden. 

Er ſchmeichelte ſich, Mariane fölle'es, ver 
möge ſeiner klugen Einrichtung nie merken, 
daß er an der Entführung,Sheil' habe; und 
foljald er nur feinen a ndth Haufe 
gebradjt hätte, nahm er ſich vor zurückzukeh⸗ 
ren, und aus; den Händen der Frau don Kos 
henauf eine reihe Pfarre und eine- fihöne 
rau zu erhaften: denn: daß fidh-etmd Mas 
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tiane weigern Fönnte feine Hand anzunehmen, 
fiel ihm gar nicht ein, 


Vierter Abſchnikt. 


Nachdem Rambold auf dieſe Art fein Pläns 
chen fo einfad als Fünftlid) angelegt hatte, 
erwartete er ruhig den ermünfdten Erfolg, 
fehr zufrieden mit feiner ſchlauen Erfindung. 
Die übrigen Perſonen hingegen wurden durch 
ihre Lage unvermerkt immer unruhiger, unzu⸗ 
friedener und unwilliger gegen einander. 

Marianen mißfiel es, daß ihr der Oberſte 
beftändig nachfolgte, und fortfuhr fie mit vie⸗ 
ler Dreiftigfeie feiner Liebe zu verfidhern, ſo 
troden und froftig fie ihn auch abgemiefen 
hatte. Nicht: weniger unzufrieden war fie mit 
Gäugling, den fie im Verdachte hielt dag er 
das Fraulein heimlich liebte; und weder ſeine 
Briefchen, worauf ſie nie antwortete, noch 
ſeine Verschen, von denen ſie argwohnte daß 
. fie mehr aus der Phantaſie als aus dem Here 
gen hereührten, Eonnten fie zufrieden ftellen; 

"Das Fräulein war: äußerft erbittert, alle 
Berfuhe ihre beiden Liebhaber mieder zu 
ſich zurüd zu bringen, fruchtlos zu fehen. 
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Weil fie, aus Politik, ihren Zorn nicht ganz 
auslaffen durfte, fo blieb nichts übrig als der 
armfelige Behelf, Marianen das Übergewicht eis 
nes höhern Standes fühlen zu laffen, Dies ver- 
anlaßfte verfchiedene Heine unangenehme Scer 
nen, wodurch doch die üble Laune des Fräu— 
eins nicht vermindert ward, da fie Marias 
nen nur kränkten ohne fie zu demüthigen. 
Der Dberfte wor nicht wenig verdrießlich, 
weil das Fräulein feiner Liebe gegen Maria— 
nen im Wege fland, welche er gern mit ſei⸗ 
ner Liebe gegen das Fräulein vereinigt: hätte, 
zumal da er die Verbindung mit der legtern 
anftändigerweife nicht ganz und gar aufheben‘ 
konnte. Gäuglingen war er herzlih gram, 
weil er fi) einbildete diefer fen bey Marianen: 
befjer gelitten als er; und mit Marianen war: 
ec auch nice fonderlich zufrieden, weil dies: 
Feine Mädchen, welcher er die Ehre einer ger 
legentlihen Eroberung zugedacht hatte, ſich 
gegen eine Perfon von feirten Verdienſten fo: 
gar fpröde bezeigte, dag es noch ungewiß 
fhien, ob fie nicht aud) einer förmlichen Bes 


lagerung würde wideiftehen wellen. 


Gäugling. war unglüdlih: denn er liebte‘ 
Marianen herzlich, Daher konnte er. ihre Zur, 
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rächaltung nit ertragen, die. er bloß einer 
wirklichen Abneigung gegen ihn zuzuſchreiben 
mußte, da er ihre verborgene. Eiferfucht nicht 
merfte. Dies Boftete ihm viele Öeufzer und nicht 
wenig Verſe. Aber eben fein zweytes Unglück 
war, dag feine Gedichte, deren gute Aufnahme in 
dieſer Geſellſchaft ihın bisher eine fo feltne Glück— 
feligfeit verfshafft hatte, nun fehr zu fallen ans 
fingen; wovon er die Urſachen gar nicht ein» 
gufehen vermochte. Gie waren gleichwohl fehe 
natürlid. Mariane ſchwieg davon gemeinig- 
lich ganz ſtill, Meil fie ſich fürchtete ihre gen 
heimen Bewegungen unvermerkt zu verrathen, 
welche fie .zu verbergen fo wichtige Urfachen 
fand. Das $räulein hatte immer etwas dars 
: an zu tadeln, ‚weil ihr die Eiferſucht eingab, 
fie wären an Marianen gerichtet, oder fpiele 
ten auf fie an; und der Öberfte, der ſich nie 
im Ernfte um Verſe bekümmert hatte, fand 
nicht nöthig, wie vormals, ſich zu ftellen als 
ob fie ihm gefielen, vielmehr pflegte er in 
feiner jetzigen üblen Baune fi) oft geradezu, 
darüber aufzuhalten. Zum Ilnglüde fir Saͤug⸗ 
ling ward er. darin zumeilen von der Gräfien 
unterſtũtzt, deren feiner Gefhmad ſchon Tängfk, 
in Säuglings Liedern eine gewiſſe Einfdrmige. 
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keit und : Schlaffheit wahrgenoninen hatte, | 
wofür ihm felbft der Ginn fehlte Da er nun 
unabläffig fortfube täglich neue Gedichte vor: 
zulefen; fo nahm fich die Gräfinn im Ernſte 
Bor, dem fonft unbefholtenen guten Jüng⸗ 
linge die Feine Ihorheit des Verſemachens 
| ebzugewöhnen. ' u 
Als .einft die Frau von Ehrenkolb Mit⸗ 
tagsruhe hielt, und die übrige Geſellſchaft im 
Garten ſpazierte, ergriff die Graͤfinn Gäug- 
lings Arm, führte ihn in einen Gang befon: 
ders, und nachdem fie das Geſprach auf Lek⸗ 
tur gebracht hatte, ſagte fie ihm gerade her—⸗ 
aus: »Gedichte wären nicht die Lektur, die fe 
am meiften liebte.« 

Säugling, nicht wenig befhämt und be - 
flürze, verfegte mit ftammelnder Stimme: 
»Ew. Gnaden fiherzen vielleicht. Es fehien 
»mir doch fonft, als ob Gie die ſchene Litte⸗ 
»ratur liebten. « 

. O ja! id liebe fie ungemein. Aber 
Gie "fen, fie hat einen weiten Umfang, 
‚und die Poefie ift nur ein Theil davon. Dies 
fen zu. haſſen, Bin ich weit entferne. IS 

Iebe vielmehr Gedichte herzlich, aber 'nuc 


wenn fie vortrefftih find; fie wirken alsdann 
mie 
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unbeſchreiblichem Reize eng, und bleiben 
meiner Geele tief eingeprägt. Aber Gie wife 
fen, der ganz vortrefflihen Gedichte find nur 
ſehr wenige. Was die übrigen anbetrifft, ſo 
find fie ganz gute Dingerchen, die man al: 
lenfalls einmal anhören, aber auch entbehren 
Fann; und mid) dünkt immer, die Augerlieder 
find einem leichter, wenn man fie entbehrt. 

©. Vielleicht ſprechen Em. Gnaden nit 
ganz im Ernfte; die Damen pflegen doch 
Yonft, wenigftens glaube id) .es fo gefunden 
zu haben, unter aller übrigen “in am mei«, 
fien Gedichte zu Lieben — 

.Gr. Glauben Gie das nicht, mein lieber 
Gäugling; oft kaum wenn wir darin gelobt 
iverden, finden mir fie erträglid. Unter ung 
gefagt, mir haben ofe herzliche Tange Weile, 
‚wenn man ſie uns vorliefet. Wir gähnen ins 
nerlih, und trauen ung nicht den Mund auf 
zuthun. 

S. Ad! ih merke ſchon, hier iſt ein 
Meines Mißverftändniß. Gie wollen fagen: 

Die großen Berfe, welche man 
Auf einem großen Ambos feymiedet, . 
Die lief £ man nicht, man wird ermüdet; 
Ihr Donner flöref unfre Ruh. - 
So großer Lärm wozu? wozu? 1 
Geb. N. U. | N 
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- Allein die kleinen niedlichen Verſe: 

Die Meinen Dingerhen, die fh 
Sefällig zu Gedanken ſchmiegen, 
Zwar nicht bis an den Himmel fliegen, 
Sedody auch nicht, dahin verſtiegen 
Und dann geflürgef, jämmerlich 
Zerſchmettert auf des Exbe liegen: 
Die Heinen Dingerchen lieb’ ich! 
Gie pflegen ſich mit Artigkeit 
In das Gedächtniß einzuſchleichen, 
Darin zu bleiben, und nicht weit 
Den großen Verſen auszuweichen. 
Sr. Ach! das iſt meine Meinung gar 
nicht; am wenigſten wenn die Meinen Dinger- 
chen voll alter Tändeleyen find! Meinen Sie 
denn daß dem Srauenzimmer das Büße und 
Tandelhafte fo ſehr gefällt? Wir find num‘ 
freylich, weil es Ihrem Geſchlechte fo beliebt, 
das ſchwächere; aber glauben Gie mir, wie 
lieben an uns felbft die Shmäde nur, in fo 
ferti ſie uns ſchön und niedlich macht, und: 
mer weiß, obs nicht gar bloße Eitelkeit bey 
uns ift, daß mir die Mannsperfonen nicht 
niedlich fehen mögen? Wiſſen Gie wohk, 
Säugling, daß Gie zu ſchön find und dag 
ich auf Sie eiferfüdhtig Bin? Denn Gie mid 
beruhigen wollen, waſchen Gie Gidy und Ihre 
Gedichte nicht mehr mit Eſſenzen, und laſſen 
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Eid) Fieber ein wenig von der Sonne verbren: 
nen. Hören Gie wohl! Schreiben Gie mir 
eine gute derbe Profe, fo für den gefunden 
Nenfhenverftand, ohne Niedlichkeit. Oder, 
nehmen Gie Sich in Acht! wenn Gie mid 
böfe machen, verdamme id) Gie zum großen 
Ambos — 

Indem die Gräfinn dieſes ſagte, erblickte 
fie das Fräulein und den Oberſten, die 
‚ aus einer benadfbarten Allee auf fie zw 
kamen. 

»Kommen Sie,« rief fie, weil ſie den 
armen Säugling ein wenig quälen wollte: 
„Kommen Sie, meine Liebe, helfen Sie mir 
»die kleinen tändelnden Liederchen gegen den 
»Herrn von Säugling vertheidigen. Stellen 
»Gie Sich nur vor, er will ihnen entſagen! 
»Wenn wir ihn gehen laſſen, fo wird er 
»gtoße maͤchtige Herameter ſchmieden wollen, 
»md dann iſt er für uns verloren, u, 

Das Fräulein antwortete mit fauerfüßer 
Miene: »Ach nein! dazu iſt ber Herr von 
»Gäugling viel zu zärtlih! Er wird nur 
„merken, mas ich ſchon lange gedacht Habe, 
2daß die deuefche Sprache ůberhaupt zu bäu« 
riſch iſt um liebliche Ideen auszubrüden, 

Ja 
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»Er wird Fünftig franzoſiſch ſchreiben, für 
»die große Welt, nicht für die ungeſchliffenen 
»deutſchen Bürger. Er liebt ja ohnedies die 
»franzöſiſche Nation vor allen andern.« Hies 
bey blidte fie Marianen, die aus einer an- 
dern Allee. zu ihnen Fam, ſpöttiſch über bie. 
Achſel an. 
’ Die Öräfinn verfland den Sig, wollte 
ihn aber nicht verſtehen, fuhr daher im ſcher⸗ 
genden. Zone fort: | 

»Nein! Gäugling, wenn doch einmal 
»das Schidfal befhloffen hat dag es Ahnen 
»unglüdlich gehen foll, fo werden Gie lieber 
»ein Original, als ein ſolches Mittelding 
»wie die meiften Schriftſteller find die in 
»Deutſchland franzöfifc ſchreiben: in Frank⸗ 
»reich fremd, in Deutſchland nicht zu Haufe. 
»Ciest & Paris quäl faut Ecrire! rufe der 
»Franzoſe mit vollen Baden, und menn.er 
»von feiner _ Sprache redet, mag er. immer 
»Recht haben.« 

Unter dieſem Geſprache arreichten fi fie eine 
Laube, wo fie: fi niederfegten, und Eurz 
darauf. Fam. ein Bedienter, der Gräfinn zu 
melden, dag von der durchfaͤhrenden Land⸗ 
kutſche ein wohlgebildetes aber, todtkrankes 


197 

Frauenzimmer bey dem. Prediger fey abgefegt 
worden. Die Gräfinn, bey welder Hands: 
tungen der Wohlthätigkeie allen Vergnügun—⸗ 
gen vorgingen, begab ſich fogleich dahin, und’ 
nahm Marianen ‚mit fid). \ 

In ihrer Abweſenheit nahm das Geſpraͤch 
eine nicht fehr angenehme Wendung. Das 
Stäulein hatte 'mit dem Oberften - über ihe 
beiderſeitiges Mißvergnügen kurz vorher eine 
Erläuterung unter vier Augen gehabt, 
wodurch ihre gute Laune eben nit vermehrt 
worden war. "Bon Natur eigenfinnig und‘ 
auffahrend, wie ſichs auch für eine Petite 
maifreffe gebührt, mar, fie nun äußerft bitter 
darüber daß man ihren Reizungen den Sieg 
ſtreitig machen wollte, und ließ jetzt ihren 
Zorn durch eine Menge Gpöttereyen über: 
Gäuglings unveränderliche Ergebenheit gegen 
Märianen ausbredien. : Der Hberfte, ganz 
froh dag ihre Pfeile nur. auf Gäugling ge— 
richtet waren, hielt ſich außer dem -Schuffe, 
und fagte bloß etwa hie und da ein Wort. 
Säugling aber befam Muth von feiner Liebe, 
und da er fi; ohnedies vorgenommen hatte, 
mie dem Fräulein das er nie geliebt‘ hatte 
ganz zu brechen, ſo vertheidigte er ſich nad 
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drüdlich, obgleich anfländig; ja fein offnes 
Herz flog von Marianens Lobe über, wovon 
es immer voll war. Das räulein verlor 
darüber alle Geduld und Kaflung, und rückte 
auf dem Gtuhle hin und her, aus Verdruß 
ſtilſchweigend. | 

Gerade zu biefer Zeit kam Marigne zus, 
rück, abne etwas von dieſem Gefpräde zu 
wiſſen. Gie erzählte, indem fie fi die Aus; 
gen trodnete: »Das unglüdlie Frauen⸗ 
»zimmer iſt hoͤchſt zu bedauern. Sie iſt eine 
»Perſon bürgerlichen Standes von guter Her⸗ 
»kunft. Sie hat einen Leutnant aus Liebe 
ngeheurathet, der kurz vor dem Frieden in, 
»einem Gcarmügel tödtlich verwundet ward. 
n&r erhiele zwar megen feines Wohlverhal⸗ 
ntens eine Kompanie, aber das Regiment 
award nad) erfolgeem Frieden abgedankt. Gie 
»hat, in feinem langwigrigen Krankenlager, 
„mas fie gehabt zu feiner Heilung verwendet, 
»und nun iſt er geftorben, Sie ſteht im Bes 
»griffe zu weit entfernten Verwandten ihre 
»Zuflucht zu nehmen. Bon Bram und Naht - 
aochen entkräfter, ift fie unterweges fo Frank 
zgemorden, daß fie ohne Lebensgefahr nicht 
»weiter ceifen kann. Den Beweis diefer Aus⸗ 
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afage Haben mir in einigen Brieffdaften der 
»Sranken gefinden. Die Gräfinn ift fehe 
»gerührt, und hat mid vorausgeſchickt, um 
»einen Reitknecht nad) der Stadt zu einem 
»Arzte zu fenden, und einen Wagen ans 
»fpannen zu laſſen: denn fie. mill die Aranke 
»felbft nad; dem Schloſſe begleiten. Gie läßt - 
»fid bey der Geſellſchaft, ihres Inngen Außen⸗ 
‚ „bleibens wegen, entſchuldigen.« 

Säuglingen trat eine mitleidige Thräne 
äng Auge; der Oberfte drehte fin auf einem 
Abfage herum, und das Fräulein, deſſen im 
nerer Unmuth aufs hödhfte gaftiegen war, 
fußr hart heraus: »Die Gräfinn beweiſet in 
»der That übertrisbene Gütigkeit, daß fie 
»alles Gefindel bey fih aufnimmt. Eine Per- 
»fon von der Landfirafe! — Am. Ende gehts 
 „Perfonen fo die ſich üker ihren. Stand en 
»beben wollen. Wer weiß, wo fie Kammer 
»mädden oder Gefellfhaftsjungfer gemejen 
»ift. — Es ift Zeit, daß wir abreifen, denn 
„pie Geſellſchaft — —« Hier nahm fie eine 
Prife zur Kontenanz, lief ihre Dofe fallen, , 
und rief Marianen: 

»Mein Kind! nehme Sie mie doch Die 
»Dofe auf! —« 

Mariane, über die ganze Scene erftaunt, . 


U 
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»für twehrfos, und erlauben. Sich doch ntich 
ranzugreifen? Iſt dies wie-ein Mann von 
»(Ehre gedacht? Aber ich bie’ nicht. wehrlos. 
»2Benn, Sie mir nicht ‚Genugthuung. geben 
»mollen, werde ich fie mir nehmen, oder 
»Gie müßsen jede Fahle Sticheley Peppelt 
»von mir zurũck bekommen, und es ruhig er 
»tragen wollen.« » 

Der Oberfte ward Iauter, Säugling aud). 
Dos Fräulein ſaß ruhig, und wiegte ſich mie 
dem Gedanken, ‚auszufprengen daß um ihret⸗ 
willen ein Zweykampf geſchehen waͤre. Die 
Gräfinn kam zurück, nachdem ſie die Kranke 
bis in das für fie bereitete Zimmer begleitet 
hatte, forfsgte nach. der Urſache des Streits, 
gab dem Oberſten Unrecht, und. vereinigte 


beide um fo viel leichter, ‚meil der Öberfte 


eben kein Liebhaber vom Halsbrechen war, 


und ſich wirklich eingebildet hatte der fanfte 


Saͤugling ſey ein bloßes Jungferngeſicht, 
und werde was es auch ſey ohne Antwort 
einſtecken. 

Unterdeß ging Mariaue im Garten 
herum, um ſich zu faſſen, weil ſie die Graͤ⸗ 


finn mit Erzählung des unangenehmen Vor⸗ 


folles nicht Eränken mollee, zumal da fie 
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wußte, die Ehrenkolbifche Familie werde näch⸗ 
ſtens abreifen. Rambold begegnete ihr, ins 
dem er voll von feinem Projekte im Garten 
irrte. Gie gab ihm den Arm, weil fie duch 
feine linterhaltung ihre Gedanfen am ge: 
fhwindeften zu zerftreuen hoffte. Rambold 


ſchwatzte, wie ſchon gedacht, vielerley von 


gelehrten Gaben, mar voll von Anekdoten 
und Yonrnalhiftörchen, und Pie. gute Marigne, 
mit einem giemlichen Anfage eine Gelehrte 
vorzuftellen, mochte gern dieſe gelehrten Dis⸗ 
kurſe hören, um fo viel mehr, da aus der 
Gefelfchaft der Geäfinn alles Anfehen von 
Belefenheit verbannt war. 

Rambold hub alfo an, die lange Ge⸗ 


ſchichte von der Regierung Känigs Johann 


Chriſtoph des Dummen, und Königs os 
hann Jakob des Geſcheuten ) und von 


,%) Gelehrte Meinungen, wenn fie aud eine Zeiß 
Iang noch fo erheblich feheinen, und noch mehr 
die gelehrten Streitigkeiten darüber, werden 
gemeiniglich bald vergeſſen. Daher iſts vielleicht 
nicht überflüßig zu bemerken, daß ſich Ram⸗ 
boſd und Mariane bier von Johann Chris» 
ſtoph Sottſched und von Johann Jakob 
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ihrem Streiten um die Nlonardie, und ven 
ihren Schlachten, und mie fie gewannen ine 
dem fie verloren, und verloren indem fie ge 
mannen. Und wie unter vielem Getümmel 


und fruchtlofem Gtreben nad) der Alleinherr- 


ſchaft, der Geift der Sreyheit erwacht fen uns 
ter dem Volke, und entitanden ſeyen Dema: 
gogen, Die gitteraturbrieffteller, die 
laut gerufen, das ganze Volk Babe’ gleiches 
Recht feine Meinung zu fagen über ale Bor: 
faͤlld; und mie Feine Oberherrfchaft fey ger 
twefen, und wie jedermann habe gedacht und 
gethan was ihm recht däuchte; und wie man 
die Demagogen im Verdachte gehabt habe, 
daß fie wollten Könige werden, und Ephoren 
der Könige; und mie diefe ſchwachen Köpfe 
nicht daran gedadht, fondern ihre Handthies 
tung getrieben hätten ohne ins Forum zu 
fommen, und wie da gar Feine Zucht und 
Ordnung ſey geweſen unter der Menge. Und 
wie ſich da hätten weiſe und erlauchte Mänse 








Bodmer und von einigen folgenden Begeben« 


heiten in der gelebrten Republik unterhiel- - 


ten, wovon jegt gar nicht mehr die Rede ifl. 
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ner zufammengethan, und hätten feftgefegt, 
dem Volke fey es nützlich wenn es beherrſcht 
werde. Hätten ausgemadt, daß ftattliche 
und ernfthafte Männer follten am Negimente 
ſeyn, follten umthun lange $eierkleider ‚und 
auffegen grüne Eichenkränze, ſollten figen 
auf breiten Stühlen, und follte ihnen jeders 
mann tiefe Reverenze maden, und vdesglei« 
den mehr. Hätten audy Rathsfahrten ange 
fegt und Gerichtstage, Gefege gemacht und 
Strafen verordnet; und märe nunmehr afles 
sihtig: ‚nur, wer regieren jolle wife man 
noch nicht, darüber wären die Herren fehr 
uneins; und fo fange diefe Uneinigkeit daure, 
habe mander noch Hoffnung in den Rath zu 
kommen; und würden darüber heimlidye Un: 
terhandlungen - gepflogen, woran er, Ram: 
bold, vielen Antheil habe, und gemiß glaube, 
wegen feiner mweitläuftigen Verbindung mit 
vielen Zunftmeiftern und Auscufern, 
mnoch ein anfehnlihes Ehrenamt davon zu 
tragen. FB 
Alle dieſe Nachrichten hörte Mariane an, 
bloß weil ſie ihr ganz neu waren, ob ſie 
gleich fonft an dieſen gelehrten Reichsange⸗ 
legenheiten ‚ bey aller ihrer Liebe. zur Lektut, 
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nahm. Er fand einen Brief von ſeiner Tante. 
Diefe wolltl nunmehr, nachdem Mariane aus 
dem Wege geſchafft war, weiter. eine Zeit 
verlieren, und empfahl ihm, alles anzuwen⸗ 
den damit feine Berbindung mit dem Sräus 
lein zu Gtande Fäme. Dies war aber, bey 
‚ feinem jegigen ganz neuen Schmerze über 
Marianens Derluft, eine Cache, woran er 
weder denken Fonnte nody mochte. Die rau 
von Hohenauf fchrieb zu gleicher Zeit einen 
Brief an die Frau von Ehrenkolb, worin fie 
derfelben die Abfichten ihres Neffen auf das 
Sräulein ziemlid deutlich zu verſtehen, gab. 
Aber auch diefer Brief Fam fehr zur Ungeit. 
Denn theils hatte fü) die Frau von Ehren- 
kolb niemals vorgeftellt, daß ein Menſch wie 
Säugling, der nicht pon Familie war, an 
ihre Tochter denken dürfte; theils hatte fie 
jege ein viel nothwendigeres Gefhäft im 
Sinne. Das Stäulein von Ehrenkolb ver: 
band mit allen Launen einer verfehlten Pe 
tifemaitrejfe noch allen Eigenſinn eines vers 
zärteleen Muttertoͤchterchens. Gie hatte daher 
den vorigen Abend dem Öberften, der ihrer. 
bejtändigen Eiferfuht ohuedies überdrüßig 
war, und den Marianens unvermuthete Ent⸗ 


fer⸗ 
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fepmsnig noch . Vedsieglicher machte) Yo. übel 
mitgefpielt, : Da ar. ıganz Turz niit: ihre. abs 
Bäsjh ;ı.'den andem:IMRorgen "fidf::: der -Gefell» 
(haft empfaht, and ‚auch. feiren Gute zur 
 zeifete..: Das; Fraulein vermißersuk Marl iur 
edsar: Dinbasas, itefped: Berkuft fie ziöhir. Mider 
ichigen ‚Kinfagnkdits: heinerkte, aber‘ Tümfrig 
befd -zu ‚erfegent metiusinte;:. ihoe: Mutcue Ta 
gröen,nmeides dig Guche vom Aufaayd an 
viel:ernſthaftar anfaß.ı :befürhtetenetdah vers 
den Schwirgenfahn' zu. verlieren: dur ihre“ ver? 
fpsılhaten  Brüger:mtzeder in... Stan Jagen 
Iinnte: Die Mutter hatte .alfoi mit der Toch⸗ 
wh,eine lange Koafetonz überirdftfe wirhtigd 
Eashe, und. Dis: Iektere ward: eidlidf fo gand⸗ 
lich Nberzeugt, welch· ein nüglidyes : Diigt ein 
Mann por Range aiud Neichthum fürrieind 
Dawme fey: tie am Hofe Ieben-will;. dafı fie 
mic: ihrer Mufter ubereinkam, ben Livbeshan⸗ 
del mit, dem Oberſten. von: neuem wieder an⸗ 
zuPuaspfen. . Aus. allen: diefen Urſachen autvor« 
tete: Die: Stau :von: Ehrenkolb der Ftau von 
Huhenauf in Telten und. flolzen Ausdrucken, 
und reiſete den folgenden Tag mie ihrer Tochter 
nach ihrem Gurte. zuruck, wobeg Säugling kaum 
ein mäßiges Kopfueigen beym Abſchlede erhielt. 

Seb. N. U, O 
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.... Da Größen hatte Gäthlings ‚Biehe: ger 
gen Marianen richt verborgen bleiben Fin: 
nen. Da ſie mit Matlinen:ewf einem fegd 
vertraulichen Fuße: Ichte,c:he harte fie Auf) 
Herfelhen Heiguing.:gegem:ihn; zu erforſchen 
geſucht; Mariane war abe. In ‚dhefein Städde 
gegen. fie ſehr zutuchaltend‘ geinefen. . ek 
abat glaubte fie, durch die: Eutfſuͤhrung, ſchuei 
ein Licht zin diefer Salhe gi erſangen. Eir 
mar ſeht geneigt, Gäugfinigen Fit: den Uvher 
ber. dieſer Frevelthat: zu: haltun wotiũ; wib 
fie laubte, Mariane wirhte'geislllige haben) 
Gie ward in: diefer Vermuchulitgz beſtarkt, du 
fe unter Marianens Suchen viels: zärtfice 
Briefa und Vedichte von: Mäuglings Humnb 
geſchrieben fand, nebjt. verſchiedeiten Gaiwur 
fen⸗zu; Briefen von Mariquent Hand, ib 
zw ar. wicht: waren "ahyefinden worden, ab«e 
jetzt doch in, unniderleglichea⸗Joirgniß wider 
ſie abzulagen: ſchien en. Die. Bxifinn mar: das - 
ber gegen: die atine· Marialio äußärft. erterüffbe,; 
und aben fo gornig auf Baͤuglingen, webchec 
mie Ne⸗ glduhte, die Gaftfiegheit ſchaͤndlich 
bheleidigt: und Eine romanhafteo Pirbe . obegeigen 

ben haͤtte wen ihr ihre. Geſallſchafterinm aus 

ihren Schlaſſe zu entfuͤhren ;'guobeg. fie Ihar; 
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ſeines zũchtigen· Anſtaudes ungeachtet, eben 
nicht ‚die. reinſten Abſichten zuttaute. Gig 
fonts: Rambolden üher die Aufführung ſeines 
Böglinge zus Rede,. der ihr, in allen ihren 
Bermutbungen Met. gab, um nur den, Bez 
docht yon ſich ahzumälzen.. Ex zuntssligh ‚nicht, 
Marianen zo. ftärken enzuflagen, und ge 
zäbfte.. die , Geſchichte ihrer , Entlaffung ven 
" der Stau von Hohenayf auf eine ihr, ſehr umy 
vortheilhafte Art. Die Gräfinn hielt nun 
ihre Bermushung . für vollkommen, bewieſen, 
und ohne ſich näher zu erklären, ließ fie den 
yaldnldigen Säugling fo viel Huwillen mer- 
Sen, daß er, ober, gleich weder ‚die Urſache 
bapen begriff, ... mod. -Rarnah zu fragen 
magte, ſich entſchloß unverzüglidr feinen 
eg. : weiter Tortzufegen. In Diefem Vor⸗ 
haben ward er. von Rambold gar ſehr ber 
ſtaͤrkt, der nichts mehr wünſchte als ihu 
nur erſt zu feinem Vater nach Weſel gu 
bracht zu haben, damit.er bald zur Grau non 
Hohenauf zı yrüdfehren und die Fruchte ſeiner 


Treuloſigkeit einäcnten koͤnnte. Sie nahmen, 


alte von der Sräfiun Abfchied, und murden 
son iht blog mit Falten apidkgiishegengum 
ger eatlaffen. u - 
.Da2 


iz 

if dieſe Arc ward die Geſelſchaft plög: 
fidy zerftreuf, und‘ jeder" war, einzeln: für ſich, 
mißvergnügt: bis auf der boshaften Ram⸗ 


Bold, der fi heimlich freute, dag fein’ An: 


[tag fo gut zu gelingen'ſchien; dd bis’ anf 
Säuglingen, der einen ſchwachen Troſt darin 
. fo‘, "während dei "Reife, über feine Entfer⸗ 
hung von Marianen, einige Stanzen in ſeia⸗ 
Shruiutaſet zu föreiben, 


— Sechster ablqz un. 


" Unterdeffen dies vorgiug, war Marfänd 
mie ihren Entführeeh einen Tag und eine 
Nacht lang fortgefahren, ohne dag fie’ duech 


‚ Öftere Stagen‘ hätte erfahren können wohin. 


fle ſollte gebracht werden. Die Bandftraßen 
fourden' fo viel möglich vermiedeh , "und 
nur auf abgelegenen Vorwerkern ſchon bei 
ftellce Pferde gemeihfelt, öhne dag Mariane 
ausſteigen durfte. Den zweyten Tag mußten 
ſie nothwendig quer über einen Hochweg. 
Mariane erblickte auf demſelben einen Poſt⸗ 
wagen. Sie ſchrie ſo ſtark ſie konnte. Ihre 
Begleiter wollten fie zwar zurückhakten, und 
riefen dem Kutſcher er ſolle eilen, welches 
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and: gefhoh s-aber- auf Marianens fordau- 
rendes Geſchrey, fuhr. der Poſtwagen nicht 
allein geſchwinder, ſondern ein Mann, zu . 
Pferde, der neben demfelben ritt, kam immer 


naͤher und hohlte in kurzem die Kutſche ein. 


Er gebot dem Kutſcher zu ‚Balten,. der ſig & R 
aber daran nicht Eehrte, und aus der Kutfe 
word eine Büdfe auf den Reiter gerichtet; 
allein: indem - -fie losgedruůckt wurde, ſchlug er 
fie mit feinem Hirſchfaͤnger ‚herunter, fo dag 
fie ihn nur am Fuße mit grobem Hagel ver⸗ 
wundete. In dieſem Augenblicke oͤffnete Ma⸗ 
riane auf der andern Seite den Schlag, und 
frrang heraus. Der auf dem Bode fi gende 
Bediente traute fi ich nicht diefes zu hindern, 
weil der Poftwagen ganz nahe ‚Kom, von 
dem vier oder fünf Reifende abfprangen und 


| au. Hulfe eilten; daher der Kutſcher mit vers 


haͤngtem Zügel davon jagte. 

Fr Mariane var. im Springen gefallen, doch 
ohne. Schaden. Der. eine Keifende, der mit 
sinem: Spaniſchen Rohre in der Hand. voran⸗ 
gelaufen war und den Wagen behnahe er⸗ 
reicht haͤtte, Bob. „fie auf. Gie erfännge ihn 
ſogleich für. ihren Freund Hieronymus; | und | 
kaum ‚eshglce, fie ſich Kon. ihrem ‚erfien Er 
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ftaunen, fo’ erblickte fie ihten Dater und" lag 
in deffen Armen. Wähtend beide ſich Hrer 
Freude über diefe unerwartete Zufammerfunfe 
überließgen , befi ichtigten die übrigen Kelfenden | 
den PBerwälter, den das Schrot nahe’ am 
Schienbeine geftreife harte. Cie hoben ihn 
bom Pferde und auf ven Poſtwagen, melden 
Mariane gleichfalls beftieg; das Pferd Höuıd 
an der Wagen gebunden, und fo zogen fle 
fort Bis In dag nächte nie weit entlegehe 
Städten. 

Hier blieben fie Liegen, um ihren Ver⸗ 
wundeten verbinden zu laſſen, deſſen Beſcha⸗ 
digung, nachdem den andern Tag der Ver: 
Band abgenommen war, nicht gefährlid bes 
funden.ward. Gie befihloffen alfo zut Grd- 
fion zurüdzufehren, zumal da bet Verwalter 
in der Nachbarſchaft wohnte. Hieronymus 
miethete dazu einen halb bedediten dreyfigigen 
Magen. An denfelben fegte fi Mariane 
und der Verwundete vorwärts; Hieronymus 
mußte den Rüdfig einnehmen: denn Gtrbal: 
dus, durch die Kreude feine Tochter tnieder 
gefunden zu haben ganz verjlnget, fegte ſich, 
alles Zuredens ungeachtet, auf des Verwal 
ters Pferd, und trabte friſch neben dem 
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Magen her. Da: thim dies in kutzem beſchrer⸗ 
lich werd, ſo kam er auf den Gedanken voran; 
guoeiten, und -In -dem Dorfe wo fie Mile 
“auge anzuhalten gedachten, bie "Mahl. 
zeit zu veſielleri. Der Kutſcher bezeichnete es 
ihm ſehr gnau, und nerfichertt‘Yer Weg ſeh 

nicht zu verſehlen⸗ Gahbaldus ſtieß alfs fein 
Thier in die Seite, :und fie verloren in bald 

. aus.dem Gefiter.:: 
Als fie. Mitings:.in. Dorfe ankamen, fans 
bene nicht nur Beine Mahlzeit beftelle, fon⸗ 
deru, wos noch mehe, auch Gebaldus war 
nicht zu ſehen. Mariane und Hieronymus 
surden dadurch nicht wenig beunruhige. 
Nachdem ſie ein Paar Stunden vergeblich 
wöf feine Ankunft gehofft hatten, iſchickten fie 
einige Bauern auf verſchiedenen Wegen aus, 
dis aber zurückkamen iohne erwas von ihm 
gehoͤrt zu haben; wodüͤrch fig ihre Angſt 
nicht wenig vermehrte. Sie warteten noch 
dieſen und den folgenden Tag auf Fön; de 
er. aber nicht erfihien, fo reifeten fie in großer 
Belüntinermiß ‚weiter, nachdem fie eine Rad 

ode fürrihn zurũckgelaſſen hatten. 
. Sie gelangte in kurzem auf. dem Gute 
der Bräfinn. an. Mariane begab. fiih foglei 


B 


in 
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mit. Gierongmus : nad) . Dem Säloffe :- ie 
hoffte von-der Gräfinn mit: Dergnügen eimı 
pfangen zu werden; aber dieſe Dame .war 
befonders. durch - Rambolds_; tüdifcze Kinbies 
fungen, ſehr mider die quite Mariane einge 
nommen ‚, weidhe daher van ihr fehr kalt ber 
wilfommei-miurde, Bir der. Zhat mar’:der 
äußerlirpe. Anſchein ganz, widtt, Marianeũ. 
Auf die Stage der Gräfinn,.: sie die. Entführ 
rung ‚veranlaffet worden, Bonute fie nichts 
mehr angmerten, als ſie: ſey von unbefuanten 
Leuten auf: einen :unbefahneen Weg geführes 
phne daß ſie die geringfte Beranlaffung Dazu 
gegeben habe... Dies Hang unmwahrfcheinlid, 
und es that Marianen.inn Gemüthe der. Grä⸗ 
finn, aoch mehr Schaden, daß. fie ſchien die 
Wahrheit. wiffendid. werhehlen zu mellein 
Die Gräfinn. warf ihr wer..daß: fie hr, wit 
geachtet - ihres, vertrautichen Umganßgs, dus 


Ben: Berfällen bey der- Stau :son Hohenauf 


und aus ihrer Verbindung mit Gäugliggen 
ein. Geheimniß gemacht hätte; obgleich aus 
Säuglinge „gefundenen Briefen - die Beſchaf⸗ 
fenheit der ‚beißterfeitigeh ; Bückindırig ‚genug 
ſam erhelle. Sie erinhente Marianen art ihre 
und ‚feine, Werlegenheit: Bey feiner. Ankunft, 
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und añ: viele andere kleine vorher nicht be⸗ 
merkte Umſtaͤnde; wozu nad) der ungewohnte 
Eifer kam, womit Säugling fie gegen den 
Oberfteu verfheidigt haste, Alles dies zeugte 
wider Matinnehs Ausfage,.' die ſich durch 
nichts rechrfertigen konnte «ale: durch ihre 
Zhränen; und. die Bısfinn mußte. wohl, daß 
Thraͤnen oft die Waffen dar Unſchuld, aber 
eben ſo oſtnauchder Deckmantel der. Verſtel⸗ 
lung find; Hieronhmus Vorſtellungen, dem 
überdies ale vargefallenen Gegebenheiten uns 
bekannt waren, Fannten wenig Gewicht haben. 
: „Die, Öräfinn brad endlich kurz ab, und 
fagte gu Miasisnen:. »&s- tft in, dieſer Sache 
»ein Gehrimnig, das‘ id niet aufzuklären 
»uermäg.'” ch : liebe Sie, und; wünſche da» 
»her Gie möchten unſchuldig ſeyn. Sind Gie 
»es, fo erinnern Sie Gig) doch aufs Bünftige, 
»daß ein Frauenzimmer jedem Manne eingn 
»ungebührfichen. Bortheil über ſich ‚einräumt, 
»mit dem fie ſich in einen ‚geheimen. verlieb: 
ten Briefwechſel -einläße,. wäre -es auch ih 
»der funſchuldigſten Abſicht; und daß dadurch 
„Yerdant guengt;- werden, Fann: mo fie es am 
amenigften wünſchet. Cine foldje kleine Yn« 
»trige Pömmg: einem jungen Mädchen... ich 


ei 
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»mweiß es wohl, gar allecliebft- empfindfam 
»vor; es dünke fi fo vom geintinen Haufen 
»unterfehieden, einer Sappbo oder Hero 
»fo ähnlich, wenn es an feinen Phaun oder 
»Beanper denken und ſchreiben kann. Die - 
»fes romantifge Weſen aber (wozu ’Gie, 
»liebe Mariane, einige Anfage' haben) iſt 
»zwar: in Büchern und in Gedichten Ihren 
»und gut; allein wenn es ins gemeine Leben 
»gebratfit wird, verurfache es, daf fi) nie 
»mand in die Lage ſchickt in die er von 
»Schickſale geſetzt ift, fondeen eine eigne deli 
»für fi allein Haben mil. ch" wenigſtens 


. »bin Beine Liebhäberinn der Selcſamkrit, und 


»verlange eine Geſellſchaftetinn die Davon 
»ganz frey iſt. Die unbelännte Perfon die 
»ſich für Gie fo ſtark intereffirt,- wird nicht 
»fogleih ablaſſen; und dies Eönnte ſech in 
weine neue Entführung oder fonft in eitte 
»unvermuthete romanhafte Srene endigen, 
»dergleichen ich in meinem Hauſe nicht er: 
Mahren mag. Wir konnen alfo nicht auf 
ndem vorigen Fuße zuſammenbleiben. Jiudeß | 
»follen Ge: nicht verftogen feyn. : "Bleiben 
»Gie bey mir bis Gie auf eine anfländige 
»Art verforge werden; und wein Gie Sich 


.. 
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abet den leftern unecklarlichen Vorfall reche 


»fertigen koͤnnen, will ich ſelbſt für Ihr fer 
»neres Glück Sorge tragen. 

Mariane weinte bieterlich, daß ſie erſt 
rei Vater 'und nun auch ihre Gönnerim 


. beiloteh Wilke, und daß fie, ohne ihr Ban 


fiäulden, in einen Verbacht Fam den fie nicht 
widerlegen kotnte, und der noch dagu um 
gluckti cherweiſe tuahrfYeintich-Mar. Gie über: 
Iegte mil Hieronymus mas- in; iheen jeßigen 
Hinfllinden’ gu tbun fey, ober‘ vielmehr Hier 
ronymus überlegte es allein; denn die gute 
Mariane lag, in ihrem : Zimmer halb finalos 
auf einem Lehuſtuhle, in Thraͤnen zerfließend 


- Sletonymus. ' dachte auf verſchiedene Vor⸗ 


fhläge, die er wieder vernarf.: Endlich ber 
ſann er "Rh auf den Freyherrn von Dee. 
Diefer würdige Main veranlaßte eigentlich 


. Wilhelminens Heurath mit @ebaldus *), und 


Ntariane war feine Pathe: Er hatte, als er 
no am Hofe war, den unüberlegten Vor⸗ 
fat gefaßt, ein ehrlicher Mann zu ſeyn, nie 
zu ſchmeicheln, keinen mädjtigen Boſewiche 


— — — — — 


9 S. Wilheſiaige, ©. 100. 
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erheben und: keinen zahsfhaffangg: Mann un 
eecdrinken, zu helfen. Es, konnte alſo nicht 
fehlen, daß er. nicht. endlich ein ‚Opfer; der Lift 
und der Raͤnke Der Haffchranzen merden -mußte 
und. in Ungnade Fam; ‚nenn mar.sg Ängngde 
neunen:fayn,; ‚der Abhängigkeit, entzogen und 
ſich felbft, feinen Gütern und ‚feiner Familie 
wiedergegeben -zu werden. ‚Der, Hr ‚up 22°” 
Iebte feitdem,. auf..feinen Gügern. im Hildea⸗ 
heimiſchen, im Schootze feiner Familie und 
ale Bater ‚feiner. Unterthanen. „Er.. hatte ſich 
noch kinzlich thach feiner, Pathe erkundigt, des 
er: in ihter etſten Jugend ſeht, geivegen gewe⸗ 
fen. war, welches den Hieronymuß auf die 
Gedanken brachte, daß Marique bey, ihm die 
föerite Zuflucht finden ‚Eüyınse. , 2 
"Er :überieggg Abends mit „feinem Keifege 
führen „ dem Varwalter. wie dieſetz Varſatßz 
am. heſten auszufũhren ſey. Denn. feige ee 
fhäfte siefen ihn auf einen enytgegeſetzten 
Weg;und, ‚hier mollte „er Marxianen auch 
nicht daffen,, meil;er wirklich das Gekgjmnig 
Der Entführung. niet ‚erggänden. Tanuge, und 
noch mehrece Folgen davon befürchtete. Der 
Verwalter dem Marianens Unfall “Febr” zü 
Herzen zu gehen ſchien, beſtärkte ihn in Dies 


auꝛr 


ſen Gedarlen; und: um ihr, noch mehr zu bes 
ruhigen, ſchlug er vor, er wolle Marianen 
miefich nach Haufe eher) we fie fo lange 
Ben ſeiner Jeuu bleiben !'Bönne, "bis - feine 
Wımde todliygeheift feh; -alsdartı welle'er 
fie Terbft zu Herem' von! DW* Iringen ; Yet 
ihm ?fehr" wehl befahäcfeij> auch denfelden 
vorher benachrichtigen. WwiriRa ut. faire 
Hietvnymus Biligfe dirſen Votſchleig, nmit 
Bein auch die "Gläffin, di Qarianen“!iiun 
Gruude⸗cherzlich⸗ Hebtenand ivbs Herrn vbn 
DW vorkreffliche Eigenſchaften kannte, ſehe 
woht Zzufvieven Wat. SH Anhmii yon: Marias 

“ en: den freusdſchaftlichſien ABRBIEP, "gab ihe 
mit muͤttetticher Galle des Herzenis Did ‚male 
Pen Leßreh undi veſchenkrs he niit ‚eihet'an 
fehn hen ne: Niere empfand na 
ſie an· diefer- edlen · Damen verior⸗/ Tüte +57 
weinend die "Hände," umahıtte- ihren Freund 
Hierongmds ; und: fo flieg: femme ſchwereu 
Herzen“ in!’den- Wagen; und. Mik!'in‘ Meinen 
j Tägeseifen in der Dopnutig‘ des Verwuiter⸗ 
en. 1 arz dal. msand 
EN u nem ht eigen 
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mut, Biebvnter Aston 
Eee i . .. 
u, MEN —* gehörte. er den Busen, 
van. denen manizu jagen ufege.:. daß fie, 
wiffen Witzes;i der Wielt zugahee 
Dergleihen ‚Heute glauben bemerkt gun Haben, 
Nah: Risjenigen, am weiteften kommen, die ſich 
um den Nugen anderer. vjel weniger als: um 
ihren tiguen befünmers, Die niemand ‚(Butes 
thun. ala den ıfie,gu Daauen gedeufen, zu 
aifa den hülfſeſen Unglückſichen ljegen loſſen 
menn er vor ihren Fuͤßen niedecfallt, ohne 
ihn anzufehen, and ſich zu Dem dehagen der ſie 
ein paar Schette: werten beingen konn. Mit 
dieſen brausgharen Beundfügen war. ar in ar 
Welt ziemlich . forsgelomuenz ı denz, er hatte 
ſich aus dam allarniedrigften Etayde bis-zur 
Stelle eines. Vexwalters auſehnlichot adelicher 
Güter gefhmungen, „und pecwaltete dieſe wit 
fo.-guten -Ürfalge, daß er. die Moslichteit 
ſah in einigen SYphren ‚einen Theil dapen zu 
Tgpfen.. „ Daben, hiele er freylich Recht und 
Unrecht für Dinge, momit man entweder.«t« 
was vor fich Bringen oder in Gefängnig und 
Geldſtrafe gerathen kann; fo lange er alfo 
diefes nur nicht zu befürdhten Hatte, war fein 


X 
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Biugenmeif erg auf jenes gerichtet. Ma⸗ 
rianens Eutfuͤhrung; wovon fe felbſt die Dec 


anlaffung nicht angugeben mußte, hatte ihn nem 


 Yierig gemmindey Dürer er/ wahtende Mariane 


\ 


‚nd Wietonyeiuiihuf dem Odyloffe waren, eb 


ge Biediente des Braͤfinn ausfeuhte, die frhin 


der Scene inßanden wo er abgerteten war. 


Aus dew: ähm "erzählten. Begebenheiten” von 
Dar Meſenſ haft Dte Zaletzt · Aufil dren: Schloſſe 
geweſen war; und⸗ aus alleri Ukaß anden zog 
se und Scaugb:n der Oberſte Ceſſen Nei⸗ 
weg zu⸗er habſcheue Mudchen ennſehr wöhl 
kannce: werde ibie (ganze Suchei vbeunſtaitet 
haben. Er ·hucute ſoch Abes Nohbrögnen. ste 
was grgen Hioroujmus unde Mariunen Jul er⸗ 
währen; vdeſia vo glaubte fi darch· irſe ine 
drcung ſac was end meit· wolche Sobalduc 
verlorri gegangen war, an für die. Wunde 
Die ihn feinernnibeftigte Hüngieriuuu Oder 
mas ging a26⸗ den Ligentlich ma, Ya-jensand 
wu Der Loire: eneführt. unbe 2)0 qu⸗ 
gtzogeai hutte reichlich· bezuhfe. zu. mnihenn 
Baftutt affo Markiwens Aufenthalt wem: Frey⸗ 
hervie HERD 1146 Imelden;,. irekölte dar! dem 
fefben liebes mändkid) dern. Obeoflenyntemd Das 
nannte ihm zugleich den Preis_ um weidhen 
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894 
‚ev. fie: an doinen ihn -beiirbigen 3ßict briugen 
wollte: Er ging hiebey Aashalki;.fröoffenhen 
is: zu inte, mail, ernig.Panfe Der. Wele 
ſchor aſt efahean.hatte,-Außsogrnnhmage Beufe 
als er, wenä Araſix ſeiner Ahſicheno megen zu 
befteiheru nhig fand, ſabald, æss micltch ihr 
Ernſt geweſen war, Wort, zn halten... Sicher 
geradezu: vesher. um Den, Mreigıdhren; Prosch 
tion : hatten handeln. jals fh sau nine Junge 
wiſſe Sreepgabigleit. verlaffen wollssa: :.tur:au 
ni Deu Oberſte, den ſichaba) Bi, ice 
Yöumen-Neh Marianxn ꝰ ſohobo anfeder zu der’ 
her, nach: mäniger fie: in feiner Gewaltegb 
habenugingieie Bedingungen. eBı.ı Der Wan 
wnlsg ihaltaraiſo· Mariananııeh) acxex dem 
 Woftugnite fin zum: Hrtraıp am ANY zu. ni 
gen, und mahnon einu Reiifages Akfrıeinend 
der tes dah Oherſten.: Sepmianuberisiain 
Ber Scheune beit »daf- ſiernich Nufgen orra 
menmeßeh Panne, weil alles: from beſetzt 
tmäres- dee Berwalter fuhr; alfa, ach, dem cherr⸗ 
ſchaftichenz Huufgs' 1ge:;ceh:bem Müffeher.zu 
kennen, vbojah. hie. vealieß c Qes Machtt 
heimlich Marianen, und den folgendes Maut . 
gen Bekam Ne⸗ unnvermuuthen dem lesiten Jzu 
fehen. nu anf a: na, a n NEL 


Der 
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- : Der Oberfte war ein Mannchen, das, wie 
ir fon bemerkt haben, von feiner. Perfon 
eine nicht geringe. Meinung hegte. Er hatte 
zwey Jahre auf:läniverfitäten reiten lernen und 


Billard geſpielt, darauf etwa ein halbes Jahr 


vor erfolgtem Frieben ſich ein Regiment gekauft, 
das er bey verſchledenen wohlbedeckten Koura: 
geringen und bey einigen Rückmaͤrſchen in:ber 
Avantgarde Esmmändirt, und es darauf wohl⸗ 
behalten in die Winterquartiere geführt hatte; 
woranf er dann die folgende Zeit meift am Hofe 
zubrashte. Aus diefem. glareeichen Lebenslanfe 
glaubte er müffe erhellen, daß er ein Mann 
fen, gelehtt, tapfer, und voll Weltkenneniß. 
Er führe alle Dinge zu affeftiren, die ihm 


bie Natur verfagt zu. haben ſchien. Ungeadh 
rer fen ganzes WBefen: flüchtig und. läppiſch 


wär, pflegte er doch gemeiniglich eine weiſe 
Miete anzunehmen: und den Zeigefinger an 
Die Naſe zu legen, als fagte er etwas gar 
Gieffinniges. Ungeachtet ihm die Bequemlich« 
Zeit. über alles gitig, und feine Launen fede 
Stande wechſelten, tedete er doch beftändig 
von Standhaftigkeit, von Anſtrengung und 
Anfpannung der Kräfte, von feſten Borfägen 
die man undverrückt ausführen - müßte. ' Dr 
Geb. I. u. | Do 
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gleich: Durch frühzeitige Ausfhmeifungen faft 
zu allen Wollüſten untüchtig, war doch Ge⸗ 
nung immer fein ‚drittes .Wort. Nach dieſer 
Befchreibung follte man kaum glauben, dag 
eis ſolcher feierlicher Hafenfuß. in der menf- 
lichen Befellfhaft habe erträglich ſeyn Eönnen, 
wenn' man nicht täglich fähe, daß eine vor⸗ 
sehme-Gebust, reiche Einfünfte, eine englaͤn⸗ 
diſche Kutſche mie einem Zuge von Sechſen, 
und ein, ziemlich leidliches Angeſicht, eben 
fo große und größere. Thoren zu fiebenswürs 
Digen Kerlchen machten. 
u ‚Unfer Mann hegte übrigens den erfprieße 
chen Grundfag, man müfle-in allen Vorfaͤl⸗ 
len um fein ſelbſt willen handeln, daher der⸗ 
jenige der Kraft habe, denjenigen der ſchwä⸗ 
her ſey, ohne Bedenken zwingen dürfe, feie 
nen, des Stärkern, Abſichten zu folgen.. Da 
nun das. weiblide das ſchwächere Geſchlecht 
ift; fo folgerte er ganz natürlich, daß alle 


Mannspetfonen ein unwiderſptechliches Rede 


hätten..alle Frauenzimmer nad) eignem Willen 
zu behandeln. Zwar gab er. zu, dag Staub, 
Erziehung, Stolz, Gprödigkeit und Eigenfinn, 
dem Srauenzimmer .ejne.:geiwiffe Art von, zw 


fälliger Stärke „geben. fönpten, . die-man Tin - 
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gend rienne; aber er meinte auch, wenn ein 
Mann, neben det feinem Geſchlechte eigen: 
thümlichen Kraft, noch genugſamen Verſtand 
habe die ſchwache Seite eines Frauenzimmers 
zu finden, werde er: unfehlbar über fie triums» 
phiren. Da er fih nun Berftand in hohem 
Maße zutrauete; fo fieht man leicht wie über: 
zeugt er war, Fein Frauenzimmer Eönne ihm 
widerftehen. ' 

Er dachte daher auch bey Marianen leicht 

zu feinen Zweckt zu gelangen Ihre bisherige . 
Zurüßhaltung hielt er für Stolz. Diefem zu 
ſchmeicheln, glaubte er, würde das Hauptſäch⸗ 
lichſte ſeyn. Er begegnete ihr daher vom An» 
fange an mit der größten Höflichkeit, felbft 
mit Unterwürfigkeit. Er erfuchte fie, fein 
Haus als das ihrige anzufehen, Bis der Ver— 
walter zurückkäme, der, wie er votgab, mes 
gen eines unpermutheten Gefhäftes, eine 
Reife von einigen Meilen habe thun müffen, 
und verfprad) fie allenfalls in feiner eignen 
Kutſche weiter zu bringen. Mlariane ließ ich 

. aber in diefer. Falle nicht fartgen. Sie beftand 
‚ Darauf, unverzüglid auf den erjten dem be- 
. ften Bauerwagen, oder auf) zu Buße, weiter 
zu gehen. Gie fagte dies fo ernfthaft, dag 
». 


and | | 

er feinen Angriff änderte. Seine glühende 
überſchwengliche Liebe murde vorgebracht und 
ſeine Anbetung einer. Göttinn zu deren Füßen 
er fi” und fein ganzes Bermögen . nieder 
fegen wollte. Mariane, voll edien Unwillens, 
würdigte ihn feiner Antwort, fandern wollte 
fteherides Fußes weggehen; das. äußere Fime 
“mer aber war verfchloffen. "Er fagte ihr auf 
die höflichſte Weife, fie folle in allen Dingen 
&ber ihn und fein Haus zu befehlen haben, 
den einzigen Punkt ausgenommen daß fie fi 
nicht wegbegeben müſſe. Mariane voll lin» 
willen, ftagfe wer. das Rede babe fie aufzu« 
halten? Er wendete wieder feine Liebe vor; 
er bat, er beſchwor fie, er verficherte auf den 
finieen, fie babe. von ihm nichts Unanftäns 
diges zu beforgen; felbft ihrer Geſellſchaft, fo 
angenehm fie ihm fey, wolle ec fi} entziehen _ 
wenn er ihr beſchwerlich falle. Mariane warf 
ſich in einen Stuhl und meinte; er fuhr fort zu 
bitten und zu verfprechen; fie mußte der Gewals | 
nachgeben und wider ihren Willen da bleiben. 
—EGie begab fih in das ihr angemiefene 
Zimmer, und unterfadjte forgfäftig ob irgend« . 
wo ein verdedter Eingang ſeyn Eönne; aber es 
war alles ſicher. Gie frühftüdte allein. Nach⸗ 
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Her ging fie in den Garten. Gie bemerkte wohl, 
Da fie von verfſchiedenen Perfonen von fern beo⸗ 
bachtet ward ,- und dauß fie nit werde ent 
fliehen Eönnen; aber der Oberfte ließ ſich nicht 
fehen. Es vergingen 'einige Tage, in denen 
fie alles empfand: was ihr ‚jegiger Zuſtand 
Schreckliches und die Ausſicht Ins’ Künftige 
Beunruhigendes Hatte. Der Oberfte, der fei: 
nen Anſchlag nie: als dem Sinne ließ, fand 
fi unvermathet auf’ ihren Gpaziergängen, 
wo- ihm nicht auszuweichen mar. "Er begeg- 


nete ihr init größter Ehrfurcht. Gie Eonnte- 


ihm zuletzt nicht übſchlagen, zutbeilen bey Tie 
ſche, oder bey einem kutzen Gpaziergange in 
‚feiner Sefellfehaft zu fen. ME fuhr fort zu 


betheuren, daß er ‘fie auf das innigfte liebe 
und daß er ihre Gegenliebe nicht zu erzwin⸗ 


gen, ſondern zu verdienen ſuchen wolle. Ma⸗ 


eiane‘ fuhtfort; ihn aufs entſchloſſenſte zu 


verſichern daß er ihre Gegenliebe auf keine 


Weiſe erhalten werde, daß. er fie alfo nie 


ferner quälen, fondeen fie tvegreifen Taffen 
möchte; und fie felöft fann beftändig auf ein 
Mittel, fi) aus diefer unangenehmen Rage 
zu ziehen. | j E 
Der Oberfte ward durch einen fo flarken 


% 
A 
or 
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Widerſtand, den er nicht vermuthet hatte, 
noch mehr erhitzt, und fing an andere Plane 
zu entwerfen, um feines: Zwede näher zu. 
fonımen. Er wiederholte fi ‚in. Gedanfen 
alle finnreihe Mittel entflammter Liebhaber 
die widerfpenftige Gebieterinnen zähmen wol⸗ 
len: z. B. die Ehe zu verfpsedyen und fein 
Wort nicht zu halten, oder fi durch einen 
verfleideten Kammerdiener ‚trauen zu laſſen; 
feiner Geliebten einen Schlaftrunk zu - geben, 
und, fih zu ihr zu. ſchleichen; im. Fußboden 
ihres ‚Zimmers eine Fallthüre maden zu lafe 
fen, oder. duch einen Kamin bineinzufleigen 
u. ſ. w. -Weil.ihm diefe aber ſaͤmmtlich niche 
gefielen, nahm er feine Zuflucht zur Leſung 
Der Geſchichte der Klariffa Harlome, 
um feine Einbildungskraft durch den Charak⸗ 
ter des £o pvelace anzufeuern,-einen Charaf: 
ter, den er beftändig Außerft bewundert hatte, 
und nidf,ohne Urſache; da ihm ſelbſt Leibes- 
und Geiitesfräfte zum Guten und zum DBöfen 
fehlten, ‚um. ein Lovelace zu feyn. Bey 
diefer Lektur fiel ihm auf, daß er das was 
Lovelacen der Zufall gewährte *), durch 
) S. Geſchichte der Klarifa, Deutſche Überſehung. 

Ver Ip. 1er Brief. S. . u.. 
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ausdrũckliche Anftule erlangen Pönnter Ct ließ 
wirklich eines Nlorgens, kurz vor Anbruch des 
Tages, in Marianens Borzimmer ein paar 
Borhärnge und ein paar Bunde Stroh anzün« 
den, und pochte nachher mit großem, Getöfe 
an ihr Zimmer um fie aufzuwecken. Er glaubte 
gewiß, fie in dem allerleichteften Nachtanzuge 
zu treffen. Er irrte fidh aber; denn Marians; 
von Anfaug'an fehr mißtrauiſch, ‚hatte. in ihn. 
ten gewöhnlidhen Kleidern geſchlummert. Sie 
‚öffnete die Thür voll Entfegen, und da al: 
Ienthalben Rauch und Flammen hereinfclu« 
gen, ergriff. fie nur ihre Taſche und Uhr, und 
folgee dem Öberften, der feine Beute durch 
Dampf und unten nad) einem abgejegenen 
Gartenhauſe fehleppte, wo ſich Mariane athem⸗ 
Ios niederfegte. Der Oberſte wollte ihre erfte 
Beſtärzung nugen, fiel ihr zu Zügen, und 
wiederholte feine Liebeserklärung feuriger als 
jemals; aber, da er in Kurzem unbefcheiden 
ward, flieg ihn Mariane mit beiden Händen 
‚fo heftig von fih, daß das Männden, zivar 
"in Worten, aber nicht an Kräften ein Herkus 
les, rüdlings zu Boden fiel. Che er, vom 
Salle betäubt noch aufitehen konnte, fprang 
Martane in den Garten. Diejer war von 
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dem daran floßenden meittäufigen Parke Auch 
eine grüne aber hin und mieder etwas vers 
dorrte Hede gefondert. Diefe. Gtellen. hatte. 
fi IMariane bey ihren Spagiergängen ſchon 
bängft:gemerfe. Sie ſchaffte fi durch die. 
dienen, zerbrechlichen Geräuche einen Weg in 
den Park, und de fie ſchnell das. Ende deſſel⸗ 
hen. erreicht hatte, fo lief fie gerade sus. ins 
Feld, ohne ſich umzuſehen. ne 


Ende des fünften Bude. 
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Sechstes Buch. 
rfer Kofgnitt mr 


E⸗ iſ Zeit, dag wir zum Gebaldus —8* 
kehren, den wir auf dem Pferde des Beripafe 
ters verlaffen haben, . auf dem er vorantitf 
um in dem nächſten Dorfe für die nachkomn 
mende Geſellſchaft eine Mittagsmahlzeit zu 
beſtellen. Der Fuhrmqun hatte ihn verſichert. 
der Weg ſey nicht zu verfehlen. Dies war 
aud). vielleiht einem Kutſcher nit möglich, 
ober wohl einem Manne mie Sebaldus, der 
ſelten ganz. genau auf die Dinge um ihn ber 
Adtung geb, am wenigfien auf das Gleis 
einer Landftrage. Er war Faum einige hum 
dert Schritte fortgeritten, als er fi) in eine 
Beratung über die zweytt Pofaune in der 
Apokalypſe vertiefte; wogegen fein Pferd,: dem 


\ 





234 j x 
der Zügel an der Mähne hinabhiug, ſich kurz 
darauf an einen vier Schritte bom Wege ſte⸗ 


henden Heuſchober machte. Nach einigen Mir 


nuten merkte Sebaldus, daß das Pferd nicht 


fortging, und ſpornte es an ohne es zu len⸗ 
ken. Es trabte daher gerade fort über. Wie⸗ 


fen und Brachfelder, bis es wieder auf einen 
Weg Fam. Nachdem Pferd und Mann auf 
demfelben ein paar Stunden forfgeeilt waren, 
wunderte fid) Sebaldus nach. Fein Dorf vor 


fi zu fehen; doch ließ er ſich nicht träumen, 


daß er den rechten Weg Fönne verfehlt Haben. 
Nach einiger ‘Zeit erblidte er ein Dorf. -- Er 


zwerfelte gar nicht, daß es das rechte wäre; _ 
ritt vor die Schenke, flieg vom Pferde, und 


übergab es einem vor dem Haufe fiehenden 
Knechte, der es feitwätts nad) den Gtalle-zu 
führte. Er fetbft trat fogleich ins- Haus, bes 
fteilte die Mittagsmahlzeit für vier Perfowen, 
und ſetzte fih in die Gaftjtube um auszuru⸗ 


hen. Nachdem er fo eine Weile unter einem 


Geraͤuſche von vielen Menfchen gefeffen Hatte, 
fland er auf nm feiner Geſellſchaft entgegen 
zu ‚gehen, weil er aus Der Länge der. verfloß⸗ 


nen Zeit ſchloß, fiemüßte ſchon⸗dicht vor dem 


Dorfe fenn.- Er’ wanderte fort, das Gemüch 


N 
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poll ‘von dem doppelten Vergnügen, feine 
Tochter bald wieder zu fehen und eine neue, 
Erklärung der zweyten Pofaune esfunden zu 
haben. Er hing. fonderlich dieſem legtern Ber: 
gnügen fo ſtatk nad), daß er. erft nad) geraus. 
mer Zeit, aus untrüglichen Kennzeichen - merkte, 
er fen auf einem ganz andern Wege als auf 
dem er gelommen war; denn es befand ſich 
dicht vor eigem andern Dorfe, und ſah aus 
der Höhe der Sonne es ſey wirklich Mittag. 
Er eilte alſo zurück, und fand zu feinem gro⸗ 
Sen Erſtaunen, daß die Geſellſchaft noch nicht 
angekommen war. Er befürchtete, ihr möchte. 
ein Unglück begegnet ſeyn, und, forderte fein 
Pferd- um ihr entgegen zu reiten ; aber god) mehr 
erflaunte er, da niemaud von feine Pferde 
etwas wiſſen wollte. Er haste einen fremden 
Kerl für einen Knecht aus dem Haufe ange- 
fehen, .und: ihm fein Pferd gegeben, -der fid) 
aber, fobald Gebaldus ins. Haus gegangen 
war, darauf gefhwungen und es fortgeritten 
hatte. on Ä 
Go war: er alſo um feine Geſellſchaft und 
um fein Pferd gekommen, und hatte zum 
Tegſte nichts, als feine apofalyptifche Entde— 
Eung, und ein übergahres llittagseffen auf 
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vier Peffusnen, davon er, ben allem feinen 
Appetite, fi doch nice ga -effen getrate, 
weil er immer noch auf die Ankunft ſeiner 
Geſellſchafe hoffte. Endlich nöthigte ihn der 
Hunger’ fein Ancheil davon zu verzehren; und 
die Wrthiun nothigte iu das Genie ı zu ber 
. zahlen. 
Er wartete den Tag und noch ein paar 

folgende auf feine Geſellſchaft; und war in 
"der größten Berlegenheit, da fie nicht aus 
fam. Weil er weder den Namen des. Dorfes 
wo fie ihn einhohfen folte, nod den Namen’ 
der Bräfinn, noch den: Namen: ihres Gutes: 
behalten Hatte: fo fah er fi} auf einmal wie 
der in Dig weite Diele verfege. GSein einziger 
Troft war, daß er des Hieronymus Empfeh⸗ 
Iungsbrief an den Kammerjunker in Holſtein, 
und noch fo viel Geld bey ſich hatte :um dar. 
hin’ zu’reifen. " Da er erfuhr, daß der Poſt⸗ 
wagen nady Holſtein den folgenden Tag durd) 
dies Dorf. gehen- würde, fo feste ec fi ohne 
ferneres Verweilen datauf. 

In wenigen Tagen kam er bey dem wei⸗ 
land Kammerjunker an.. Dieſer hatte am 
Hofe den Mangel des Verſtandes durch reiche 
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“ Kleider *) zu erfehen geſucht. Nachdem er 


aber mit einer ‚reichen alten Wittwe verheus 


tathet und dadurd. in Stand gefegt war den 
Hof zu verlaffen, begab er fi auf feiner 
rauen Güter, und verdedte nun den oben 
gedachten noch immer fortdauernden Mangel 
durch eine andere Art von Virtä. Er ſam⸗ 
melte antike und moderne Münzen und Gem⸗ 
men, Kopien und Abgüffe alter Statuen und 
Basrelieffe, und allerhand Achte und unächte 
griehifhe und cömifche Alterthämer. Diefe 
Gammlung zu vermehren, zu ordnen, feinen 


— 


Beſuchern zu zeigen und darüber zu ſchwatzen, 


woar feine hauptſaͤchlichſte, einer verſtäͤndigen 
und gelehrten fo ähnlich ſcheinende Beſchaͤfti⸗ 
gung; daß er ſich ſelbſt oft einbiidefe, er habe 
Berftand und Gelehrſamkeit. Freylich ging es 
ihm mit feinem. Kabinette zumeilen, wie ehe. 
mals mit feinem Kfeiderpuge. Ben diefem 
mußte oft Straß anftatt Juwelen, Plüſch ftatt 
Sammer, und ein bunter Lad von Martin 
ſtatt Goldes dienen. Eben fo war auch jenes, 


anftatt wahrer Alterthümer Münzen und Gem⸗ 


men, meift mit allerhand Lumpenzeuge anges 
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fülle, welches ec nur aufbewahrte, weil es alt, 
zerbrochen, beſchmutzt und unbrauchbar ausfah. 
Der Heine Mann war aber in allen antiqua« 
riſchen Kenntniffen, wodurch 'er hätte auf den 


Verdacht Fommen fönne: , feine Alterehümer 


wären unächt, glücklicherweiſe fo unwiſſend, 


daß ihm feine alten Lampen, Urnen, Opfer: 


beile, GScheidemünzen und Petſchafte völlig 
eben das Vergnügen machten, was fie einem 
ächten Alterthumskenner würden gemacht ha« 
ben wenn fie taufend Jahre "älter geivefen 
wären. Er befaß weiter Feine Kenntniffe, als 
die ſich aus Kompendien und Journalen kufs 
taffen laffen, und die ihm die VBerfäufer von 
Münzen und Gemmen einprägten. Auch fand 
er diefe zu feinem, Zwecke, ſich als eine wich 


tige, Perfon zu fühlen, fo vollkommen hin⸗ 


fänglih, daß er nidye daran dachte andere 
und beffere zu erwerben; zumal: da er nodj Tas 
ben die glüdliche Gabe beſaß, wenn er gelehrte 
Leute reden hörte, ſtill zu ſchweigen, und was 
fie gefagt harten in der nächſten Biertelftunde 
wörtlich als feine eignen Gedanken zu wies 
derholen. Dies that ihm, mie fo vielen an« 
dern reihen Gamnmern, in vielen Vorfällen 
beynahe eben die Dienfte, ala ob. er ſelbſt ge» 
dacht und geuctheile hätte, 


Pan 
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Der hochwohlgeborne Kenner empfing den. 
Sebaldus mitten in feinem Käbinette, wo alle 
feine Herrlichkeiten zur Schau ausgeſtellt wa⸗ 
ten, ſitzend auf einer’ Sella curulis, nicht zwar 
von Elfenbein, doch aber von weiß angeſtrich⸗ 
nem Holze, mit bloßem halbgeſchoͤrnen Haup⸗ 
te, wie ein Römiſcher Konſul, und in einem 
Schlafrocke zugeſchnitten nach dem aͤchten Mo⸗ 
dell einer. Lrabea, welches ihm gegen reich— 
liche Bezahlung von einem gelehrten Profeffor 
war mitgetheilt worden, der ausdrücklich die 
Schneiderfuaft gelernt Hatte, um den ächten 
Schnitt dieies Römifchen Keierfleides endlich 
einmal herauszubringen. Diefes .ift ‚befannt 
lich vielen fonft grundgelehrten Leuten, die über 
die Kleidung der Alten gefhrieben haben, noch 
bisher nidt gelungen, vielleiht bloß deßwe⸗ 
gen, weil fie alle. nicht wußten ob man einen 
Pelzmantel in die Länge oder in die Quere 
des Zeuges zufchneiden. muß. 

Nachdem der Kammerjunfer des Hierony» 
mus rief gelefen hatte, verficherte er den 
Gebaldus zwar fehr ernfthaft feiner Gnade 
(denn feitdem er reich geworden ergriff er 
gern jede Gelegenheit wobey er den Mäcen 
ſpielen kennte); Doch bedauerte er einen fo 
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gtanðgelehrten Mann, wie Gebaldus, nicht 
zu ' feinem Bibliothekar haben zu Tönnen. 
Dieſe Stelle war mehmiic, bereits durch einen 
getehrten Magiſter befegt worden, den Schwer: 
flerfohn eines Mannes, der ihm viele Alter 
thümer, und no kürzlich einen raren Ka— 
meo, im aͤchten Ambra (dergleichen der che 
mals berühmte Klottz beſaß), und nicht etwa 
in Bernſtein gefchnitten, verkauft hatte. 

Indeß lud er doch den Sebaldus auf den 
andern Morgen zum Brühftüde ein; haupt: 
fachlich ſich felbft zu Gefallen. Denn, weit es 
feinen Nachbarn, die ohnedies von allen Ale 
terehümeen aufs: Köchfte alte Pokale und alte. 
Bankothaler liebten, ſchon bekannt war, daß 
unfer gelehrter Landjunker diejenigen die er 
einmal in fein Kabinett bekommen Fonnte ‚Fo 
baſd nicht wieder herausließ; fo konnte er 
mar felten jemand finden der es beſeher 
wollte. 

Der gute Gebaldus, obgleid von aller - 
Kennerſchaft weit entferne, mußte denn auf 
unter manchem Gähnen ‚und Räufpern wirk⸗ 
lich über fünf Stunden. aushaften.- Zuerſt 
ward er in einen Saal geführt, wo verſchie⸗ 
‚ dene Abgage von berühmten atitikon Bild⸗ 

ſaͤulen 
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. fäulen aufgeftelle waten. »Man muß damit,« 
fagte der Befiger, .afchen zufrieden ſeyn, weil 
„man die Originale. nicht haben Fann.« Er 
-ging ziemlich gefhmind daben worüber ;: dor) 
fuhl. er feiner Begus von Medici fanft über 
den Rüden herunter, und fragte den ganz 
erftaunten Gebaldus, ob ihm derfelben Hin. 
tertheile auch fo wohl .gefielen, als dem, ge: 
lehrten Smoltet?). . Ohne Antwort zu .er- 
warten, wandte.er fi ſchnelb zu feinen ge: 
fiebten Antifen, ben ‚deren Deutimg er, fi 
weitläufig aufhiel. Da war mehr als gine 
dickbäuchige Venus, und Didplünfhige Mi— 
nerva, desgleichen verſchiedene Apolle die mie 
Schneidergeſellen ausſahen, breitſchultrige Mer⸗ 
kure, und» Jupiter mit ſpitzen Stirnen und 
aufgeſtutzten Naſen. Sodann kamen fie in 
verſchiedene Zimmer voll zerbrochner UÜrnen 
Töpfe und Teller, voll roſtiger Degenklingen 
und Beile, und einer unzähligen Menge uns 
braudjbaren Hausgeräthes, woraus mit Ver— 
wunderung zu erſehen ſeyn ſollte daß die 
Leute vor tauſend Jahren Meſſer Schnällen 

) Man ſ. Gmollefs Reifen, nad der Deutfchen 

Überfegung, ©. 397: 
Seb. N. U. Q 
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und Schlüſſel gehabt hätten, beynahe eben 


"fo wie wir. Bon da traten fie ins Allerhei: 


figfte, wo die Gemmen und Münzen aufbes 
halten wurden. Mitten im Zimmer ftand des 
berühmten Lipperts Gammlung von 


-Abdrüden auf einem zierlihen Geftelte. 
Der Kammerjunfer z0g ein: paar Gchubla- 


den davon nachläßig auf, und fagte: »Gie 
»find ganz artig, aber dody. nur Abdrüde, ich 


ahalte auf Driginale.« Er befaß wirklich 
“eine große Menge von plumpen und verzerts 


ten Gefichtern, fehr ftumpf in allerhand Stei⸗ 
ne gefihnitten, denen ‘er, einen großen Werch 
beylegte. Auch zeigte er feine Münzen, auf 


deren vielen er den: Gebaldus den edlen 


Roft bemerken ließ. Sie .marenglle, unver- 
faͤlſcht anti, und zu mehrerer Bequemlichkeit 
in ſehr die Pappen gefaßt, fo daß man 
Geite und Rüdfeite,,. nicht aber die Ränder 
fehen Ponnte ). Er verficherte, dag diefe Ein⸗ 
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") Es ift bekannt, daß die betriebfamen Leufe, 
, melde den AKunfllennern viele Wunder aufbef- 
ten, auch erfunden haben Münzen auseinander 
gu fügen, und die Hauptfeite und Kehrfeite ver- 
ſchiedener Stücke zufammenzufegen, Wprans 
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richtung ſehr niedlich wäre, und daß ihm die 
ganze:Sammlung. von einem gelehrten. Anti⸗ 
quare, fo ‚gefaßt, fen verkauft morden.: Was 
er. aber mehr als. alles. andere zu ſchaͤtzen 
fhien, mar eine Gammlung.von Bela- 
gecungs : und: Mosbmünzen. Er hatte 
in. der That viele Stückchen geftempeites Blech 
Finn. und. Leder, nebft Stückchen von filbernen 
Tellern mit allerley Figuren. . Er fagte, mit: 
erhnbener Nuſe, »er Befige nicht .mettig Mün⸗ 
»zen diefer Art, die felbft der berühmte. Klog 
„in feinem gelehtten Werke de numis , obsi- 
„dionakbus nicht gefannt habe, und er hoffe 
»in Kurzem ein kapitales Stäck zu erhalten, 
»nahmlich eine Nothmünze, in einer der 
»Feſtungen gefihlagen , die der berühnıte 
„Dderfie Shandy durch feinen Feuerwerks⸗ 
„meifter Trim mit- [edernen Kanonen beſchie⸗ 
ven ließ.« 
Jadem er fo nit großem Eifer feine Sal. 


t . — 


denn ganz neue ſonderbare Münzen entſtehen. 

Dergleichen haben ſchon zu ſehr gelehrten Erffä- 

sungen Gelegenheif gegeben, welche nur durch ge» 

— mane Beratung . der NRäuder zu widerlegen 
waren, 
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tenheiten herausſtrich, erblickte :ecr von unge: 
fähr un’ des Gebaldus Finger: deffen Petſchier⸗ 
fing, worin ein Anker gegtaben war *), 
»Ey!« rief er aus: »Was für eine ſchone 
»Antike Haben. Sie da« 
Sebaldus verſicherte ihn, daß der Sing 
fehe modern ſey, und von einem Perfchterftes 
der in einer kleinen Stade in Thüringen fey 
gegraben worden. . 
Der. Antiguar venetie mit ſondetbar 
ſchlauer Miene: 
 ..»&at ja! ber, ob er zleich modern if; 
»ſo möchte ich ihn doch wohl haben. Die ge 
»fchnittenen. Steine, von einer gewiffen Farbe, 
»bon einem edlen Ziegelroth, gefallen ae. 
»Ich will ihn Ihnen abkanfen.« | 
Gebaldus antwortete: ‘er habe den King 
bisher zum Andenken feiner. Wilhelmine getrixs 
gen, wenn er aber mütdig fen in diefes Rabtnere 
aufgenommen zu werden, ſo wolle er ihni fol: 
hen ſchenken. Der Kammerjunfer ließ ſich 
die Schenkung nochmals mit einem Hand— 
ſchlage beſtätigen; und nun konnte er feine 
verſteckte Sreude nicht mehr bergen. Er drückte 
) Man f. Wilhelmine ©. 50. 
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dem Gebaldus die Hand, zeigfe ihm hin und 
wieder ein Pünktchen auf dem Gteine, verfis 
cherte mit felbfizufriedner Miene, er fey ein. 
Kenner antiker Arbeit; der Ötein fen unge: 
zweifelt ächt anti, und für ihn unſchaͤtzbar, | 
weil er eine Korm von Ankern abbilde, die 
weder Bayfius noch Amnelius in ihren | 
Werfen de re nautica veterum angeführt häts 
ten. Und nunmehr nahm er den Gebaldus, 
welcher verſtummte und ſich nicht getraute 
dem gelehrten Kenner zu widerſprechen, im 
Ernſte in ſeine Protektion, gab ihm ſogleich 
ein Zimmer in ſeinem Schloſſe ein, und ver⸗ 
ſchaffte ihm, in wenig Tagen, die Stelle ei⸗ 
nes Hofmeiſters bey dem Sohne eines Pfar⸗ 
rers. in einem benachbarten Staͤdtchen. 

Gebaldus ſchrieb an feinen Freund Hiero⸗ 
ngmus, um ihm die Unfälle. feiner Reiſe, ſeine 


Ankunft beym Kammerjunker, und ſeine Be⸗ 


förderung zu melden; bag ihn um Nachrich⸗ 
ten von Miarianens Aufenthalte, und ging 
darauf nach feinem neuen Pojten zum -Acchie 
diafon Nadligiugab.- ° —- — 
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Zweyter Abſchnitt. 
Der Archidiakon Mackligius hatte we⸗ 
der viel gute noch viel böſe Eigenſchaften, 
und nur gerade ſo viel fludirt als zum Prer 
digen und zum Beichtefisen nöthig mar: das 
heißt, ſehr wenig... Er predigte aber von: fer. 
nen Kanditatenjahren an, einen fehr bei: 
Elingenden vernehmlichen Tenor, welcher der 
fünmtlchen erbgefeffenen Bürgerfhaft fehr 
gefallen mußte; denn er war frühzeitig zum 
Diakon an einer Kirche feiner Baterftadt er- 
- wählt worden. Mit der Zeit rüdte er nicht 
nur 'in die Archidiakonatsſtelle, ſondern ein 
Edelmann der die Pfarre eines nahe an der 
Stadt gelegenen kleinen Fleckens zu vergeben 
hatte, welche gewöhnlich das Filial eines 
Stadtpredigers war, ‚gab ‚ihm diefelbe..noch 
nebenher zu verwalten, . en 
Nindligius e, beym-. Antritte feines 
Amts, alle Bücer die man in dieſem Winkel 
Holfteins für ſymboliſch hielt, unbefehen be- 
ſchworen, und was in der:befondern Formula 
compaittendi feines Staͤdtchens von jedem Pre= 
diger verlangt wurde, ohne Umftände unter- 
ſchrieben. Er war dabey fehr beruhigt, weil 
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er- nunmehr duch ‚einen heiligen Eid alles ' 
Nachdenkens über die ſämmilichen in den fym- 
 bolifhen Büchern enthaltenen Lehren überho- 
ben zu feyn glaubte. Zwar mußte er wohl, 
es fen noch erlaubt diefelben in der Abfiche 
ferner gu unterfuchen, um mehrere Beweis: 
geünde dazu aufzufinden, hielt aber, weislich 
für. gut, dies zu unterlaffen, weil er gar nicht 
einfehen Eonnte, ‚wozu noch mehrere Beweis: 
gründe nöthig ſeyn follten. . Denn es hatten 
ja alle Geiſtlichen einen ſchweren Eid geleiftee 
fie zu lehren, und man mußte, feit mehr als 
hundert Jahren, in den Nlarfhländern Fein 
DBeyfpiel daß ein Laie ‚einen. Zweifel darüber 
gehabt hätte; überdies war in unvermuthetem 
Salle leicht abzufehen dag man einen foldhen, 
durch VBerfagung der. Abfolution und Wegwei—⸗ 
fung vom Abendmahle, genugſam würde im - 
Zaume halten Fönnen. Er hielt fi alfo im 
Geniffen verbunden ‚die Bmeifel, die ihm ob— 
wohl fehr ſelten aufjtiegen, denen zur Verant⸗ 
wortung zu überlaſſen von denen er war ver— 
eidet worden. Da er alſo bloß zu lehren, 
nicht aber zu unterſuchen hatte, ſo konnte er, 
fein Amt beynahe ‘ganz mechaniſch ausüben.. 
Die Zeit die ihm davon übrig blieb, brachte 
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“er, zur Motion, mit Graben und Pflanzen 
in feinem Pfarrgarten zu; er war nehmlich 
ein großer Kenner und Liebhaber von aflen 
raren Nelkenarten und ZTulpenzwiebeln und 
30g fie in großer Bollfommenheit. Eine uns 
verdächtige Befchäftigung; denn man will, bea 
‚ merfe-haben, daß die Liebhaber derfelben mer 
der in der Kirche nody in dem Gtaate Unru⸗ 
ben zu erregen pflegen. Er hiele auch viel 
auf Sedervieh, mweldhes er täglich felbit zu 
füttern und feine toligen Hühner, eine nad 
der andern, beym Nämen zu ſich zu rufen 
pflegte. Daneben hatte er noch einen fhönen 
Zaubenfchlag, der ihm manche halbe Stunde 
vertrieb. Bibelfeft war er fehr, und pflegte 
bey aller Gelegenheit Sprüche anzuführen; 
welches ihm, wenn fich der Anhalt au gar 
ride zur Sache ſchickte fondern nur etwa ein 
Wort einen ähnlichen Klang hatte, nicht une 
erbaulich ſchien. Gonft las er eben nit in‘ 
Büdern, und meil er meift aus dem Öteges 
reife predigte, fo Fam auch das Schreiben fel« 
ten an ihn, außer daß er affurate Liften von 
allen bey ihm beichtenden Kommunikanten 
hielt und felbige wöchentlich nachtrug. Diefe 
hatte er in fo guter Ordnung, dag mit Einem 
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Blicke zu überſehen war wer im legten Bier: 
teljahre nicht gebeichtet hatte in ſolches 
Beichtkind zeichnete er fi) an, um bey dem: 
felben, fo bald ſichs thun ließ, einen Hauss 
befuch abzuſtatten; wobey er dann gegen Die 
Berädter der Beichte ein wenig zu eifern 
pflegte, weil er wirklich auf diefen Glaubens« 
artikel am ftrengften hielt. Gonft that er 
niemand etwas Böfes; und ob er glei, wenn 
es fein Evangelium mie fid) brachte, aud) von 
der Kanzel weidlidh auf die Sünder zu fihel« 
ten mußte, fo war er dach im gemeinen Leben 
- ein ganz umgänglider Mann‘, der, wenn 
fi jemand an. ihn wendete, gern mit Rath 
an die Hand ging, auch zumeilen mit That, 
nur nie mie Öelde, mweldyes, wie mir der 
Wahrheit zur Steuer befennen müffen, dem 
ehrlichen Madligius ziemlich feſt ans Herz 
gewachſen war. 

Eben auch die Begierde feine Einkünfte: 
nicht‘ zu vermindern, bewog ihn den Gebal« 
dus in fein Haus zu nehmen, und der Uns 
terricht feines Sohnes war eigentlich nur eine 
Nebenſache. Denn da Ehren Makligius der 
heilfamen alten Meinung war, daß man auf 
Schulen die menfhlidern Studien 
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(humaniora), das heißt, bloß Wortkenntniß 
treiben müſſe, daß hingegen die wenige 
Sachenkenntniß „die ein Theologe braucht, 
fehr füglidy bis zur Univerfität- verfpart mwer- 
den könne: fo befland die Unterweifung des 
jungen Heinz Nladligius beynahe bloß darin, 
daß er wechſelsweiſe ein Penfum ‘aus Diete- 
rici Institutionibus catecheticis, aus Rheniüi 


:Grammatica latiga, und aus Wellerii Gram- 


matica graeca ausmendig lernen mußte, und 
nebenher ein wenig SHebrälfh buchſtabierte. 
Yun befag Heinz Madkligius (der nach dem 
zu urtheilen was, man in frühen Tugendjah: 
ren an ihm bemerfe hat, gewiß noch ein Pfei- 
ler der orthodoren Kirche werden muß) eine 
fo :glüdlihe Gabe, Regeln. die er nicht. ver - 
ftand, ausivendig zw lernen, daß er feinem 
£ehrmeifter beynahe gar feine Mühe. machte. 
Gein DBater hatte daher defien Unterricht, 
neben feinem Predigtamte Gartenbaue und 
Hühnerfüttern , ganz gemächlich abwarten 
fönnen; würde alfo auch wohl nicht daran 


gedacht haben für denſelben einen 


anzunehmen, wenn ihm nicht bey - erannas 


hendem Alter das Predigen’ in feinem, Filiale 


allzubefhwerlich , gefallen märe, Der. Weg . 
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war weit, und wenn er nad) geendigter Pre 
digt in der Gafriftey den Klingebeutet aus. 
ſchüttete, ſo ſchien er ihm nicht halb bezahlt 
zu ſeyn. Das verdroß ihn dergeſtalt daß er 
einſt das Filial gang aufgeben wollte. Nach⸗ 
dem er aber überlegt hatte, daß die Artikel 
des Beichtgeldes, der Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen, in der Haushaltung ein Loch 
machen würden wenn ſie ausblieben, unge— 
rechnet noch vie Käſe und -die Butter nebſt 
den fetten Sammeln und Gänfen, woran die 
gottfeligen Niarfchlandsbauren ihre Geelen: 
hirten Eeinen Mangel leiden ließen: ſo ward 
er gang unruhig, und mußte nicht wozu er - 
fih entſchließen follte. 

Endlich fiel er auf den gläcklichen Sr 
- Ten, daß er einen Hofmeifter für feinen Sohn | 
annehmen, und Demfelben die fonntäglidhen 
und meiften fefttäglihen Predigten im Filiale 
‚auftragen wollte. Die. Einkünfte des Klinge: 
beutels dachte er ihm zum Hofmeiftergehalte 
anzumeifen; Das. Beichtgeld hingegen, nebft 
den Taufe» Zrauungs« und Leichengebühren, 
behielt er ſich felbjt-vor. Auf.diefe. Art ber 
rechnete er Elaren ‚Bortheil. Er twälzte den 
Uinterrisht feines ECohnes und die beſchwer— 

— , 
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lichen Zilialpredigten von ſich ab, und doch 
wurden feine Einkünfte nur um etwas ſehr 
Weniges vermindert. 

Diefes fehr Wenige war indeg, nebft 
freyer Wohnung und Koſt, für den genüg— 
ſamen Sebaldus völlig hinreichend. Er tiat 
alſo fein doppeltes Amt mit herzlicher Zufrie⸗ 
denheit an, unterwies feinen: Zoͤgling, und 
predigte jeden Sonntag fleißig. So lebte er 
einige Wochen lang ſehr zufrieden, bis ein 
kleiner Umſtand feine Ruhe ſtörte; und in 


dem ganzen Städtchen einen unvermutheten 


Rumor erregte. 
| / 


.. 


Dritter Abſchnitt. 

Es hatten damals die Herren Landpre⸗ 
diger, zwey Meilen in der Runde um dieſes 
Staͤdtchen, ein ſehr nuͤtzliches Inſtitut ange⸗ 
fangen, das wir allen Landpredigern inner⸗ 


halb und außerhalb Holſtein zur: Nachah⸗ 


mung hoͤchlich anpreifen mollen. Es ift ein 
ſehr gemeiner, und oft nicht ungegründeter 
Vorwurf den man diefen Landgeiſtlichen macht, 
dag fie endlich ſelbſt zu Bauern würden, und 


gänzlich vergäßen daß ſie Gelehrte ſind. 


No 


.& 


\ 253 
Die Hauptuiſache davon iſt wohl, ‚daß fie 
felten zufammentommen, außer etwa auf. Sp» 
nodalverſammlungen oder auf Wittwenkaſſen⸗ 
berechnungen. Sie erfahren daher nichts von 
dem was in';der gelehrteniWelt vorgehet, 
und werlieren alle Luft ſich um gelehrte Gar 
chen: zu bekümmern die sang "außer ihrem Ge⸗ 

ſichtskreiſe liegen 

Dieſem Übel vorzubeugen, war, auf Ver⸗ 
anfaffutig: : des jüngften. Diefonus- in ber 
. Stade ; Ehen :Popfnövenius ‚-unter den fämte 
lichen Landpredigern diefer Didcas Die Derab- 
tedung getroffen söorden, daß fie, befonders 
fm Sommer, alle Freytage Nachmittags zur 
Stade Famen.- Gie liegen ſich zuförberft 
famtlich barbieren, auch ſollen ſie wohl, uns 
ter der Hand, Diſpoſitionen von vorjãhrigen 
Predigten gegen einander ausgewrchſelt ha⸗ 
ben die dadurch auf diefes Jahr wieder brauch⸗ 
bar mwurden. Alsdann begaden: fie fi zu 
Ehrn Pipfnövenius, wo fie die neuen Stücke 
der Hamburgifhen. Nachrichten ans 
dem Reiche der Gelehrfamkfeie*) alle 


*) Diefe gelehrte Zeitung iſt eigentlich längſt ver⸗ 
geſſen; aber ſo wie mauche Sträucher nicht 
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mal anf dhm Tiſche fanden. Wenn dieſe ge 
Iefen und darüber diskurict ‚worden war, ſo 
wurden wohl wenn es die. Zeit ‚erlaubte noch 
andre 'neue .oder ‚nüßliche Bülher vorgelefen; 
z. B. des Herrn D. Heins patriotiſchet 
Medikus, verſchiedene Deutſche Schriften 
des Herrn D. Cruſius, als der Gnomon 
„oder Zeiger zum richtigen Verſtande 
des Propheten Jeſaias, der Plan der 
Affeonbarung Johannis, die prophe— 
tiſche Theologie u.a. m; die; neneſten 


-fateinifchen :Berfe der Hamburgifchen Gymna⸗ 
ſiaſten, auch mohl einige, ungedrudte neue 


sregetifche. Entdeckungen des Seren Erichſon 
“in Storfow, - oder neues politiſche Nemarfen 
und Epigeamme. pom De Weſtphal. in 
Toönning. 

Wenn Diefes abgethan war, wurde u um 
ſechs Uhr, Damit die fremden Gäſte beyzeiten 
nach ihrer Heimath zurückreiſen konnten, ge⸗ 
gen eine geſetzte Zeche von ſechs Lübfih- 





ist £ en 

“ unfer dem Linneiſchen, webl aber unter dem 

Titvialnamen · belannt find, möchten⸗ id) -sinl« 
leicht noch Ginige des Trivialnameus Der 
ſchwarzen Zeitungen erinnern. Anmerk⸗ 
det vierten Auflage. 


J 
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(hillingen ‚ eine Abendmahlzeit von. Holfteis- 
niſchem Rauchfleifche und Schlackwürſten nebft 
gutem Eutiner ‚Biere aufgetragen. Dabey 
zeigte ſich die. Gefellfehaft fröhlidh, und jeder ' 
der Gäſte erzählte dann ‚mas:an feinem‘ Oxte 
Merkwürdiges vorgefallen war. Jubelhoch⸗ 
zeiten, Zwillinge oder Drillinge,: Kälber mit 
| ſechs Süßen oder Hunde mit zwey Köpfen, | 
Mordgeſchichten und, Hagelſchaden, ‘wurden 
nicht leicht übergangen. . Eine Teuerung im 
der Lehre oder in der Kirchenzucht aber durfte 
Baum irgendwo. aufduden, fo ward fie uns 
fehlbar in’ diefer Berfammlung angezeigt, die 
auswärtigen herzlich beſeufzet, die inländiſchen 
aber (die freylich ſehr ſelten vorfielen) zur 
Ahndung empfohlen. Durch dieſe Anſtalt 
‘ward die Reinigkeit der Lehre in dem ganzen 
Kirchſprengel nicht wenig befördert; denn 
Ehrn Popfnövenius trug dag was in der 
Verſammlung berichtet worden wur, jederzeif 
. am folgenden Gonntage‘, . nach geendigter 
Befper, dem Kirchenpropfte. Ehen D. Pudde 
wuftius zu, der fodann nad Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde die weifeften Maßregein neh⸗ 
men konnte. 

Einſt berichtete au in dieſer Verſamm⸗ 
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fung einer der Landptediger, Ehren Suurſnu⸗ 
tenius, daß fein Schulmeiſter, ein Leinweber 
und feiner wachſamer Mann der die ſymbo⸗ 
fiſchen Bücher ad ungaern auswendig wiſſe, 
üm vergangnen Gonntage in dem Filiale 
Chen Radligii. von deſſen Informator eine 
Predigt gehöre Habe, worin behauptet wor⸗ 
den: »Man müffe die Chriſten von andern 
»Religionspactegen als feine Brüder Iieben.« 
Ehen Gunrfnutenius fegte für füh hinzu: 
Hieraus würde folgen, man müſſe auch die 
Kalviniften als feine Brüder lieben; welcher 
Bas bey jegigen Umftänden um fo viel be- 
venklicher fey, da ja. bekanntlich, aller Vor⸗ 
Stellungen Rev. Ministerii ungeachtet, verſchie⸗ 
dene Kalvinifhe Tuchmacher in der Gtadt 
das Bürgerrecht erhalten Härten, zun geoßen 
Schaden und; Ärgermiffe der alt: epangelifchen 
Einwohner, die noch wohl würden in Hütten 
und Keller weichen, oder gar den Wander: 
ftab ergreifen. müffen, wenns fo fortginge. 
Noch wolle der Schulmeiſter ergählen, det 
Informator habe auch gepredige: »Gott fehe 
»aufs Herz, und nicht auf die Lehre; man. 
»müffe daher auch £ugendhafte den und 
»Heiden nit geradezu verdammen.«e Er, 

Guurs 
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Guurfmitenius aber wolle, weil- es gar zu 
arg ſeyn würde, der chriſtlichen Liebe ‚gemäß 
glauben, der Schulmeiſter koͤnne bieein wohl 
falſch gehoͤrt haben. 

Die Geſellſchaft ging auseinander. ‚Ab 
dieſe Nachricht ward," wie gewöhnlich, dei 
folgenden Sonntag don Ehrn Poypfaödenius 
dem Kicchenptopfle D. Puddewuſtius wider 
erzählt. D. Puddewufkius fihirttälte ziemfich 
den Kopf, fragte nochmals: nach den Uimftän: 
den, und ſchüttelte wieder: ::&r flieg manches 
Hum und Hem aus, legte zwey oder dreymal 
den linken Feigefinger.an die Naſe, und nad 
xeifer Überlegung entſchloß er ſich beym Archi⸗ 
diakonus Ehrn Mackligius fett mAhere Ans 
frage" zu thun: , — 

Um bey der Uriterfchung : foldher wichtl⸗ 
gen Angelegenheit defto weniger Aufſehen zu 
erregen, befuchte. der Propft und: der Diakon 
den Acchidiakon am Montage nady Tifche, als 
ob’es nur von ungefähr im Vorheygehen ges 
fhähe. Sie fanden ihe im Garten, im Ar 
mifole, eine alte Nachtmütze auf dem Kopfe 
und eine Schürze vorgebunden, den Gpaten 
in der Hand, befihäftigt den vorher auf'ein Sa⸗ 
lutfeld ausgebreiteten Dünger unterzugraben 

Sb. Uu. OR 
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ı_ Dep. der. unvenauthsten Ankunſt des 
Pranſtes war zmar. der Acrchidiakon ziemlich 
beixoffen, hohlte aber gar bald aus dem nahe: 
liegenden Gartenhaufe eine genähte baum⸗ 
wallne Perüde nebit einer alten Summarie 
die; ihm. im Haufe ſtatt eines Schlafrocks 
diente, fo Daß es, weil der Kirchenpropſt fehr 
lasgſam xinherging und der Archidiakon ſich 
fehe..gefchtwind umgpg,.. nicht fange währte, 
bis Togterer-im Gtande war feinen geiftliden 
Dbeca zu: empfangen. 

Nach den .erfjen Bewillkommungskompli⸗ 
munten, nachdem. Die. Materie vom ſchoͤnen 
Better abgehandelt ,- und die Nadfrage nad) 
dem Fluſſe in: 2er Schulter und- den Rüden: 
ſchmerzen denen Ge. Hochwürden zumeilen un» 
terwasfen waren, geendigt worden, folgte 
die Klage über die ſchlechten verderbten Zei 
fen, ben melchen Die. in der Stadt angefegten 
Kalviniſchen Tuchmacher erwähnt wurden; 
und hiervon kam D. Puddeiwuftius ganz na« 
türfih auf die Predige, die Sebaldus von 
des Liebe gegen Mitglieder anderer Religions« 
parteyen follte gehaften haben. Ehrn Mack⸗ 
lügiuß wat über dan, Inhalt. derſelben nicht 
wenig beſtürzt. „Er verſicherte, er würde an 
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feinem ‚feiner Huußgenpffen- folge irrige Lehre 
dulden, und wolle fogkeid) den: Anformator. 


| rufen laffen, daß er ſich felbft in Gegenwart: 
° 
Sri Hochwürden verantworte. Der Propft‘ 


aber “wollte Dies'nicht- geftatten, damit es 


nieht etwa in der Stadt ein Auffehen' geben. 


möchte. Er ermaßnte nur Ehen Mackligium, 
feinen. Informator insgeheim Ju vernehmen, 
ob er wohl wirklich fo gepredidt habe, und 
ihn vor fernerer Neuerung in det Lehre ernft«. 
lich zu warnen, im weitern Ubertretungsfalle 
aber ihn gleich abzuſchaffen. Er verſicherte, 
aus der Erfahrung zu haben, daß die Horn: 


Biehfeuche durchs Todtſchlagen der Eranfen 


Häupter und die NHetetodorie durch Abfegen 
‚und Wegfchaffen der irrigen Lehrer am ſicher— 
ften vertilge würden, und daß in beiden 
Fällen alle . andere: Mittel zu meitläuftig 
und überdies zu unfräftig wären. Hiermit 
nahmen die. beiden Seiſichen Abſchied— 


Virr ur Abſchnitt. 


Maͤckligius ließ den: Sebaldus ſofert 
eufen, und befragte ihn über feine am: Conn« 
tage vor acht Tagen gehaltene Predige!: -Eer 

Rs. 
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baldus läugnete gar nicht: Bag Der inhalt fo 
gemwefen wie ihn der Küfter. angegeben harte: 
Der Archidiakonus erſtaunte zwar nicht wenig; 
weil er aber fonft mit feinem. Informator 
wohl zufrieden war, und auf fo leidlige Be- 
dingungen nicht fo bald. einen. andern. yu- er⸗ 
halten. hoffen Eonnte, gab er fih die Mihhe- 
‚ die er ſich ſonſt nicht leicht gab, einen Ver⸗ 
fu zu maden ihn zu überzeugen, daß er 
fih auf. eines gefährlihen Lehre. habe betrer 
ten laffen der er nothiwendig abfagen müffe. -' 

Seb. Und was wäre, denn an dieſer Lehre. 
Berwerflihes?, Gebietet uns nicht die. Schrift, 
unfern Nädften zu lieben als uns. 
felbft? Iſt davon der Nebenmenſch ausges 
nommen der in Glaubens ſachen anders denkt 
als wir ?, 

Mack. Dies will ih nun frelich eben n nice 
fagen; nur dünkt mich, in Abſicht auf Die 
Geftirer. iſts zur’ dırıpgarı, gefagt, daß .fie 
unſere Nädften ſeyn folen. Wir mögen fie 
immer lieben wenn fie aur..ineit weg find. 
WBenigftens in diefer guten Stadt iſt's nun 

einmal der Grundverfaſſung gemäß; daß 
blog techtgläubige Lutheraner darin wohnen 
tönnen, und dahey muß man feſt halten. 
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Es ift alfo bier fehr bedenklich zu predigen 
man folle Die Jergläubigen lieben; denn, 
wenn fie erft wiffen daß mir fie lieben, mer: 
den fie auch bey uns foohnen wollen, und 
fodann gehts immer weiter. Dann mürden 
aud die fymbolifhen Bücher faum mehr hel⸗ 
fen, und es würde Feine Einigkeit und Rei⸗ 
| nigkeit der Lehre mehr da ſeyn. Haben 
ſich nicht ſo bey uns die kalviniſchen Tuch⸗ 
macher eingeniſtelt? Was half das Wir 
derſprechen? Gelbft der billige Vorſchlag 
wurde verworfen, daß jede kalviniſtiſche 


Feuerſtelle dem Paftor ihres Kirchfpiels jaͤhr⸗ 


lid) einen Portugalöfer abgeben follte, weil. 
doc) fonft die Inra Stolae litten, indem. auf 
eben demfelben Flecke ein rechtgläubiger Luthe⸗ 
taner hätte wohnen können. Ach! Lieber Here 
Magifter, bey der einmal feftgefegten Grund» 
berfaffung muß man halten, es „geht fonft 
nicht. | 
Seb. Und doch ſtehe von ſolchen Grund⸗ 
verfaſſungen die unſerm Nebenmenſchen nicht 
die Laft gönnen wollen, im ganzen Neuen 
Teſtamente nicht ein Wort. Jura Stolae, ſym⸗ 
boliſche Bücher, und dergleichen Dinge met, 
And auch darin" miche geboten. 0 en 
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Biel Difputirens war Madligius Gade 
nie. Er mollte fih alfo weiter nicht auf 
Gründe einlaffen,. fondern rief nur. ängftlich 
aus: »Die Grundverfaffung unferer Stade 
»ift einmal nicht zu ändern! Auf die ſymbo⸗ 
»lifhen Bücher find mir auch verpflichtee! 
»Man muß eine Neuerungen geftatten! Die 
»Berbindung ijt einmal unverbrüdjlid) feftge: 
»fegt, ‚und eidlich beftätiget, daß wir bey 
»der alten Lehre bleiben und uns jeder frem« 
»den Lehre fiandhaft widerfegen wollen; und 
»nun kann man nidhe erft unterfuden, fon- 
»dern Die Sache muß ganz und gar ihr Bes 
»menden ‚haben! Wir Fönnen nun einmal 
»Reine Irrlehrer, Kalviniften u. d. gl. bey 
»uns zugeben; alfo muß man auch nidjt leh⸗ 
»ren daß man fie lieben müffe.« 

Gebaldus mochte immer einwenden, die 
Vernunft fage uns, eine ungeteimte Verfaſ— 
fung Fönne gat wohl verändert werden, und 
eine ‚ Berbindung die fih auf Unmahrheit 
ftüge, Eönne nicht verbindlich feyn. Verge— 
bens! Mackligius blieb dabey, man müffe in 
Glaubensſachen bey einer. einmal eingeganges. 
nen Verbindung feſt perharren, fie fen be» 
ſchaffen wie fie molle; auf die Vernunft aber 
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mũſſe man in Glaubensſachen gas nie Achten, 
fondern ſich dem fügen, was die Vorältern 
feſtgeſetzt hätten. Und fo drang er dem Ger 
baldus einen Handſchlag ab, daß er ferner 
'den Sergläubigen vortheilhafte Lehren: gar 
nicht predigen, ſondern fie lieber ganz sie 
Sarſchweigen übergehen wolle. ' 


Sünfter Abſchnitt. 


Einige Tage darauf ſollte im Filiale das 
Kind eines Schiffers getauft werden. Mad 
ligius ging mit dem Gebaldus hinaus. Als 
der eritere an den Taufftein trat, erblidke er 
einen Pathen den er nicht kannte. Er ließ 
ihn. in die: Saktifteg treten. um ſich näher Su 
erkundigen, md: erfuhr zu feiner nicht gerin⸗ 
gen Beſtürzung daß er ein reformirter" Kauf⸗ 
mann aus Bremen ſey. Madlig’us ſagte ihm 
darauf gerade heraus, er "tönne ihn nicht 
zum Taufzeugen annehmen, weil Rev! Mi: | 
nistexkum' noch Türzlih: ſich verbunden "habe, 
niemals einen refotmirten Pathen bey irgend 
einer Taufe zuzulaſſen⸗ Der Kaufmann wun⸗ 
derte ſich hieruber kit ideriig, und Bari 

fe erſchrak fehrz:;denn- der Ratfmaim war 
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fein Rheder, und ihm zu gefallen ausdrüdlich 
von Dremen zum Kindtaufen gefomnen. 


Man fuchte den Madligius zu überreden, 


man ward higig; aber er blieb unbeweglid). 
Der Kaufmann faßte endlich, und 
ſagte; »Wollen Gie mir 4 erkläͤren, Herr 
»Paſtor, was bey einem Taufzeugen das 
»Weſentliche, und das dabey das Zufällige 
»ift?«e | 
»Ich merke ſchon, rief Makligius, »daß 
»Gie etwas von Mitteldingen, von Adiapho- 
ætis ſchwatzen wollen; das gehoͤrt aber gar 
ansicht hieher.« 
v Nicht doch!« beeſete der Kaufmann, 
svom Weſentlichen und Außerweſentlichen 
»wollen wir reden. Meinen Sie nicht, das 
»Meſentliche eines Taufzeugen ſeynzu bezen⸗ 
»gen wenn es noͤthig iſt daß. das Kind ger 
»tauft worden, und in Ermangelung der Üls 
stern und Bormünder für des Täuflings. Er 
»giehung zu forgen ?« i 
Madligius Eonnte dies nicht Läugnen.: 
-  »Und nun!« fuhr der. Kaufmans : fort, 
aift nie das Opfer das ins Beden gewor⸗ 
»fer mich etwas Bufälliges bey der Taufe?« 
Mackligius, nad), eisigeug . Stoden; ber 
jahte es. 


065 
»Gut!æ fagte der Kaufmann, „hören 
»Sie alfo einen Borfhlag zum Vergleiche: 
»Ich will, weil es dent Rev. Ministerium 
»nicht anders haben wit, allen mwefentlichen 
»Pflichten eines Taufzeugen entfagen. Ich 
»will jedermann in Ungewißheit laſſen ob 
»das Kind getauft worden; ich will mich hi: 
sten für feine Erziehung -zu forgen, und wenn 
ves auch Vater und Mutter verlieren und 
»von feinen VBormündeen 'verlaffen werden 
»ſollte. Kann mir denn nun wenigftens- nicht 
nerlaubt werden, das Zufällige eines Taufs 
»zeugen zu verrichten, und nad). vollbrachter 
Handlung dieſe Dukaten ins Bocken zu 
»ppfern? « E " ’ 
. Madligius war in Feiner geringen "Bere 
legenheit. Endlich bewog ihn die Diſtinktion 
des Kaufmanns und das Bitten des Vaters, 
für diefesmal einen reformirten Taufzeugen 
zuzulaffen. s 
Kaum waren fie wieder zu Haufe anges 
fommen, p rückte ihm Sebaldus vor,daß 
er na) feinen. eignen Grundfägen «hans 
Denn, wenn eine. feierlichs Verbindung 
——— müffe gehalten werden, 
fo’ wurde er Unrecht haben wider diefelbe einen 
reformirten TZaufzeugen anzunehmen. 


»  »Yala rief, Mackligius ein wenig. verles 
gen, »hier war. eine Ausnahme, Zudem ſah 
nich wohl, der Üremer mar eig ganz guter 
»Mann, der ſich gerade :bey. uns nicht wird 
‚ »niederlaflen wohlen.«s,.. ” 

Sb. Ep! nun fey Gott Dank! Wenn 
nur Ein Mitglied ‚einer ante Konfeflion 
ein guter Mann ift, ‚fo mögenis auch: wohl 
mehrere feye. Sch, kann alfo-auid wohl eine 
Ausnahme. von ‚dem. Ihnen gesfunen Bere 
fpredden madıen; : Denn „marum: ‚follten : mir 
ſolche gute. Leute nicht lieben wie der Bremer 
Kaufmann. und. feine. Glaubensgenoſſen find? 

Mackt. Gern Magiſtet! Ich bitte Cie ſehr. 
fangen Sie ja nicht wieder an dergleichen zu 
predigen;-Gie Eönnen fonft: Sich und: mid) 
ungtadlih machen. Weshalb ‚wollen wir 
denn die Kalviniften und ‘dergleichen Leitte fo 
fehr .fieben? Wazu? Im Bande Dürfen fie ſich 
doch nicht weiter ausbreiten, als fie Leider! 
bereits_getban haben; denn es muß. Ein 
Alnupr, Ein: Hat und Ging Heerde im Sande 
ſeyn, fanft kommt alles in Unordnung... . 
SSeb. DI damit [Hreden Sie mid nichet 

Ich komme ehen jegt aus Dem Brandenbur⸗ 
giſchen, wo Menſchen ‚vom zwanzigerley Teer 
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Lgionsgefinnungen. meift ganz friedlich neben 
einander feben; und wenn fie. ſich ja zuweilen 
ein wenig zanfen, fo bleibt doch alles im 
Staate in fehr guter Ordnung. Laffen .Gie 
uns. nur nicht wähnen, alle Wahrheit. und 
gute Gefinnung fey ausfchliegend bey un 
ferer Religionspartey; -laffen Sie uns viefs 
mehr unterfuchen, ob diejenigen die wir für 
Irrlehrer halten, nie meyr IBahrheit mögen 
erfannt haben und lobensmwärdiger „[eben alg 
wir: und dann finden mir vielleicht, dag wir 
fie verehren ‚und lieben müſſen. Ich wieder⸗ 
hole nochmals, laſſen Sie uns unterſuchen, 
und laſſen Sie feine Verabredung, Fein Lahr⸗ 
gebäude, Fein ſymboliſches Bud. uns Mk 
ten, wenn wir Wahrheit fuhen und finden 
koͤnnen. un, 

Made Ah! mein lieber Herr Magiſter! 
Gie wollen doch immer ‚fo viel fpekuliren! 
Diefe Sucht mögen Gie mehl aus dem lei⸗ 
digen Brandenburgiſchen Lande. mitgebradj£ 
haben. Da folls arg zugehen; da ſoll alles 


voll Rotten ımd Sekten ſeyn. Das kommt 


her pon dem undriftlichen Bernünften! Da 
wird immer ‚einer an dem andern irre!, Wenn 
einem ja auch hin und mieder ein Zweifel 


268 


einfälte, fo ifts beſſer, man .unterdrüdt ihn 
gleih. Dies ift viel kürzer und 'beffer, als 
davon fo viel Redens zu maden, darüber 
dann andere auch irre gehen. Fein! laſſen 
Gie mir immer die Lehrformeln und die ſym⸗ 
bolifchen Büder in Ehren. Gie find, aufs 
wenigfte gerechnet, ein nothwendiges libel. 
Da ift ja fo vieles in der’ Bibel, moraus 
man ſich ſogleich nicht finden Fann, und fo 
würde man während feiner ganzen Lebenszeit 
unterfuchen müffen was man glauben fol, 
wenns nicht, ſchon in der Augfpurgifcdhen Fon: 
feffion votgefihrieben wäre. j 
Seb. Schön! Aber dies ift eben- daffelbe 
Argument, das die Katholifen für die uns 
fehlbäre Autorität der Kirche anfüh» 
ren! Wir felbft können, fagen fie, die Bibel 
nicht hinlänglich erklären, dies thut die Kirche 
für uns; darum müſſen wir glauben mas die 
Kirche glaubt. Alfo hätten wir bey der Res 
formation nur: Eine Unfehlbarkeit mit der 
andern verwechſelt, der wir blindlings frauen 
müßten? Wenn alfo der Papft die Augfpurs 
gifche Konfeffion gemacht hätte; To würden 
Sie Herr Paftor ohne Bedenken ein Papift 
fon! . oo —— 
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Malt. Behnte mich Gott! mas reden Sie!. 
Der Magifter!, Her Magifter! Sie wiſſen 

‚daß ich der Akten udgeänderten enanges 
pen Lehre zugeshan Bin. . 

Geb.. Ya! dem Buchſtaben na, aber 
nie im. wahren Geiſte. Eine blinde Inter: 
mürfigfeit unter Die Ausfprüde der geiftlichen 
Obern iſt nicht der wahre Geift des Prote⸗ 
ftantismus.. Was wir glauben follen, davon 
müſſen wir überzeugt ſeyn. Die bloße An⸗ 
nehmung einer Lehre weil ſie in einem Buche 
verzeichnet iſt, es mag Dies Buch Bibel, ſym⸗ 
boliſches Buch, oder wie man fonft will hei⸗ 
fien, ift eine Überzeugung, Gollen wir über 
zeugt werden, fo müffen wir unterfurhen, und 
ert dann mann wir einen Gag durch ver⸗ 
nünftige Unterfuchung : für wahr erfennen, 
kann er moralifche Wirkungen veranlaffen. 

‚Madi. Aber, Herr NMagifter!. wohin mürs 
Ren wir kammen wenn wir erft von neuem 
anfangen wellten zu unterfuchen ? Müßte 
man da nicht fein ganzes Lebenlang ftudier - 
ven? Zumal in unfern jegigen legten betrübe 
ten Zeiten, da, wie man-aus den Hambur 
giſchen Nahrihten zuweilen ſieht, an 
der Ober⸗-Elbe fo viele neuerungsfüchtige 
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nich fo weit wagen. Ich werde gat zu uns 
ruhig, wenn id; an folde Dinge denke; dar 
um vermeide u ie. und das: than Sie nur 
fein auch. 

. Sesb. "Menigftens will (6 niemand zure⸗ 
den, hierin weiter zu gehen als ihn feine Nei⸗ 
gung führt. Indeß erheller aus allem. Diefen 
fo viel, Daß wir uns die Unfehlbarkeit in 
Glaubensfadyen. nicht zueignen Fönnen, und 
alfo die Andersdenkenden lieben dürfen, und 
wenigſtens toleriren müffen. 

Mad Nun ja! toleriren ift audy-.viel 
küͤrzer, als wenn man fo vielunterfudht. Wir 
wollen fie, wie Sie ganz recht fagen, lieber 
toleriren. Doch um mieder aufs Borige: zu 
‚Eommen, thun Sie mir’s immer zu Gefallen, 
und predigen .nidye ferner davon: dag man fie 
lieben müffe. - Gehen Gie, wir haben hier in 
unferee Städt. unfere befondere Berfaflungs 
und dann ifts bedenklich, wegen der Neuerung 
mit den Ealvinifhen Tuchmachern. 

Geb: Gehr geen! Ich habe überhaupt 
nicht geglaubt, daß die Lehre die id) ‚predigte, 
fo neu wäre daß dadurch Auffehen erregt 
werden Bönnte; ich meinte wahrlich nur eine 
ſchon Bekannte nuͤtzliche Lehre weiter einzus 
ſchaͤrfen. 


.) 
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khärfen. Gueglicel Ipern, die Ermahnung, un 
fexe Brüder. yon andern Konfefiionen, mehr zu 
lieben, den Erfolg haben, ſollte daß, ‚man, fie. 
mehr haßte; Ian a As ‚aara. denen zu. 
mmeigen ...: .-. Ob opanpla ter) 

Madligius gah ibm; von ganzen, "Geiger 
Zain Recht, daß Schmeigen „Bier idas, beſte 


waͤre, und yvetſicherte ihn, er kenne die, recht: 


gläubigen Holſgeiner „und. wiſſe, gewiß, daß, 
die Ermahnung. dig Kalvbiniſten zu lichen. bey 
ihnen nur Haß zuwegebringen werde. „ Der 
ehrliche Sehaldus hefeufzete eine, fo umhrjfkz 
liche Gemüthapesfaflung, und geriech. in Das 
Lob ‚einer mahren chriſtlichen, Taleranz, und 
Mackligius, wohl zufrieden daß gr. nuß, dem 


Hauptpunkt, wegen Des Predigeng Yan ihen 


erlangt hatte, ſtimmte ihm in allem. ‚heg, 
Sebaldus fuhr ‚fark:: daß. ſich Pie Menfchen 
»über allerhand, Meinungen ,:-die.dad: nicht 
yausgemache wären, und. auch mahl nicht aus⸗ 
vgemacht werden könnten, nice haſfen n.fam 
„dern ſich vigkmehr, untereinander erttasen 
»folltenz« und Mackligius ſagte. Ya. ana 
über das andere. edge. 
‚ ‚Indem. fig.in dieſemn Gefpräce, ‚begriffen 
maten, trat ein Yude aus Rendsburg ind 
Sebꝰ 7 IL. 6 
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' Zimmer, ibelcher beym Muckngins Geld‘ um) 
zufegen "und fonft zu handeln pflegte. Die 
beiden Geiſtkichen Hatten ſich, durd) die ſchö— 
nen Traͤume von chriſtlichet Toleranz, die 
Einbildung ſo erhitzt und das Gemüth in eine 
ſo ſelbſtgefalige wohlthatige Lage gebracht, 
daß fie ſich ſtark genug fühlten dieſes Juden 
Bekehrung zu verſuchen. Mackligius bewies 
ihn mit vielen Gründen, der Meſſias ſey 
fon’ gekommen. Der Jude verfegte: Es 
koͤnne fehr wohl:ein Meffias gefommen ſeyn, 
nur nicht der Mefias der Juden, wofür er 
zum inmwibderleglihen Grunde anführte, daß 
tmidrigeiifülls' er; der Jude, ein vornehmer 
Mann feyn wüßte, hingegen Mackligius viel: 
leicht wuͤrde te Kleider fanfen und Zerbiter 
Drittel einwechſeln möffen. Gebaldus hielt 
fi) an das Finmtifge Serufalem; der Jude 
aber twolkte mur vom irdifchen Jeruſalem hö⸗ 
ten, wohin alfe Juden in der Welt, wie er 
gewiß glaubte, noch einft würden verfammelt 
werden. Alle dren wurden ſeht hitzig. Ende 
lich. brach der Yude kurz ab: »Wenn der Se 
»Paſtor heute nichts zu handeln habe, wolle 
ver ein andecmal wieder kommen,« und ging 
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jur Thür hinaus. Maldligius ſchalt nicht we⸗ 
ag über "den blinden und verſtöckten Juden 
Sebaidus ſaß tie’ Weile. den Kopf auf den 
Vſch geſtützt; end von“ ec" fich an "die 


Briffand rief ang  en 


Ach! er ft eir Sf wie wir; glaubr 
#bbn ſeiner Meinung‘ Hberzeinge zu! ſeyn wie 
stoir, "die: ihk orte Mh zufrleden nacht wir 
»uns die unſrige. Laſſen Sie uns; beim barm' 
Ssherzigen "Gott: "glei der uns ilfe 'erträgt, 
iunifek Soleranz nicht nur auf alle: Ehriſten⸗ 
Hondeen: auch auf’ den und alle andere 
ruhen aurdehar rin!« En Ze 


R str. ”, . 


| See us 

ur. . 
"Der Vorfall mit dem’ reformitten Taufzeu⸗ 
gen erregte in der Stadt Fein geringes Auf⸗ 
feßen. Der Paflor Chr Lic. Wulkenkr a⸗ 
yeirins eiferte 'in den Votmittagspredigten 
wider einen ſolchen grundſtürzenden Jerchum, 
und der Atchidiakon Ehrn Mackligius, eb er 
gleich ſonſt am Sktelten keinen Gefallen. hatte, 
ar doch genöthigt, da feine Reinigkeit in 
Der Lehre feinen Beichtkindern verdächtig" gu 
Ga 
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werden. anfing, ih, in, Men Rochmittaseptt 
Djgten: zu vertheidigen. Dig,irpifterungmahm 
taͤglich zu... Des ehrwärbige : Minigerige 
theilte. fig. in- zmen: Yartchen. wopon »ie geſt 
ßere Hälfte wider Mackligiug war, urffimon 
foßte, ginen, Minifteriafejluß, vermittelſ deſ⸗ 
fen. ſomohl der Archidiskon, als der, Iufopme 
tar vor, ‚dem Konfiftorium pegen falſcher Sehe 
Li verklgot wurden. niſfin? we tce 47 

„Während Diefeg. aufs, Fapet fan, , ‚Ser 
ein, reicher Brangr, welchef pait der ganiga 
Sochulr, mit Wachglicptertz, utza Schilaen. 
und mit einer Leichenyredigt begraben. wgroe. 
Das ganze geiftlihe Minifterium ging mit 
zur Leidhe., ‚Da man.der Propſt Ehsn D. Puds 
demuftius, der Paſtor Ehrn Buhkoedderius, 
der Paſto. Ehen. Pic. WPuffenlrageniug,r; der 
Acchidiakonus Ehrn Meslſteertius, „der, Archi⸗ 
diakonus Chen Magkligius, der. -Diafprug 
Ehen Mag. Slaboͤrderius und, der Dilaprt 
Ehrn ‚Pupfuspenius: . un 

hen Mulkenktagenius hiefe eine —* 
predigt. von,der Bemaßsyung ‚dernceis 
nen Sehre Er rühmte den Abfıheu welchen 
der Selianseftorbene veſtaͤndig, hox den ‚Ealgig 


⸗m 
niſchtn B:äuehi gehögt gabe, fo daß die mis 
Unrecht der Shoe aufgebrungenen Kalvini⸗ 
ſten gewiß wũlden "Heben verdurſten müffen, 
wenti alle andere Behuer, wie er, dem Eifer 
für die Rechtgläubigkeit den’ weltlichen Vor⸗ 
cheil rachgeſetzt Halten: Nach geendigter Leis 
thenpredigt nid dertichteter Beerdigung kamen 
ſie ſammdich Ki Lrauerhauſe zur Trauermahl⸗ 
| zeit zuſammen, wo dieſe Materie'wieder vor⸗ 
Yenorittiteh, und die Jidifferentiſteteh dag“ man 
refdrmirte Taufzeugeh zukieße fehr bitter gei 
tühe "wurde. Ehtr Weeiſtertriiis maß “id; 
bih bedtängten "Madfigins ai.” Oet Gtreit 
ward hr Hefeigz: beide Theile ſchrieen 6 | 
ftar® daß keiner den andern verſtänd; und 
weil die midifteträlifche Partey diée Hefe 
Wigfte‘ und atidy die ſtaͤrkſte war}. Jo ibrde es 
bielfeidhe gar zu Thätlichkeiten gekonſmen feyn, 
wenn nice die Minvrütar, ee Schwäche 
Ku. am Gnde der Mahkjereinug "bit 
Häusthüre geeilt wäre. Dwch haste das Ge⸗ 
zaͤnk auch’ auf der' Guſſe noch Fein’ Ende" Der 
Möbel lief zufarımen, nahm an dem Streite 
der geiſtlichen Herren Antheil, utid da, gerade 
als der Eifer Fir vie Rechtglaubigkeie ange⸗ 
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zündeg mar, unglüdlichge Tarife ein Eglpinis 
ſcher Tuchmacher über die, Stgaße ging... fe 
ward .derfelbe ‚zur Beflätigung: der, rechtgläu⸗ 


. bigen Lehre mit Füßen getreten, und ihm ein 


Auge ausgeſchlagen, Fa one 


‚. Diefer Vorgang, waben fi ſich die Regierung 


zu Glädftade ſeht ungrthodoger Meile der 
Kalyiniften annahm., und dem geifdicen Mir 
rium. mehrere Berträglicykeit und Behut⸗ 
fälheit empfahl, machte- des Madligius Gar 
he bey, feinen Kollegen ‚eben. nit beifer. fir, 
Bulkenktageniug, ein,..Hafgrifper. Mann „der 





nit, verwinden konnte daß „ihm von der 


Öbrigkeit,. die dod nur aug Layen sbeftand,, 
ſo ein trodner Verweis war ‚gegeben worden, 
arbeigete eifrig, daran den .gufen Madligins 
ganz und. gar, vom, Amte.abzufegen. Hierin 
fand ihm, unter der Hand; Diakon Pnpfnö- 


venius nicht wenig. ben, :als weldher, durch 


den maͤchtigen Beyftand feines Gönners Res 
Siscenpropftes D. Puddewuſtius, in die Är⸗ 
chidiakonatsſtelle, zu rüden dachte. Aber Ars 
chidiakon Weelfteertius und Diakon Slaboͤr⸗ 
deriug, welche zur Gegenpartey gehörten, und 
überdem vonder Wafanz die duch Macli⸗ 
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‚gius Abfegung eutftanden feyn gurde, Feinen 


Bortheil , ziehen kannten, mußten ‚Ihre Be 
Fanntſchaften, in ‚vornehmen, Häufern, wo fie 
Hofmeifter geivefen waren dergeftale, zu Beni 
zzen, daß ays dem Oberkonſi ſtorjalgerichte 


bloß ein Befehl an Mackligius erging, ‚feinen 


Informator nie. wieder die Kanzel befteigen 
zu loflen, und f ih der. Reinigkeit der Lehre 
wegen mit einem, ‚neuen Eide zu verbinden, 
Diefen leiftete er zwar. ungefäumt,. verlor aber 
nichtsdeſtoweniger ſein Filial. Denn der Ebel: 
‚mans, der fidh, für die Reinigkeit , der Lehrt 
hätte erftechen laſſen, hatte von ihm durch die 
Jeisnlihen Einblafungen L des Diakon Popfnör 
venius eine fo widrige Meinung beformmen, 
Daß. er ihn weiter ‚auf feinem Erbgute nicht 
dulden wollte. „sr verlieh daher feine Fiſiat 
pfarre. dem Landprzdiger Ehrn Suurfnuteniug, 
einem ‚ehrbaren EonEprdanzfeften Manne, zu 
nicht geringem Mißpergnügen des Diakons 
Ehrn Pypſnõvenius, welcher, da ihm die Ar⸗ 
chidiakonatsſtelle zu Waſſer ward, durch die 


fräftige Rekommendation des Kirchenpropſtes 


das Filial gewiß nicht zu verfehlen gedachte. 
Gleichwie man ge leider! mehrere Beyfpiele 


Hat; vag bie Kirche der Küche weichen Aaik; 
fo" war auf) hier dir Hekomitendatich' des 
Propftes niche fo "Präftig Als Die Rekomnen⸗ 
dation ‘der Haushälterinn de Edelmunns, 
inelder Süurſnutenius "oh Ihrer Boſe war 
einpfoßteh worden, die da mar Line’ Haib⸗ 
Tlizefter eines Dingvogts, deſſen Murtet Ge⸗ 
vãtterinn war von einem Geſchwiſterkinde der 
Bra eines "Kanimetdienerd, deffeh gnädige 
Grau e eine Kammerjungfer Sach, welche Beicht⸗ 
Find war eines Predigets in einer andeih 
Siadt deſſen Kinder Ehin Sımurfauteiitks 
eine Zeitlang unentgeldlid; iineerrichtet hätte. 
Dies derirfachte zwifchen Ehen Suurſnutemus 


u. ünd ‘Ehen’ Popfnöveniiis einigen Wortwechſel 


und” nachher nicht gerihgen Kälkfinn, twelches 
endlich Aulaß gäb, vaß die Gembpnttihe ger: 
tägsberfanmlung ſich ‘ga Hg und gar zerſchlug. 


er‘ Himmel weiß, "wie Tr feitdem mie der 


Kenntnig der ‚heiten " frteraturgeſchichte und 
mit den "Bärken der Landprediger in dieſcm 
Theile Holſteins beſchaffen ſehn mag. 

Doch mit dem. guten“ Gebaldus war es 
auf alle“ Weiſe noch viel ſchlechter beſchaffen. 
Da 'Ehm’ "NMaikfigius ihn; Pr des Filials 
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wegen zu ſach Jensmmen hatte; ſo wußte er 
ihn nunmehr “ferner gar nicht zu gebrauchen, 
fonderä' danke ihn unverzüglich ab. In der 
Stadt wollte⸗ niemand :chlen. Mann "unter 
fein Dachnehmen, der Die gortloſe Jürlehre 
"gepredir' Hane, man -mißffe alle fine‘ Neben⸗ 
menfchen -Tieben‘, wenn ſte auch von anderer 
Serie Wären.‘ Der: Kammierfſunker, " en 
uno: feiner polidfcher Weisheit, hielt 
es feihekı guten Bernehmen mit uerfhiedenen 
Manneraadie im Lande anſehnliche Hmter- Be- 
Eleideten übe zuttäglich, einen GHeterödoren 
Zu Leſchãtzent "Sau würde alſo unter 
frehen Himmek huben ˖ verſchmachten müffen, 
wenn wieder Schiffer deſſene Kind in Bey: 
Fein "eines reformitten· Taufzengen getauft 
hören tar, Ihm Fegwitig fein Haus ange⸗ 
Vvoten Hätte, 

Kaum’ war dies gefhehen, % erhielt er 
"von ſeinkin Freunde Hieronymus auf den an 
. hir. geſchriebenen Brief eine Antwort, welche 
feine‘ Berrübnig. vollkomnien machte. Hiero⸗ 
nymüs Watte Ti bey dem Verwätlter nath 
Marianen erfühdige, und: weiter nichts zur 
Antwort ehälten, als Fr fe nie. Bopdlafs 
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fung aller ihrer Gadjen,..die. errfür das vom 
Sebaldus mitgenommense Pferd zurädbehalten 
habe, entlaufen, niemand wiſſe wohin. 


.. Diefe Rachricht brach dem Sebaldus gaͤnz⸗ 
Id das Herz. Bon feinem, Bohne. hatte er 


ſchon feit bielen Jahren Leine Nachricht. Seine 

Tochter war nunmehr auch für ihn .nerloren, 
‚and ihre Aufführung. ſchien feiner ynwürdig 
zu ſeyn. Er felbft hatte blog dem, Mitleiden 
‚ein Obdach zu verdanken, und er fah ‚feine 
Ausfiht wie ec..fein. mühfeligeg. Eghen auf) 
‚nur kümmerlich fortſchleppen koͤnute.. 


„Der Schiffer, dem ſein Zuſtand zu, Herzen 
‚ging, ſchlug ihm vor, daß. er had) Oſtindien 


‚gehen folle,.der allgemeinen Zuflucht unglüd: 
licher ‚Europäer „und erbot ſich ihn ngd) ‚Au 


ſterdam wohin fein Schiff eben abjegelte ‚yn- 


fonft mitzunehmen. Diefer Borfeplag ward 


von dem bekümmerten Sebaldgs mit beiden 


‚Händen. ergriffen, da er nun. vichts mehr 
hatte was ihn in dieſem IWBelteheifg zurüd- 
halten konnte. Er nahm, fGrifelig ‚von. Hie⸗ 


ronymus, feinem einzigen Freunde, den letz⸗ 


sen Abſchied, und empfahl ihm. feinen Kom⸗ 
mentar über die Apokalypſe in, YBerpahrung 


083 


\ 
zu behalten, bis er aus-Öftindien von ihm 
Nachricht befäme. Darauf fuhr er mit dem 
Schiffer nad) Brunsbüttel wo deffen Schiff 
lag. Er flieg an Bord, und in wenig Tagen 
lichteten fie die Anker, erreichten Cuxhaven, 
und ſtachen mit gutem Winde in die Gee. 


Ende des fehsten Buches. 
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Leben und Meinungen 


⸗ 


des Herrn Magiſters 


Sebaldus Nothanker. 
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Nebſt zuverläffiger Nadyrihet von einigen ' 
nahen Verwandten deffelben. 
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Dritter und Ießter Band. 


Vierte verbefferte Auflage 





Mit Königl. Preuß. Kurfürftl. Brandenb. 
Freyhbeit. 


aller gnädigſter 


‚Berlin und Stettin 





— een 
. . bey Friedrich AWic Tai, "“. 
“ w *X4 fe \ 
⸗ . L Er = Ba * 
799. ——— 
rn we. 
Er Die: a 
er] — 
2 * 4* 
—X Ba 
v. ne et 
‘7 7 Yu 
2 “" 
N ——— 


” 


ur 


[2 
D .a m 
r + 
® - * 
- 5 


— 


+ 


- 


—R 


.r 


Leben und Meinungen 
des 
Herrn Magiſter 
Sebaldus Nothanker. 


— DEI mn 


\ 


Dritecer Ban). 


Seb. N. UI. A 


Siebentes Bud. 


Erſter Abſchnitt 


Da⸗ Schiff worauf ſich Sebaldus befand, 
fegelte eine Zeitlang mit gutem Winde, und 
näherte fi ſchon der holländiſchen Küſte. 
Plötzlich aber ſtieg in Oſten ein Sturm auf, 
ſchleuderte das Schiff, Vlie und Texel vor: 
‚bey, und warf es an die Nordhonanduc 
Käfte, wo es, da der Wind in Nord » Weft 
tief, unweit Egmont f&heiterte. Der Gciffer 
und die vornehmften Perfonen wollten ſich in 
einem Boote retten, aber. es fprangen zu Biefe 
hinein, und das Boot fanf, in dem Augen: 
blicke da die darin befindfihen Unglüdfichen 
das auf dem Gande feftfigende es von 
den’ Wellen zerſchmertett ſahen. 

A ⸗ 


\ 


Jeder arbeitete mit außerſter Anſtren⸗ 
gung gegen die ungeſtümen Wogen, aber die 
- Meiften ermattefen, und gingen zu Grunde. 
Gebaldus war unter den Benigen, die von 
den Wellen ans flache fandige Ufer geworfen 
murden. Er froh mit äußerſter Mühe den 
Gtrand hinan; denn durch den heftigen Regen 
und Wind, das verfehludte Geemwaffer und 
die ausgeftandenen Mübfeligkeiten, waren 
feine Kräfte beynahe ganz erfchöpft. Nahe 
bey ihm, ward der Körper des Schiffers ans 
Land gemorfen. Der halbtodte Gebaldus 
firengte fi an, um feinem Wohlthäter zu 
| helfen; umfonft, es war fein Zeichen des Lee 
bens an dem Körper hervorzubringen. Diefer 
neue Kummer überwältigte die geringen £es 
bensfräfte des Baum noch Achem ſchöpfenden 
Gebaldus. Er fan in Ohnmacht, worin er 
eine geraume Zeit liegen blieb. Als er eiy 
wenig zu fi felbft Fam, fah er, in dem 
ſchrecklichſten Wetter da ſich nur das äußerfte 


Wüthen des Sturms ‚gelegt hatte, einige‘ 


Gtrandbewohner befchäftige, die Überbleibfel 
der Ladung des zertrümmerten Schiffes aufs 
silfertigfte plündern, ehe fie dee Shout iu 
Egmont etwa ertappen koͤnnte; um ihn aber 


‘ 
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bekümmerte man fidy fo wenig, als um die 
todten Körper. So lag der hülflofe Mann 
den Reſt des Tages, verlaffen von der gan 
zen Natur. Troſtlos, das Leben, deffen. er 
fhon vorher ſatt war, nidyt weiter wünſchend, 
fiel er endlih, aus gänzlicher Ermattung, in 
ein taubes Hinbräten zwifhen Schlummer und 
Ohnmacht; fein letztes Bewußtfeyn war der 
Wahn, daß fein. Hinſinken tes Todes Anfang 
ſey. J 


empfinden den erwärmenden Strahl der Son⸗ 
ne und die Ruhe des beſänftigten Meeres, 
aber ohne Kraft ſich zu bewegen, ohne An« 
fein von Hülfe, in der todten Gtilfe der 
Gegend; die Hoffnung des nahen Todes, fein 
einziger Gedanken. - 
— Go fand ihn nad) einigen. Stunden ein 


gutherziger noröholländifcher Fiſcher. Da an- 


ihm nod) einige Zeichen des Rebens zu fpüren 
waren, ſchleppte ihn der Fiſcher meiter den 
Strand hinauf, erquidte ihn ſo gut er konn⸗ 
te, und fand endlich Mittel, ihn bis in feine 


Hütte zu bringen. Hier verpflegte ihn der 


mildthätige Nordholländer wie es feine eigene 
Armuth erlaubte; ſo daf der Kranke bald wie 
der an Kräften zunahm. 


Mit Zagesanbrude erwachte er, nur zu 


Deide Fonnten nur mit vieler Mühe ein 

ander. verftehen, durch. Hülfe des Plattdeut⸗ 
fhen, das Gebaldus in Helften gelernet 
hatte. Dieſer verhehlte feine Werlegenheit 
nicht, von allem: Nothwendigen entblöfie, die 
weite Reife nad Dftindien gu unternehmen, 
die in dem gegenmärtigen Elende noch feine 
einzige Hoffnung war. Da der Fiſcher ver- 
nahm daß Gebaldug Iutherifh und ein Pre» 
diger fey, flug er ihm vor, ihn zu einem 
[utherifhen Prediger nad) Alkmar zu bringen, 
der ihm zu fernerem Fortkommen behaiſuch 
ſeyn werde. 

»Weg!« rief Sebaldus, durch mannich⸗ 
faltiges Unglück erbittert: »Weg mit den 
‚ »@eiftlihen, fie find an allen meinen Leiden 
»fhuld! Wehe mir wein ich mich wieder an 
»fie wenden follte!« 

»Aber diefer,« fagte der Fiſcher, piſt ein 
vfrommer wohlthatiger Mann.« 

»Wohlthaätig?« rief Sebaldus voll Unwil⸗ 
len: »Ich kenne ſie! Gind ſie nicht kalt und 
»hartherzig, fo thun fie nur denen Gutes die 
»mit ihnen, im gleidyen engen Zirkel ihrer Lehr 
»meinungen herunigehen; außer Demfelben, be- 
»ſtreiten fie, verdammen, faffen Hungers fter: 
»ben, fo fehr fie vermögen.« 
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»Diefer ift aber doch ein recht qufer 
Mann ,« verfegte der. Fiſcher. »Der vorige 
»Prediger hat immer mie der Ehrwürdigen 
»Klaffis viel Steit gehabt; diefer aber ver« 
»trägt fi mit den Reformirten und mit den 
»Mennoniſten, fo wie mit feinen’eignen Glau⸗ 
»bensbrüdern.« 

»Er ift verträglich ?« rief Gebaldus.» Wohl! 
»fo laßt uns zu ihn gehen. — Dod, Lieber 
»Mann,“«“ ſagte er feufzend, indem’ fie fort: 
gingen: »wißt Ihr nicht einen: gutherzigen 
»Krämer oder Bauern? zu dem würde ich mehr 
»Zutrauen haben.« . Der Zifcher: mußte -fonft 


niemand, und fie gingen nad; Alkmar. 


Als fie in des Predigers Haus traten und 
ihn zu ſprechen vexlongten, rief ihnen die 
Magd entgegen: 3 werdet ihn jetzt nicht 
»ſprechen konnen, denn er iſt eben von dem 
»Leichenbegaͤngniſſe feines einzigen Sohnes zus 
srtüdgefommen, und noch ganz in Traurigkeit 
»verfunten.«e Doch als fie die Sremdlinge ans 
meldete, wurden fie oorgelaffen. 

Der Fifcher fagte ihm kurz: Er bringe ihm 
einen auf der Gee verunglüdten lutheriſchen 
Prediger aus Deutfchland, der nad Oftindien 
habe gehen mollen, weil er fonjt nirgend habe 
Hülfe finden koͤnnen. | 






Der Prediger fragte den Gebaldus latei⸗ 
niſch: »Was ihn beivogen hebe. ſein Vater⸗ 
vland zu verlaſſen.« 

»Unglück und Mangel,« antwortete Ges 
Daldus, — fi nicht getrauend, gegen den 
Prediger eine. nähere Veranlaſſung anzuges 
ben. — 

»Aber Unglüd und Mangel läßt ſich beſſer 
»in der Nähe abhelfen, ohne die Geinigen'zu 
»verlaffen,« - 

»Ach! mir ift niemand übrig, der mid) ver» 
»miffen - Fönnte, niemand ifte (die Ihränen 
floßen. ihm über die abgehärmten Wangen) 
»in diefem ganzen Welttheile, den ich den 
»Meinigen vennen Eönnte.« ı 7 
- „»Du:-bift alfo nicht gerheurathet, Sreund, 
»baft feine Kinder?« r.fob den Gebal 
dus. fiaer an und ſeufzte. — \ 

»Ach! meine. Frau ift längft vor Kummer 
»geftorben. Kinder? Ach ja, leider! ich habe 
»Kinder. Eine Tochter, die meiner ganz uns» 
»würdig ift; einen Sohn, der in der Welt 
»herumicret, feinen Bater kängft vergeffen 
»hat, — oder vielleicht auch, —« ſetzte er vera 
zweifelnd Hinzu, — »nicht mehr herumirret, 
»denn ſeit zwey Jahren Habe id) Beine Nach— 
»richt von ihm.« 
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»Und du nenneft di) unglüdlich, Freund! 
'»ba du Kinder haſt? Gieh mi an!« Er ber 
dedte fein Angefihe mit der Rechten. — 
„Mein einziger Sohn ift todt! die Grüße 
»meines Alters ift dahin! — Wollte Gott! 
»er irrte noch in der Welt herum. — Ich 
»wollte .auf ihn warten, Jahre lang warten! 
»Hätte er Fehler begangen? welches göttliche 
»Bergnügen, ihn zu beffern, ihm in meinen 
»gäterlichen Armen zu vergeben! Du haft Un« 
»recht, Sreund! Dein Sohn wird, von feinen 
»WBanderungen zurückkehren, deine Tochter 
»mwird den Irrweg verlafien, ins vaͤterliche 
»Haus, zur Tugend, zurückkehren wollen; — 
»und das vaͤterliche Haus iſt leer! Ihr Vater 
viſt von ihnen geflohen! — Ad, Freund! fie 
»find unglücklicher, als dut« 

»Sür mid) ift Fein Haus mehr da!« — Er . 
fah den Prediger mit ftarrer Berzweiflung an. 
— »Nicht einmal ein Obdach in diefem gan: 
»zen Welttheile!« Gein Haupt fenfte fi), und 
er legte feine gefalteten Hände auf die Knie. 

»Und wer hat es dir genommen?« fggte 
ber. Prediger: mit einem Tone voll, holländis 
ſcher Kälte, die Gebaldus für Gleichgůltigkeit 
nahm. 
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„Priefter haben mid; verfolgt«: verfegte 
Gebaldus auffahrend, — »weil id) Wahcheit 
»befannte;e — er fand Bisig auf, — »has 
»ben mid von Lande zu Lande gejagt, 
»mollen mid; nicht einen Diffen Brot effen 
»laffen.« 

»Und Kreund! du bift gewürdigt worden, 
»um der Wahrheit willen zu leiden, und nen: 


neſt dich unglücklich? Weißt du nicht, wel- 


»cher Lohn deirier dort wartet? — Wer war 
»ren die Feinde die dich verfolgten? Ver— 
»muthlich herrfchfüchtige Praälaten, blufgierige 
»Mönde, die Gort einen Dienft zu thun 
»glauben, wenn fie die Ketzer vom Erdboden 
»vertilgen.? Unfere reformirte Brüder in 
»Deutſchland denfen wohl zu gut, um ihre 


“ »proteftantifden Brüder zu verfolgen, wie 


»hier zu Sande noch bisweilen gefchieht.«- 
»Ach! Reformirte? Lutheraner waren es, 
»der Reformation Erſtgeborne, die auch nur 
»allein die teine Lehre geerbt zu haben glau- 
»ben. — 

Und nun, weil der gute Mann durch den 
Anbli@ der niederdrückenden Laſt feiner Uns 
glüßsfälle ferne gewöhnliche Ganftmuch, und 
mit der Hoffnung eines beffern Zuftandes and 


! 
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feine Beſonnenheit verloren hatte, kam feine, 

ganze Geſchichte, und alle feine heterodoren 
Meinungen an den Tag. 

Der Prediger, voll Erftauhen, faß einige 

Minuten jtille, fchlug die Hände zuſammen 

und rief: 

»Wie? Keine Genugthuung, feine Erb— 
»fünde, keine ewigen Strafen? Freund, du 
»behaupteft. verderbliche Irrthümer, die mit 
adem einzigen Wege zur Seligkeit nicht bes 
»ftehen Fönnen !« 

Sebaldus hob ungeduldig die Augen ems 
por, und redete den Fiſcher in gebrocdhenem 
Holländifhen an: 

»Kennt hr Feinen Handwerker oder Tags 
»löhner, der noch nichts vom einzigen Wege 
»zuc Geligleit gehört Hat, der wird vielleicht 
»noch einen Biffen Brot mit mir theilen. Ich 
»ſagt's Ench ja glei), dag wir hier nichts 
„ausrichten würden, —« 

Damit wandte ec ſich zornig um, und 
wollte zur Thüre hinausgehen. 

Der Prediger fprang auf, drehte den Ge 
baldus mit beiden Händen herum, bielt ihn 
feft, fhaute ihm gerade ins Geficht und rief: 

»Menſch! Warum verabſcheuſt du einen 
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»Menſchen, der den Weg zur Geligkeit für 
»einzig hält? Warum haffeft du ihn, ehe du 
»ihn Fenneft?« 

Gebaldus, bey dem der fchnelle Zorn alles 
mal der Übergang zur Gelbfterfeuntnig war, 
antwortete mit fehr gemäßigter Etimme: 

»Ich hafje niemand; aber, Gott weiß es, 
»diefe Priefter welche ausſchließende Geligfeit 
san Lehrformeln binden, haben mid gezivune 
»gen fie zu verabfcheuen, weil fie jeden hafs 
»fen und verfolgen, der, fo wie id, glaubt, 
»daß Leben, und nicht Lehre, hier ven 
- »fen und dort felig made.« 

»Und, wenn Du,« eriwiederfe der padi. 
ger, indem er die Hände ſinken ließ, und 
feine Rechte auf Gebaldus Schulter legte, — 
»glaubft, - daß man bey jeder Lehrmeinung 
»rechtſchaffen feyn Faun, warum willſt du, 
»daß man es nur bey der orthoderen luthe- 
»riſchen Lehre nicht feyn könse, melde: from⸗ 
»me Leute in Form gebracht haben, welche 
»die Kirche angenommen und die Obrigkeit 
»beftätigt hat?« 

»Öuter Alter!« verfegte Gebaldus, eftwas 
ftammelnd: »wenn du fo viel Ungemach von 


»berrfchenden Rechtgläubigen erfitten hätteft 
* 
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sals ich, fo wuͤrdeſt du die Frage nicht thun. 
»Sie verdammen den der anders ‚denkt als 
»ſie, in alle Ewigkeit, und bier auf Erden 
»haffen fie-ihn als einen Berdammten, und 
»vertreiben ihn, fo weit fie- ihn erreichen 
»fönnen ?« 

S»Und das thun alle? Kennft du ſiea alle? 
»Freylich, mein Freund! wer herrſchen will, 
wird verfolgen. Auch ich lebe unter einer 
»herrfihenden Kirche, die verfolgt, fo weit es 
»die Obrigkeit zuläßt. Uber dazu treibt nicht 
»Lehre, fondern Herrfhfucht und Rechthabe⸗ 
»rey. Du haft Ungemad) erlitten, von hefe 
»tigen und herrſchſüchtigen Männern, die or« 
»thodor waren. Freund! Haft du noch Eeinen 
»Seterodoren gefehen, der auch herrſchſüchtig 
»war? — Dann bätteft du weniger Erfahe 
»rung als ich. Ich habe ſchon oft mit dem 
»erften Keime der Heterodorie auch Eigendün— 
»fel und Rechthaberey auffproffen fehen.« 

Gebaldus, befhämt, vermeinte: »Die böfe 

»Lehre.von der ewigen Verdammniß mache 
»doch die Gemüther fo fehe geneigt, den« 
»jenigen den man ſchon als einen künftig 
»ewig Berdammten anfieht, auch ſchon hier 
vzu verabfiätuen.« 


14 - | ' 
»Mein Sreundi« rief der Prediger: »die 
odordrechtiſchen Rechtglaͤubigen' dieſes Landes 
»haben nebſt der Ewigkeit der Höllen⸗ 
»ſtrafen noch die unbedingte Präde 
»ftination. Und dennoch .ift in Alkmar fo 
»mancher brave Kalvinift, der mid nicht für 
»prädeitinirt hält, aber doch mich herzlich 
- liebt, Ich bin lange in Amfterdam gemefen, 
»wo hundert Geften fih ihrem Lehrfnftene 
»nach verdammen, und friedlich neben einan: 
»der leben.« : 
»Ich bin,e. fiel ihm Gebaldus haſtig ins 
Wort, »in Berlin gewefen, wo auch Reli— 
»gionsverwandten aller Art friedlich mitein— 
»ander umgehen, "und ich habe dort nichts 
»vom Berdammer „gehört, — ausgenommen 
zetwa Kinnral.s 
»Ey,« tief der Prediger, »mwenn du es 
»aur nur Einmal gehört haſt, fo wird es 


»doch wohl auch dort mehrmal ‚gefchehen. 


vHöre meine Meinung: Nach meinem Lehr— 
»ſoſteme, das id) Jahre lang durchgedacht 
»babe, bijt du — id) Tann es niche bergen — 
sin Itrthümern die deiner Fünftigen Gelig« 
areit hinderlich find, wern Gottes Gnade 
»nicht viel weiter geht, als die Einſichten die 
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‚»id) aus feinem Worte fHhöpfen Fann. Hier 
‘»über geträue ih mir aber nidye zu beftims 
»men. Gey-alfo Gott und deinem Gemiflen 
-„überlaffen! Und nun? Warum follt ich did) 
‚nicht lieben, wenn du fonft. Liebe verdienft? 
»Ich fagte vorher, wenn mein Gohn, deffen 
"sTod- ich beweine, bloß verirrt wäre und 
»endlich wieder zu mir käme, würde id) ihm 
»vergeben und -ihn zu beffern ſuchen. Ge 
»halte ich auch jeden verirrten Glaubensbri# 
»der, eben fo gewiß, als ach wünſche daß 
'»jeder Ölaubensbruder, wenn ich mich verirze, 
»gegen mich fo handele. Auch di, Sreund! 
»fehe ich als meinen Bruder an! Nicht diefer 
»ganze Welttheil hat dich verſtoßen; hier ift 
»noch ein Ort, und er ift hoffentlich nicht der 
»einzige, wo Einfalt der Gitten, Eintracht 
»und Gaftfreundfhaft herrſchen. Bleib bey 
»nir, mein Bruder! Mein Haus ift das deir 
»nige, und meinen Biffen theile ich mit dir, 
» fo fange ich ſelbſt noch einen Biſſen habe.« 
Hiemit ſchloß er ihn in ſeine Arme, und 
Sebaldus beſchämt wegen feiner Übereilung; 
ſtumm vor freudigem Erſtaunen, konnte nur 
Dusch TIhränen antworten. - - 
-" Der Prediger hiele redlich, was er ver 


I} 
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ſprochen hatte. Er nahm den Gebaldus in 
fein Haus auf und verfah ihn mit den noth⸗ 
wendigften Erforderniffen. Gie hatten den 


“ freundfdaftlichften Umgang. Freylich konnte 


es nicht fehlen, daß nicht beide, ſehr bald, 
über Erbſünde, Wiedergeburt und Ge 


nugthuung zu Ddifputiren anfingen, aber . 


dies machte in den menſchenfreundlichen Ge 
finnungen des Predigers Feine Änderung, 
ſelbſt alsdann noch nit, wann Gebaldus 
Argumente vorkgadjte, bey denen der gute 
Prediger einige Minuten ftil, ſchweigen, 
und ſich erft auf Gegenargumente befinnen 
mußte. 

Auf diefe Art gingen einige Wochen vor⸗ 
bey, bis ein Kaufmann aus Rotterdam, der 
eine Partey Güter auf dem geftrandeten 
Schiffe gehabt hatte, deshalb nad) Egmont 
Bam, und ſich bey Ddiefer Gelegenheit einige 


Tage in Allmar aufhiele, wo er den luthe« 


riſchen Prediger, feinen alten Belannten, bes 
fuchte. Erfah dafelbft den Gebaldus, und 
nad) näherer Erfundigung, trug er diefem die 
Erziehung, feines zweyten Sohnes unter vor» 
theilhaften Bedingungen an. Gebaldus beur« 

Ä 2 laubte 
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- Taubte fi alfo bey feinem Wohlchäter, und 
teifete mit: dem Kaufmanne nad) Rotterdam 


\ | “ 
t . 


Zweyter Abſchnitt. 3 


Der Kaufmann hatte bereits in ſeinem 
Kunfe einen Hofmeiſter, der zu Erziehung 
feiner beiden Söhne gar wohl hätte hinlängr 
lich fegn Fönnen. Allein er Hatte eine luthe⸗ 
ifche Frau, und in den Ehepakten war feſt⸗ 
gefege, daß das erſte Kind reformlirt und dag 
ziwente lutheriſch erzogen werden ſollte. Geine 
Frau, eine gutmüthige Matrone, mit. der. 
in allen Dingen, aud) felbft in Abſicht des 
zwiſchen ihnen verfhledenen Konfeffion, in 
größter Eintracht lebte, würde mit dem Einen 
Höfmeifter, ob er gleich reformirt war, fehr 
wohl zufrieden geweſen ſeyn; wenn nidt Dos 
mine Teg Breidelen, ihr Iutherifcher Gewiſ⸗ 
ſensrath, ihe die Nichterfällung dieſes Theils 
der Ehepakten fo oft zu einer Gewiſſensſache 
.gematht, und über diefe Beeinträchtigung der 
teinen Lehre, ben ihren mitlutherifchen Betr 
teen und Muhmen, fo oft bittere Klagen ge 
führe hätte; daß Stau Elſabe endlich anfauz 
gen mußte, ihrem Mappe über dieſe Sacht 

Geb. N. II. ö . 
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ir.den Ohren zu liegen. Diefer würde auch 
zu Befeſtigung des Hausfriedens, fo wie des 
Kirchenftiedens, ſchon längſt ihrem Verlangen 
ein Genüge gethban haben. Bloß der Man—⸗ 
gel eines dazu fähigen lutheriſchen Kandida: 
ten. mar bisher daran. hinderlih gewefen, 

ı Es ward alſo der zweyte Gohn des Kauf⸗ 
manns dem Gebafdus übergeben, zu nicht 
geringem Nligpeignügen. des reformirten Hofe 
meiſters, Meeſter Puiſtma, der den Knaben 
ſchon als- fein Eigenthum betrachtete, und ‚der 
es als ein. Nligtrauen gegen einen fo; gelehr⸗ 
toen · Mann auslegte, daß man eineun Andern 
das Kind anvertrauen wollte, deſſen Erzie⸗ 
bung er ſchon angefangen hatte. Wahr iſt 
es,.er befaß gang befondere Talente zu ‚Sr 
. ziehung der Jugend. Er war nie umſonſt 
fünf Jahre in Gröningen und io Utrecht ges 
ivefen , um dafelbft alle Worte der berühm⸗ 
eeften Hochlehrer nachzuſchreiben uzid den 
reichſten Schatz hollaͤndiſt Schulgelehrſam⸗ 
keit und holländiſcher Rechkgläubigkeit einzu⸗ 
ſammeln. Er hatte alle Spitzfindigkeiten der 
Boetifhen und Coccejaniſchen Theo 
logie durdyfrochen, und. mußte fo. genau, in 
mie manderley Ginne alle: mögliche Theolo⸗ 
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‚ganten- in den fieben : vereinigten Provinzen 


Die -Baushaltunugen ‚des, göttlihen ' 


BtadenDbumdeg geordnet und‘ verfianden 
(hatten, daß er’ noch eine ‚neue Hm ushals 
tung hätte eröenden können. Ex konate auf 
sin. Haar beftiamm, ob Chriſtusn im alteh 


Teftamente- nur rin. Bürge und: Adejusser für 


das menſchliche Geſchlecht gewoſen Noder noch 
etwas anders. Dabey hatte Meeſter Puiſtriia 
einen beſondern Fleiß auf die geſeghete Rohde 
bon der Prädtftingtion..gemendet, und. Donnte, 
droß einem von Miltons philoſophiſchen Ten: 
fein, übe Boxhenbeftiimuäug und 
freyen Willen bifpudden ?). Ja was 
moch mehr if! Da nad Miltons Berichte, 
ſelbſt die Teufel ſich aus dem Difpite übe: 
diefe Materien . nicht ‚herausfinden: Fommen, 
ſhien dieſer bollandſche — einen 
7 Ba 


Fun | 








ii N 
) Others apari sat on a hill retir’d 

Am thoughts more elevate, and reoyon’d high 

‚of providence ,. forakuowledge, ul, ‚and fate, 
Fıx'd fate, free will, foreknowledge absolute, 
And found no end, in wandring mazes lost. 

0. .. Milton’s Paradise lost: 2. tv. 557. 
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höheren Scharfſinn zu »brfigen; denn ihm 
ftanden fo genau zuſammengekettete Schluß 
folgen zu Gebot, um den partikulaeſten Par⸗ 
Glulaerismus zu behaupten, Daß er fogar fidy 
felbft der Berdammmig würde. :übergeben Bas 
ben, wenn. ihm häste bemiefen werden kön⸗ 


nen dag ‚ee nicht prädeflinict wäre. 


. Diefe . theologantifche: Weisheit hatte 


Puiſtina dene auch wumverzüglid bey ‚feinen 
‚beiden Yögfingen am den Mann gebtacht, 


und fie: bereits. ziemlidy tief in die Haus hal⸗ 
tungen hineingeführt. Zugleich, da er ſich 


“erinnerte, daß diefe Knaben einft Bürger eines 


Freyſtaates. werden follten,,. war. er. bemüht, 


‚ihnen Pie nützlichſten Gtüde der vuterländi« 


fhen. Geſchichte zu erklaͤren. Dahin gehörte 
beſonders die. Geſchichte des Eynods gu 
Dordrecht, wit feinen politiſchen und. theolo⸗ 


giſchen Veraulaſſungen, und wie. wohl man | 


gethan die Remonftranten lieber nicht zu. 
hören, damit man fje defto gemädjlicher. vers 
danımen Konnte, dssgleirhen die Vorfälle mit 


:der fdgenanniten Loevejteinfhen Partie, 


nebſt der töblichen Hinrichtung des unruhigen 
Oldenbarneveld u. ſ. w. Als er aber 


einfk, mal hrahm, daß die Knoben, indem er 


) 


ai 


pathetifdyer Weiſe Beflagte- dag das Schloß 


Loeveſtein nicht. jege noch zum Gefängniffe 
für die miderfpenftigen . Unrechtſinnigen ges 
braucht würde, indeg unter dem Tiſche mit 
Keulden und paplarnes. Vögeln fpielten; fo 
ward er dadurch, nicht wenig enttüftet, und 
erklärte, nad dem Beyfpiele erfahrener Päda- 
gogen welche unartigen Knnben die Lederbifr 
fen verfagen, ihnen’ das käſiliche Feſt -diefer 
Erzählungen Fünftig fo lange zu entziehen, bis 
fie felbft Hungrig- darnad) würden. 

Daher beftand, zu der Zeit als Gebaldus 
ins Haus fam, der Unterricht der beiden 
Knaben bloß darin, daß fie täglid) aus dem 
Heidelbergifchen Katechismus ein Penfum der 
Abtheilung von des Menfhen Glende 
auswendig lernen und herfagen, daben täg- 
199 ein Kapitel aus Beza lateiniſcher Über 
fegung des Neuen Teftaments erponiren muß« 
een, und von einem. befondern Lehrmeifter in 


den fünf GSpecien der Rechenkunſt unterrid« 


fet wurden, weil, wie leicht zu erachten, ein 

fo gelehreer Mann mie Meefter Puiftma, 

fi) mit fo gemeinen Dingen nit abgeben 

konnte. 

Sebaldus verfuhr bey feinem Zöglinge 
( 


> 


x 
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auf eine andere Urt. Er Ichtte ihn nebft 
dem Katedjismus, der Tateinifhen und hoch⸗ 
. deutfhen Sprache und dent GSchönfchreiben, 
noch die Gefchichte und: bie Ecsbeſchreibung. 
Diefes gefiel den Eltern, obgleich; der gelehrte 
Puiftma über die unnügen: Dinge feine "Vers 
achtung bezeugte. Als aber Sebaldus ſich 
freywillig erbot beide Knaben das Rechnen 
und die Muſik zu lehren, fing Meeſter Puift« 
ma Darüber euer, lief zu dem reformitten 
Domine, Divanghunfen, und’ Magte dag man 
ven Äälteften Knaben lutheriſch zu machen 


ſuche, indem ihm der lutheriſthe Informator 


Stunden geben ſolle. Domine Divanghunfen 
mar mit diefer Teuerung freylich nicht zufries 
den; weil indeß der Kaufmann gedenuteerde 
Qudening oder Kirchenvorſteher war, fo 
wollte er ihn in etwas ſchonen, und. ſprach 
noch vorjegt den eiftigen Puiftma zufrieden. 
Noch fhlimmer ward es, als Grbaldus 
anfing feinen Zögling im Griechiſchen zu uns 
terweifen, und der Kaufmann feinem älteften 
Sohne, aus dem er einen gelehrten Mann 
maden wollte, befahl, dieſen Lehrftunden 
beyzuwohnen. Gebafdus ließ darin Xeno- 
phons Denkwürdigkeiten des Sokra— 
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ses. lefen und überfegen, und erffärfe auch 
einige Stellen aus Antonins Betrach⸗ 
tungen. Er nahm bierbey Gelegenheit, deri 
Knaben gute morafifhe Grundfäge einzuprä- 
gen, und:fie ihnen durch Erklärung 'diefer 
vortreflihen Bücher anſchaulich zu machen. 
Allein hierüber ſetzte Puiftma, in Gegenwart 
beider Eltern, den neuen Lehrer aufs befläiite 


‚zur Rede. Er fagte fonder Scheu: wenn Ki 


baldus ein rechter Chriſt waͤre, fo- milde er 
den Kindern. nichts als die getryde Bladeren *) 
und andere chriftlihe Bücher vorlegen, ihtien 


aber nicht folche ungeweihte blinde Heiden, 


wie Sokrates und Antonin, zu Beyfpi 
len vorftellen, deren Zugend ſchon der heilige 
Auguftin als blendende Lafter verdammt 
babe. Gebaldus Retheidigte ſich; aber was 
konnte vernünfchhe Vertheidigung bey. einem 
Maime, wie Puiſtma, helfen? Dieſer ſchrie, 
ohne Gründe anzuhören , und lief voll Wuth 


abermals zu Domine Divanghuyfen, ihm 


diefe neue Kegeren zu berichten. 
Menſchliche Tugenden, befonders die Tus 
” - j .. \ » . 


*) Seweibte Blätter, d. h. die Bibel, 
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genden der Heiden, fanden zu der Zeit im 
Rpeterdam eben nicht im beften Rufe. Zwad 
hatte Domine Hofftede damals nod) nicht die 
Laſter der berühmten Heiden ange 
jeigt, zum Demeife wie unbedacht⸗ 
fam man diefelben felig gepriefen ’). 
Es ift aber leiche zu erachten, daß die unfin= 
nige Behauptung; Die größten Männer 
des Alterthums wären, vhne Aus: 
nahme, lafterhafet gemefen, nicht auf 
einmal in eines Menſchen Gehirn kommen 
kann, ohne daß vorbereitende Thorheiten an- 
derer Leute vorhergegangen find. Wirklid 
war fon feit geraumer Zeit in Friesland 
und ‚duch das ganze Güdholland die 
Meinung gärge und gäbe gemwefen: Das 
menſchliche Geſchlecht fey von Natur elend, 
"dumm, und zum Guten unfähig. Wenn je 
mand auf irgend eine Art das Gegentheil be» 
baupten, befonders wenn er ſich etwa auf 
die guten Handlungen der Heiden berufen 
wollte; fp war es fehr gemöähnlih, non Are 


\ 





) Diefes Buch ift ins Deutſche überfegt. eeipꝛig 
1760. 8. N 
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minianiſcher Anftedung, Pelngianifhem Ganer! 
feige, und Gocinianifdyem Gifte zu reden; 
auch, mohl zu ſchreiben. Domine” Diwange 
huyſen war nicht der Geringſte unter den 
rechtſinnigen Verdammern der Heiden; 
alſo begreift man leicht, in welche Bewegung 
ihn Meefter Puiftma’s Klage. gefegt: haben 
‚mag. I j 
Er ging unverzügli zum Kaufmanne, 
und in deſſen Gegenwart fuhr er den Sebal⸗ 
dus heftig an: wie er der Jugend heidniſche 
Schriften in.die Hände geben könne, um ihn 
daraug Benfpiele der heidnifchen fündlichen 
Tugend zur Nahahmung vorzuftellen? Eu 
entfhied, daß weder Kenophon noch Gr 
krates noch Antonin prädeftinirt gewefen, 
daf fie wegen ihrer bloß feheinbaren Zugen« 
den Fein Gegenftand der göttlichen 
Barmherzigkeit feyn könnten, und aljo 
in dem Hölifhen Schwefelpfuhle ewig braten 
müßten. Gebuldus unternahm es unbedadjt- 
famer Weife, jene große Männer wider dies 
harte Berdammungsurtheil zu vertheidigen, 
machte aber dadurch das Übel viel ärger: 
denn Dwanghuyſen ward ſehr heftig er- 
grimmt, daß man gegen ihn, als einen See⸗ 


a‘ 





Ienbirten, ohne‘. Scheu ſolche ſeelenverdetb⸗ 


Ude Meinungen behaupten wolle; und ſchrie, 
indem er aus dem Zimmer fchritt, dem Kauf⸗ 
manne zu, einen ſolchen heidniſchen linchris 
ften nicht einen Yugenblid unter feinem Dache 


ferner zu dulden, weil Er fonft für nichts fte 


hen Eönne, wenn der feinen Hirten liebende 
Pöbel, fobald er ein foldes Anathema 


Maran Athea °) perfpüre, Unhei anfan⸗ 


gen ſollte. 

Der Kaufmann, der Stieden gaben: oh, 
und wohl mußte mit welcher Heftigkeit Dos 
mine Divanghunfen das durcdhzufegen pflegte, 
mas er einmal befihloffen hatte, wäre ſehr 
geneigt gewefen von Gebaldus zu fheiden. 
Aber ‚feine Srau‘ nahm ihren Sofmeifter in 
Schutz, und wollte ihn eher nicht wegfdaffen; 

“ / 
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°) 1 Cor. XVI. 22. — In dem Streite über die Ge 


Iiglei£ der Heiden, welcher damals in Holland - 


ſehr bigig geführt ward, drohte der eifrige Do. 


mine Hofftede und fein Anhang fehr oft de 


nen mweldye es möglich hielten daß tugendhafte 
Heiden felig würden, mit dem Jun Hagel 
. oder Pöbel, der, wie fie fagten, feine Hirten, 
d. 5. Domine Hofftede und Konſorten, fehr liebe, 
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Bis auch ihr lutheriſcher Gewiſſenstäth fein 
Gutachten darüber gegeben Häkte.- 


N 


Dritter Abſchnikt. 


Domine Ter Breidelen ward bemnakh er» 
fucht, am folgenden Tage in dem Haufe des 
Kaufmanns gu erfheinen; md Der eiftige 
Divanghupfen,, welcher dies ſogleich von 
Meeſter Puiſtma erfuhr, fand ſich, ungebeten, 
dazu ein. | 

Die Gigung wurde damit eröffnet, daß 
fid) Ter Breidelen den: ganzen Eafus vortra- 
gen lieg, welches Meefter Puiſtma mit vieler 
Redfeligkeie verrichtete. Darauf fagte der Do- 
mine viel triftige Dinge won der. Unnüizlich⸗ 
keit der heidnifhen Weisheit, und ſprach 
förmlich das Urtheil der eiwigen Betdammnig 
über Gofrates und Antonin -aus. Gebaldus 
wollte ihre Tugend und folglich ihre Gelig- 
keit vertheidigen, aber dadurd zog er ſich 
felbft den Ausfprud der Verdammung zu. 
Domine Divanghuyfen neigte fi hierauf 
freundlichſt gegen Domine Ter Breidelen, und 
zeigte in einer wohlgefegten Rede: Go herz. 
lich er fonft auch feine Imtherifhen Bruͤ— 


‘ 
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der liebe, koͤnne er doch eine fo gefährliche 
Lehre wie Sebaldus hege, auf Feine. Weife 
entfchuldigen. Ter Breidelen rief: Gebaldus 
fey kein Lutheraner, fondern ein Syner- 
gift und Pelagianer, der die Achte luthe— 
eifche Lehre von dem geiftlihen- Verderbniß 
der menfhlichen Natur verfhraähe. Dwang⸗ 


huyſen erwiederte: Faſt follte man denfelben 


der Holland fo ſchädlichen Gefte der Armi— 
nianer beygethan halten, meil xr gu be: 
haupten ſchiene, die befehrende Gnade fey 
lenis suasio oder eine fanfte Überredung, 


welche Lehre in den Kanonen des Dord«- 


rechtſchen Synods, Kap. IV. 7. verdam⸗ 
met worden. , Ter Dreidelen rümpfte ein. we⸗ 
nig die Naſe bey Erwähnung des Dord- 
rechtſchen Synvds. Gebaldus erſchtocken, 
daß er bey Behauptung der unſchuldigſten 
Wahrheiten verdammt ward, und durch vor⸗ 
hergehende Verfolgung furchtſam gemacht, 
fuchte, fo weit es anginge, ſich dem’ anges 
nommenen Lehrbegriffe gemäßer auszudrüden. 
Dies verurfacdhte einen mweitläuftigen polemis 
Then Wortwechſel, in welchem beide Domine 
ſehr hart aneinander geriethen. Denn ob fie. 
gleid völlig einig waren den Sebaldus zu 
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verdammen „fo wurden fie do, durch feine 
Bercheidigungzsäber die Urſache der Berdane 
mung wieeder uneins. Ter Breidelen be 
forgte nehmilich ‚die Meinung des. Sebaldus 
führe zu: vetirfigädfichen Lehre von der Präs 
Veftination ;; Dwanghuyſen hingegen ver 
meinte, fie Fuhre zu weit von diefer heilfamen 
Behre ab. Dits brachte fie in einen langen 

Diſput über: den Borzug dersAugfpurgie 
Shen Konfeffion und des Dordre chti⸗ 
ſchen Synods; wobey fie von Sebaldus 
Meinungen ganz abgeriethen, undnur ende 
lich, da die-Alittagsglode- fie ans Weggehn 
erinnerte, übereinfamen daß! Gebhldus. nach 
keinem von beiden lehre. Er ward alſo aber 
mals unwiderruflich verdammt. Dwanghitz⸗ 
fen ermahnte, als ſie zur Thür-Hnausgitigen, 
feinen Kirchenvorſteher, und ' Der: Breidelen 
fein Kirchkind, einen "fü heilloſen ˖ Menſchen, 
der mic keinem -einzigen Symbelim Abecein⸗ 
fimmte,. fogleih von: füh zu daffeh; tn? 


Divanghunfen »befonders‘ mewähnte-nochmals,- 


. beyläufig;: des hirtendiehenden Yan Ha gelsl 

Gutmüthige Laidn, melde. anfımerffam 
zuhören mern geiſtliche Herren: über Die Or⸗ 
ıhedorie und Hetorodoxie eines Ahdesnitdeiten; 


\ 


do 


befinden. Kih uegefähr in der Rage „als wenn 
stmöhnliche: Menſchen bey der- Konfultatiod 
golehrter Ärzte über den ungemwiffen Zuſtand 
eines Kranken zugegen ſind. Nice alleis 
trauen fie Rem Patienten bald alle. die frem⸗ 
den Krankheiten zu , deren griechiſche Namen 
‚ihm ban beiden Geiten zugemärfen. merdens 
fondern es fängt . fie wohl ſelbſt an, ein 
GSchwindel, Kopfweb oder Ölisderraißen ange 
wenden, wenn. man die ganze Pathelogie 
‚ fa var ihnen die Mufterung paſſiren läßt. 
.“ Go ging es dem Kaufmanne und finde 
Grau, die voll Betäubung ‚den .gangen Gtreit 
angehört hatten. Gie -blilten - bald gang 
furchtſam den Gebaldus damüber au, daß er 
mider olles Dermusben fo gräßliche Lehren 
hehaupte; bald wollten fie Ihn, entſchuldigen 
mit dem. vielen. Öpten das fie fonft an ihm 
bemaerkt. Hatten ; bald fingen fie. an, für ſich 
fe zu fürchten, ob fie mahl in. ihrem Chri⸗ 
ſtenthume fp [au geworden um: die SYrsiehren 
pie zu ‚fühlen; bald gereute es fie, dag bie 
mohlangefangene Erziehung ihrer Kinder 
Binder Tiegen-bleiben. falle. 

+1 Bp -Perrfehee . beym Mittagsmahle ein 
todtes Gullfihtiseigen .:und :einer fah den. ar 
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dern angſtlich an, bis Meefter Puifkına, der. 
nach ſonwohl vollbrachter Verrichtung, fish 
Eſſen und: Trinken ſehr güt, hatte ſchmecken 
laſſen, moch zeitiger, nls:. ſonſt zu ſeinem ge⸗ 
wahelichen Wattagoſchlaſchen vom Liſche 
wegſchlichu Zu 

«ls ‚er fort war, ſagte Frau GYfahe 
Gebaldus mit niedergefhlagnen Augen : 
»AUStr lieber Meifter, warum babe. hr 
auch meinen Kindern : ‚beidnifhe Bücher vor⸗ 
»arlegt« 

. »UBeil: Eure Sinder Griechiſch iernen 
—— und dieſe Bücher gut Griechiſch ge 
| nfhrieden. find. « ©. 

»Aber warum haht Ihr ihnen. To .böfe 
— Leute zur Nachahmung. vorgeſtellt?4 
.. Allrtheilt ſelbſt, verſetzte Gebaldus, "ob 
nfie.;böfe.' und :gottles gewefen?« Hier ers 

sählte:er ausführlich die Geſchichte des Ges 
krates, und fhilderte den Charafter des. Ans 
tonin. Er. fragte, ob eg nicht vielmehr. gott 
Io# ſey einen Fürſten zu nerdammen, Der, _ 
nad feiner eignen Nachricht, von feinem 
Großvater „gelsenst.:- -Bousfolig - gu. fegn 
und fih nie zu erzürnen; von feingm 
Duter ; Befgeiden und. männlid, zu 
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erden; von feiner Mlıstter: . Gottes 
" furde und Freigebigkeit, md: nicht 
nur nichts Böſes zu thun, :fondern es 
auch nicht einmab zu denten VY, u.f.w. 

Der: Kaufmann und feine Frau hörten 
aufierkſam zu. Frau Elſabe geſtand, wenn 
dieſer Heide ſo gefininet geweſen, konne es 
wohl nicht verdammlich ſeyn ihn zum Bey—⸗ 
ſpiele darzuſtellen. Ja fie mödjte. ſich feibft 
nicht untetſtehen, einen fo guten. Heben zu 
verdammen. 

Hiermit ſtimmte der Kaufmann Merein. 
“Uber dies iſt nicht meine Gorge,« ſagte ec 
zum Sebaldus; »denn die Domine wiffen. mit 
»dem DBerdampien geſchwinder umzufpringen 


»uls unſer einse: Das: Schlimmſte iſt, daß ich 


"ud wider Willen der Domine nicht im 
nHaufe behalten kann, weil fie allen Leuten 
nfagen werden dag hr: Feine rerhte gwiſe 
vReligion habt.« 
»Eine rechte“ gewiſſe Keligion? Mein 
aber! die habe ih, Gore Lob! denn id 
22:7 
——— I —— — — — 


De) Man f. Antonins Betrachtungen über 
"u fi fefbkt, -ıfleo‘ Und im Anfange. 
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»weiß, an men th glaube. Aber dag 
»mein Glauben, mit dem was werfchiedene 
„andere Leute glauben, pder was jie andern 
„Leuten als Formulare zu glauben vorſchrei⸗ 
»ben, zumeilen nicht übereinſtimmt, iſt nicht 
meine Schuld. Bee Glouben ift -eine Ge⸗ 
awiſſensſache, welche nicht kann geboten mer⸗ 
»den. Ich laſſe gern einen jeden glauben 
»wovon er überzeugt zu feym meiner; wär 
»um wollt hr mir dieſes nice auch freh 
nlaffen ?« | . 

»Ich wohl,« verſehte der Raufınann, 
»aber die Domine ſchwerlich. Die lLefſan ſich 
nicht gern miderfpredyen: Wenn br eins 
»mal nicht für rehtfinnig gehalten. war⸗ 
»det, werden fie befländig.. gegen Bud) was | 
»einzumwenden haben; und. auch gegen mid, 
»wenn ich End ia meinem Kaufe behalte.“ 

»Und wenn hr wicht recht luth eri ſah 
vſeyhd,« rief Frau Elſabe, »mird's immer hei⸗ 
„gen, unſern Eger fey kein Genüge ge 
vſchehen, denen zufolge dach mein gmagen 
»Gohn vrecht lucherifih erzogen werden maf.« 

. Busbenifhte tief Sebaldus aus, »Eind \ 
»es. denn etwa lucheriſche Glaubenbautikel 
»werüber gefirätten :mssorden?. Aa, wirt auf) | 

Geb. N. IM. € 


34 
»nur überhaupt der geringfte Streit entftan« 
»den, wenn Euer Meefter Puiftma nicht ei⸗ 
»nen ſo unvernünftigen Lärmen gemacht häte 
»te? Ich fondere mid) ja von der lutheriſchen 
»Kirche nie ab. Und wenn ich es au 
»thäte! find denn die Menſchen jeder Konfeſ⸗ 
»ſion durchaus auch in eine eben ſo einge⸗ 
nfchräufte bätgerliche Geſellſchaft eingeſchloſ⸗ 
«fen? Muß der welcher ſich von dieſer oder 
»jener Lehrmeinung nicht überzeugen kann, 
»deshalb auch aller bürgerlichen Gemeinſchaft 
»entſagen? Darf man, ohne den genaueſten 
»Glauben an theologiſche Formulare, nicht 
"die alten Gpraden oder die Geographie 
»lehren? Macht ein Berdadht des Pelagianis- 
„mus auch eine Wedhfelrehnung unrichtig, 
»oder eine Leibrentenbereiinung unficher? 
»Wie weit wird endlih die Einſchränkung 
»durch Bekenntnißbücher gehen? Fragt man 
»nicht faſt ſchon, wenn man einen Balgen⸗ 
»treter, Pedell oder Efübeizer braucht, ob er 
sau rechtſinnig fey! Endlih wird man 
»nicht Luft ſchöpfen, oder einen Zritt ins 
»Land thun dürfen, wenn man nicht erft die 
»fombolifhen Bücher unterfchreibti«. 
»Nein!« verſetztä Ser Kaufmann, da 


⸗ 
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ngeht hr zu weit, mein Fieber Meiſter! Un⸗ 
wfere hochmoögenden und edelmögen* 
den Serren’ dulden in den fteben per: | 
'beinigten Proditizen jedermann, mes 
»Glaubens er dh ſey. Nur freylich unſere 
vehrwürdigen Herren eraminiren diejeni⸗ 
»gen genauer, die ſich in den Häuſern der 
»Rechtſinnigen aufhalten. Wenn hr 
nicht in meiner Haufe wäret, Fönntet Ihr 
»glauben was Ihr wollte. — Aber, da Euch 
sinun die Domine anklagen, Fann ih Euch 
»freylich nie bey mir behalten, denn mit 
‚ »dem. hirteniliebenden Yan. Hag el mag id 
»nichts zu thun haben.« | . 

»Wahr.ifts,« fagte Frau Elfabe, mit ei⸗ 
nem Geufzer: »Domine Ter Breidelen würde 
„es mir bey allen Hausbeſuchen vorhalten.« 

»Jal« fuhr der Kaufmann fort, »und 
»Domine Dwanghuhſen würde es mir in den 
»kerkelyken Zamenkamsten beftändig zu höre 
ngeben, daß ih einen Absninianer ber 
»bergte.« 

„Großer Gott!« tief Sebaldus, die Hans 
de gen Himmel hebend: — »Gütigftes Weſen, 
2vöoll allgemeiner Liebe, voll allinaͤchtigen 
Wohlthuns! Wie iſts möglich, dag die wel 
Ä gs 
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»che ſich Deine Diener nennen, beynahe ſelbſt 
»die Sonne die Du wer Gerechte und Unge⸗ 
»rechte ſcheinen Läffeft., denen entziehen wal⸗ 
»len, die Dir auch dienen, nur nicht nad 


‚nfremder Vorſchrift, fondern, nad) eigenem 


»Gewiffen! daß fie fie aus der Welt ftoßen 
»möchten, wenns anginge! —« Er legte feine 
Gtirn in feine line Hand. 

Frau Elfabe fagte, indem fie die Augen 
trodinete: »Nicht aug der Welt, lieber Mei⸗ 
aſter! Es wird fi für Euch ein anderer Aufs 
»enthalt finden.« 

»Und ich mwill,« fegie der Kaufmann hin⸗ 
zu, »Euch dazu alle mögliche Anleitung, ge 
»ben. Wolle Ihr na Alkmar zurüd, oder 
»fonft nad) einer andern Stadt? —« 

Gebaldus, ohne ihn zu Hören, fuhr im 
feinem Gelbftgefprädje fort: »Was follte Dei: 
ane vernünftige Geſchöpfe zu Verträglichkeit 
»und Liebe mehr vereinigen, als Deiu Dienfl; 
»und was trennt fie mehr gu bitterm Zanfe 
»und Seindfhaft! —« 

Der Kaufmann nahm ihn boy der Hand, 
und fagte: »Beruhigt Euch. Hört mich! Wollt 
»Ihr zurüd nad Alkmar zu dem guten Pfar⸗ 
ner, oder wollt Ihr wieder nach Deutfchland, 

I 
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soder denke Ihr noch nach Oftindien zu fah⸗ 
»ren? Es fen mo es feß! Ich will Euch Rath, 
 3&mpfehlung, Unterſtützung geben:« 

Sebaldus ſah ihn an, flug die Augen 
wieder nieder,. uhd ſagte ſtauend »Nach 
sAflmar?' "u Yard war eili-tgitek, Fieber 
»Mann, — fb:gut — wie Ihr mrin Were 
» — Aber wer ſteht mic daflr, daßß irgend 
»ein Eiferer nie and) Ihn, fo wie Euch nör 
Alhiget, mit” einen Platz -unter ferhern Dache 
»ju verfagen? — Nach Deutſchland? Soll ich 
»da ſchmetzliche Eeinnerungen an'das Was mit 
»Tieb war, holen, und vielleiche· noch eine 
Aneue Art von Verfolgern kennen letnen? — 
»Nein! lieber nach Oſtindien, fo weit und fo 
»gefährlih der: Weg au if Vielleicht ift 
sıhan dort noch vertragſam. Wo dus Schnlb⸗ 
»gezaͤnk noch niths Menfchen gegeneinander 
»aufgehetzt hatf wierb wohl die Liebe nicht an 
»Wonfeffionen gebunden ſeyn. Vielleicht fände 
»fi da eine Geſellſchaſt, die, ſtreitige Lehre 
»ieinungen bey ’:&uite 'fegend, mur gemein« 
»fam erfannte Wuscheiten nugen wöllte, bie, 


Sohne nach Lehrformeln zu fragen; ſich ver⸗ 


xſammelte um': ſich gJemeinſchaftlich zum Lobe 
»Gottes zu ermuntcen, ſich gennſchafelich 


do ’ 

. alle Chriften, ohne auf beföndere Lehrmeinuns 
"gehn oder Konfeffionen zu fehen:- weil fie fa: 
gehn daß man in die Stadt Gottes 
Buch verfhiedene Thore eingehen 
Förne‘®). Jeden unbeſcholtenen Mann, und 
der Feine Meinungen vorträgt die aus: 
brütkſich der Bibel: zuwider find, laſſen fie 
nicht allein zum gemeinſchaftlichen Genuſſe 
des Abendmahls, ſondern verſtatten ihm auch 


Öffentlich über gemeinnützige Wahrheiten zu 


veder, wozu fie Teint befonders beſtellte Leh⸗ 
rer haben; Denn: jeder, det Kraft m ſich 
fügte nutzliche Lehren“ ja geben, trägt fie, 
he Eehrton, wie em Freund‘ an Freunde 
Hör, und pflege am Ende feiger Rede die 
Verſammlung beſcheiden zu fragen: Ob jer 
mand- wider diefen Bortrag etwas 
einzuwenden habe, öder zur fernern 
Aufklärung der Waßrheit noch et⸗ 
was beytragen "wolle? Und hiecauf fährt 
foet, wer will, mit gleicher Befiheidenheit feine 
Gedanken zu eroͤffnen. \ 

Gebaldus war entzückt über dieſe Nach⸗ 
richt, und wünfchte nichts, als. bald ein Blied 


ne a — 
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einer Berfammlung zu ſehn, "die mit feinen 
Wünfhen fo vollkommen übereinftimmte. "Dä 
er in Rotterdam weder: bleiben: wollte no 
Tonitstez fo: befam 'er: vvn dem’ Raufınanne, 
nachdem. er füt feine Hofmeifterfchafe ahftän« 
dig belohnet worden, Empfehlungbſchreiben an 
einen: ihin wohlbekannten Kollegiunten in Amd 
ſterbam. Sebaldüs ſuchte fogleich feine © 
en zuſammen, die ein mäßiges' Packchen aus⸗ 
machten, führ' nach Bouda, ſetzte ſich du⸗ 
ſelbſt in die Nacht ſchuit, und ließ fd unk 
ter den froheſten Erwartungen fortziehen. 
Be DE vi 
N Blerter Abſchattt * u 

Er [angte des Morgen⸗ früh um fünf Uhr 
vor Amſterdam, an dem Uttkchter Thore, ar. 
Gleich de dem  Ausfteigen aus der Schuik, 
kam ihm ein Deutſcher - entätgen, der ihn 
ſeht dienflfertig: Herr. Landemarin! anredete, 
und id) erbot ihn in eine guet‘ "Herberge “ 
beingen, 

Sebaldus verſetzte: »Menn fie nur nice 
»zu Eoftbat ift, denn meine‘ Baarfchaft iſt 


*gering. Ich bin ein dtiiter z "abgefebter Dei u 
diger« 
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de 
12. »6ie follen. ſehr ig behandelt, und 
pdochh gut bediener werden, « rief der Herr 
Sandsmann, und griff nad). Gebaläus Reiſe⸗ 
fat, ‚den er dienftwillig auf. dien n, Pntter 
nahm. Er er BE er 

So traten fie. ben: Eröfaung 3 des Tpore 
in die Stadt. Sebaldus kounte nicht umhin 
feige Freude zu bezeugen, daß er einen Deut⸗ 
ſchen gefunden, der; ihn in dieſer großer Stadt 
" aupehte weiſe, zumal Da ec der Spreche noch 
nicht gänzlich, kundig ſey an 

nAch ja,; abriwürdiger Herr mufpger: fin 
Begleiter, »es ift mir Ihretwegen felbft Lieb, 
»daß id) mich ‚von ungefähr am Ihore be= 
»funden. Sie Fönnen gar nicht glauben, ehr- 
»twürdiger Herr,, wie ‚gefährlid es in DBiefer 
»Gtadt. if. , Inſonderheit giebt -es böſe Leute 
„die man Seelenverkäufer nennet, wel« 
»the die unerfahrten Fremden, beſonders Deut⸗ 
aſche, mit Liſt in, ihre Hänfer, locken, um fi ſie 
pnach Oftindien, ig ein. ve a 


Iran sl 0% 


— 


»zu verkaufen.« 

—*5* ‚geben konne. Indem fiorie fi fie ein 
gemeines Weib, .auf, holländiſch heftig. an: 
»Gieh den verdammten Geelhund, da bat: N 14 
»wieder eine Geele!« 
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»ſommen, Sie geſchwind ‚« -paunte ihm 
fein Beglsiter ms.Ohr, »Ddies.ift. ine. Krea⸗ 
atur Der Seelenverkäufer, melde. mit uns 
„Bank anfangen will, damit Gie,im- Tumulte 


'nden Döfsiwichtern in die. Hände gen folg 


»len.«e . M. 8.. 2:. 


Sie verdoppelten alſo iyre Schrilce· um 
dieſem Unslaͤge zu entgehen, und Eayenjend: 


lich an das Hays. mo die. Herberge ſeyn ſollte, 


Gie gingen ejlig ‚hinein. Die Thür ward bins. 
ter ihnen zugeſchloſfen. Wie erſchrak aber. 
Gebaldus, als ihp fein Begleiter in eine Art. 
vpn Unterfammer fließ, mo ungefähr dreis 
Big elende, Menfhen auf Stroh lagen. Ex 
brach in die..heftigften Borwärfe..gegen ſei⸗ 
nen Begleiten,, aus; die. Diefer,. warden, ar- 
ihm einigemal in, trotzigem. Tone: ſtillzuſchwei⸗ 
gen geboten hatte, durch derbe Gphläge mit 


' einem diden, Geile beantwortete; woron Se⸗ 


baldus ganz hesäubt auf. das Strohlager nigs 
dsrfieli.. u ana nur. el 
Als er, fh ein wenig erhaltener. um 
ſich eine: ‚Anzahl Jender Schatten⸗ ähnlicher 
Menſchen, du „Hunger f -Dlößgen Gshläge, 
Krankheit und Kummer. ganz .ansgemergelt, 
von ‚ihrer. Egrotzluger ‚anfkriehen- „Neben 
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ihm Tag ein Menſch, günftigen Anfehens, 
aber vom Sieber ganz abgezehrt, der ihm auf 
feine Tante Klagen, mit” mattaufgehobener 
Hand und ſchwacher Stimme, hochdeutſch zu⸗ 
ſprach: »Sey geduldig, Freunb! denn es war⸗ 
»tet dein noch mehr Elend ; das meinige iſt 
„hoffentlich: bald zu Ende.« Zu 

Gebaldus fiel twieder in ſchwetmoͤthiges 
Staunen, aus welchem er ungefähr nad) ei⸗ 
ner Stunde erweckt wurde; da man ihn holte, 
um vor den GSeelenverkdüfer zu erſcheinen, 
der nicht Längft aufgeftanden: war. - 

Er fand diefen Mann in einem fauber aufr 
' gepugten Seitenzimmer, mit Huyfums un® 
Mignons- Meifterftüäden ausgeziert, das 
von dem“ Elende womit im Keller Menſchen 


gequaͤlt wurden, fo wenig Spur zeigte, ale _ 


das wöhlbeleibte Anfehen: des. hartherzigen 
Beſitzers. Diefer‘ nahm mit zufriedner Ger 
Berde fein Fecchſtůck zu ſich, uiid vor ihm Tas 
‘gen Erbauungsbüder, aus denen er eben ſei⸗ 
ne Motgenandacht Hergelefen hatte. - Denn 
Buͤcher dieſer Are find bem Gchurken und 
dem ſchwachen ehrlichen Manne gleich behag⸗ 
Ih. Der Letztere zieht Troft im Unglücke und 
Befeſtigung frommer Eutſchließungen aus Ihe 


| \ * 
nen; jene aber, der den Mangel innerer 
Rechtſchaffenheit durch äußere Religion erfez- 
zen mil, und tägliche Gortlofigkeit unſtrafbat 
gemacht zu haben ‚glaubst wenn er fie Mor⸗ 
gene und Abends in vorgefchriebenen Gebeten 
bereuet, ſucht die Unruhe, feines Gewiſſens in 
der Ruhe einer felbfigefälligen Andacht zu ew 
ſticken. 

Auch dieſer Bube, der mit kalter Fühl⸗ 
loſigkeit jedon · Menſchen im Elende konnte 
ſchmachten ſehen, lieg es dabey an keiner 
ñußerlichen Religiensübung mangein. Er wer 
in der gangharen Landescheologie fehr ber 
wandert, und fand fogar durch dDiefelbe eine 
Dintertbür alles Böfe was ihn. au thun ‚geld 
fiete, mit feiner phlegmatifchen Gemiffensruße 
‚au vereinigen; denn er hatte fich übergengt, 
alles fen abfolut motbwendig, er fey daher 
rroͤneſtinirt die Moffen *) zu finden, und 
die Moffen fegen prädeftinire fi von ihm 
binden 3 laſſen. Deshalb. Eonnte er mie 
eben der Bleigmüthigkeie einen Mpffen in 
feinen Keller flogen fehen, womit der Koch 
Eee 
H So pflege der niederfändiriie Pobyt die Deuc 

(hen, befanderg Die Wiederfarpfen uud Wrf- 


phälinger, zu nennen. 
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einen lebendigen Krebs-in den -fi edenden Keſ⸗ 
ſel wirft. 

Er fragte den Sebaldus, deſſen geiſtlichen 
Stand er von ſeinem Unterhändler erfahren 
hatte‘, zufvrderſt nach der Geſchichte feiner 
Abſetzung, und nad feinen folgenden Bege- 


benheiten; und da er dadurch deſſen hetero 


dDore Meinungen erfuhr, ließ er ſich mit ihm 
fin einen theologiſchen Difput ein, deſſen Ende 
war, zu behaupten, daß die dem. Gebaldus 
aufgeftoßnen‘ widrigen Begegniffe eine Kolge 
der goͤttlichen Sirafgerechtigkeit wären, deren 
unmwürdiges Werkzeug Er jet auch ſeyn folle. 
- Er führte :ihm dabey zu Gemüthe, daß er 
Gott verſuchen würde, werin ed'fieber zu den 
flinfenden Ketzern, deh Kollegianten, gehen 
wollte, als nad) Batavia, der orthodoren 
Gtadt, wohin fi noch nie eine Kegerey habe 
wagen dürfen. Er legte alfo dem Gebaldus 
einen fihon aufgefesten Kontrakt zur Unter 
frife vor. Allein, diefer weigerte fi, weil 
ihm die Art wie’ er gu diefer Heife gezwungen 
werden ſollte, eine ſchreckliche Ausſiiht gab; 
und vertangee endlich, nad verfchiedenem 
Din « und Wiederseden, wenigflens Bedenk⸗ 
weit, welche ihm auch bis auf‘ Ben morgenden 


‘ 1 sıag! - 
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Tag, aber laͤuger nicht, verſtattet ward: wor⸗ 
auf ihn der. Seelenverkäufer,“ entließ, und 
ſich wieder. ruhig zu feinem Erbauungsboche 
kehrte. 0: Zee EEE Er > 
Als Gebaldus in den Keller zuräf kam, 
fah er das Stroh aufgeräumt, iumd.feine Uns 
‚glüdsgefährten, theils in ſtummem Kummer, 
theils in. fühlloſer Gorglofigkeit, theils in to« 
bender Verzweiflung. Nur fein ‚vorheriger 
Nachbar lag noch, in großer Schwachheit. 
Da Sebaldus geiſtlicher Stand ſchon bekannt 
war, ſo verlangte der Kranke ſeinen Zuſpruch, 
. den ihm dieſer, fo troſtlos er auch felbft war, 
von ganzem Herzen gewährte.‘ Der Krante 
wurde dadurch in etwas erquickt, und Eonnte 
nun die Erzählung und die Klagen des Se 
baldus anhören, dem noch alles: was ihm dir 
fen Morgen begegnet war, als ein Traum 
vorkam, und der befonders ſich noch nicht zu 
überreden wußte, dag Menfchen fo. tief finfen 
Fönnten „ihre Nebenmenſchen porſetlich ins 
Elend. zu ſtürzen. 
»Was bewegt diefe Leute zu ſolcher Un⸗ 
»gerecheigkeit?«'rief er zulegtiaug: Warum 
“ »find wir bier wie Übelchäter eingeſchloſſen? 
Bas. will man mit..ung. anfangen? Dasf 
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„mar in dieſem Bande der Freyheit Dei. fried⸗ 
»famen Wanderer unverfihuldet ins Gefängr 
»miß ſchleppen? Iſt bey der Obrigkeit Fein 
»Schutz wider fo ſcheußliche Unterbrüfung zu 
‚finden ?« 

»Er mmisde gewiß zu finden feyn,« fagte 
der Lraufe mit ſchwacher Stimme: »wenn 
»ihr unfere Noth nur befannt werden könnte. 
»Aber während der ſechs Wochen die ich is 
udiefem abſcheulichen Loche zugehracht habe, 
„merkte ich gewuusfan, welche ſichere Maaß⸗ 
aregeln unfere Peiniger' nehmen, um dies une 
»möglah zu machen. Bon außen hat diefe 
sEintihmung das Anfehen, als ob der Zweck 
»fey, ganz armen Leuten die von alen Hülfes 
- amitteln ‚ensbläßee find, umd freywillig 
»nach Dflinbien gehen wollen, bis zur Ab⸗ 
»fahre Nahrung und Equippirung gu reihen, 
»und ſich durch das Handgeld welches bie 
»Oftmdtfihe Kompanie gielt, und durch eine 
»Berpfändung: des Fünftigen Gobes, wieder 
bezahlt zu machen. Es kann feyn, daß Pie 
»Abſicht im Anfange ganz get geweſen, aber. 
»jee wird ſto, darch die Lifk hartherziger Bo⸗ 
»femichter, fast immer gu ſchaͤndlichem 
abeaudhe.-  Mtnige. ‚gehen: freywilig, viele 


»twerden 
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»werden durch Ränfe ins Garn gelodt, Pe 


»Peinigungen zur Unterſchrift gezwungen, 


»Gefängniſſe geſperrt, mit der elendeſten Pr 


⸗ 


»kaum beym Leben erhalten, und zuletzt oft, 
son übler. Begegnung und Kummer, ‚abge: 
»mergelt, anftatt. aller Erforderniffe zu. ‚einer 
»Geereife von einigen, tauſend Meilen, faum 
»mit ein Paar groben ‚Hemden verfehen. Und 
»für diefe efende Verpflegung werden fo große 
»Koften angefegt, dafdas unglackliche Schlacht⸗ 
»opfer i in Oſtindien wohl ſechs oder fü fieben Jahre 
»nicht für ſich. fondern für den Seelhund, 


varbeiten muß. O! konnte doch die chriſtliche 


„Obrigkeit diefes Bandes ſoiche unmenſchliche 
»Begegnung allezeit wiſſen, ſie würde gewiß 
»die Gerechtigkeit die fie fonft immer ausübt, 
»aud hier ausüben. Gie hat wirklich fon 
»in den menigen Faͤllen, die zu ihrer Kennt⸗ 
nniß gekommen find, exemplariſch geſtraft. 
»Könnte die edle Dftindifche Kompanie doch 
»nur ‚erfahren, wie unerhört man off ihren 
»Stamen mißbraucht; fie würde zu ‚Ihrem 
»Ruhme und zu ihrem NRutzen, den Boſewich⸗ 
»tern dies ſchaͤndliche Handwerk dadurqh le⸗ 
»gen, daß ſie ſelbſt auf dem oftindifigen 


»Haufe diejenigen, die K2 ihrem Dienſte wid⸗ 


Seb. N. u D 
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amen wollen, öffentlich und freywillig anneh: 
»men, und unter der Aufſicht redlicher 
- »Leute, unterhalten und ausrüften ließe. Aber 
bis einft ein Menfchenfreund die Etimme 
»ſolcher Nothleidenden zu den Ohren derer 
»bringt, die dem Elende Bis in die geheimften 
» Winkel nachſpüren und ihm abhelfen Eön« 
nen; — tmäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe 
*ſchreyenden Ungerechtigkeiten wenigſtens in 
»Deutſchland nicht unbekannt blieben. Man 
»follee fie dort in den Geeflädten, auf allen 
»Gtraßen, in allen Wirthshäufern, bey allen 
»Zünften befanne marhen, man follte auf den 
»Sanzeln davor warnen. Denn die Boͤſewich⸗ 
»ter ſchicken ihre Unterhändfer nicht nur bis 
»an Die Stadtthore Amſterdams, nicht nur 
»bis an die Gränge, fie ſchicken fie nad) Ham 
»Burg, Bremen und Gtade. Gie gebrau⸗ 
vchen, unzählige Ränke, um den undorfichtl- 
»gen Geemann, den einfäldigen Handwerker, 
»den treuherzigen Bauer in ihre & Schlingen 
„fu ziehen. Ich fet bin von ihnen aus 
'»Bremen durch die Beften Üorfpiegelungen 
»wéggelockt, und in diejen elenden Zuftand 
vgebracht worden; ich habe aber zur Borfühe 


>das Vertrauen, dag et fih nun bald’ endi- 
vgen mwird,« 
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Hier ſchwieg der Kranke, aus Entkraͤf⸗ 
tung, und Sebaldus war wieder feinen trau⸗ 
rigen Gedanken Uberlaſſen. Er blieb darin 
den ganzen übrigen Tag, die Zeit ausgenom- 
men da reine ſparſame Mahlzeit verzehrt 


wurde, die jugleith fo befjaffeh war, daß 


kaum der‘ haͤrteſte Hunger den Widerwillen 
dagegen bezwingen konnte. Abends mußte er 
ſſch, unter den Übrigen, auf das elende Scroh⸗ 
lager hinſtrecken. 


Den andern' Morgen ward er wieder vor 
den Geelenverfäufer gebracht. Dieſer ſuchte 


ihn nun durch freundliches Zureden und durch 
ſtarkes Getränk: zur Unterſchrift zu berleicen. 
Da Sebaldus ſich aber ſtandhaft weigerte, 
und aus feiner ungerechten Gefangenſchaft 
éclitlaſſen zu werden verlangte; fo hieß es 
endlich: er möchte vierzehn Gulden für Woh: 
nung und Koft des geftrigen Tages zahlen, 
dann könne er frey meggehen. Sebaldus, 
froh, griff in die Tafıhe; aber ein angeftelle 
ter Bube Hatte ihm in der Nacht fein Geld 
geftohlen. Er ward nunmehr hart angefahr 
‚ten, und ihm nur nod) bis auf den Abend 
Bedenfzeit gegeben; und als er auch da noch 
bey feiner Weigerang blieb, ward er auf dei 
Da 


SR 


Soller geführt, an einen Pfoſten gebunden, 
und fo . lange unbarmherzig gegeigelt, bie. 
die Schmerzen ihn nöthigten endlich die ver» 
Tangte Einwilligung zu. geben.  .. . 

Er ward: in den Keller zurüdgebranht, 
und Fonnfe die ganze Racht Fein Auge (lie, 
fien, sheils wegen Schmerzen, theils wegen 
der Geufzer feines Franken Nachbars, welcher 
mit dam. Tode, rang, und gegen Morgen, 
ftarb. Gebaldus fiel ın die flumpfe Fühllo⸗ 
figfeif,. durch, die der tieffte Kammer erduldet 
wirde und erwartete. fonder Deregung, im, 
welches unbefaunte Land man ihn. ſchleppen 
mürde, und welchem unbekannten Elende er 
noch entgegen ſehen ſollte.. 

Indeß verſchaffte der Tod. des einen Un⸗ 
glücklichen den übrigen unvermuthet einige 
Erleichterung; denn der Geiz. allein- Eonnte, 
den ‚Geelenverfäufer etwas menſchlicher mas 
hen. , Eth glaubte ein Kapital nexloren, zu 
haben, indem er den Verftorbenen ſechs Wo— 
den Vergebens- genährt hatte. Bey einigen 
Übergebliebenen äußerten, ſich noch dazu 
Schwachheiten, wodurch die Furt entftand, 
eg möchte ein anftedendes Fieber unter ihnen 
finreißen. Dies. bewirkte den Enefgluß, fie 
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ſämmtlich, nachdem ſie mit Wein und ſtarken 
Getränken etwas erquickt worden, friſche Luft 
ſchöpfen zu laſſen. Vorher ward jeder, der 
unterweges nur muchſen würde, mit der 
ſchaͤrfſten Gtrafe bedrohet; und fo ließ fie 
der Geelenverfäufer, unter Begleitung ſechs 
ſeiner Knechte und Unterhändler, ausgehen: 
wenn das. Schleihen foldyer durch Krankheit 
und Kummer abgezehrten Geftalten noch Ge: 
hen benennet werden kann. 

Mancher ehrliche Bürgersmann fah ihnen 
mie Mitleiden nad. Hin und wieder zudte 
ein Bornehmerer über fie die Achſel, und 
tief: »'s find ja nur Mofjes!« Go zogen fie 
durch dle ſchattigen Gänge der Plantage 
 endlih zum Muider-Thore hinaus, um 
“auf dem Dyk nad Seeburg reine Luft zu 
genießen. . . | 

Gebaldus Geift, obgleih von tiefem 
Elende niedergedrückt, erhob ſich bey Er 
blidung der Ausſicht, die nirgend ihres glei 
chen hat: auf dem D und auf der Güderfee, 
taufend Gegel, das ‘ganze Geivühl' des ar: 
beitfamen Sleißes; auf‘ der Landfeite, grür 
nende Wieſen und Gärten, die ruhige Schoͤn⸗ 
heit der Natur. | 
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Die Geſellſchaft warf fi ins Gras, und 
tuhte eine Stunde lang, erquidt von dem 
fühlen Wehen der Luft, und ‚dem friſchen 
Geruche des ſederweichen Lagers. Sebaldus 
infonderheit, an Geiſt und Körper erfriſcht, 
brach, in der Fülle ſeines Herzens, endlich in 
ein lautes Rob des Allmaͤchtigen aus, der für 
feine geplagteften Kreaturen in den einfachſten 
Genuß feiner Sqhopfung Troſt und Stärkung 
legte. 

Der ˖ Schall des Dankgebets erweckte die 
Aufmerkſamkeit zweyer Geiſtlichen, die in der 
Gegend ſpazieren gingen. Sie hatten vorher 
die unglüdlihe Geſellſchaft nur mit der all- 
gemeinen Iheilnehmung betradjtet, melde die 
Menfhenliebe feinem Elenden verfagt. est 
traten fie näher, dutch Gebaldus _ Gtimme 
und Geberden gerührt, ob fie gleid) feine 
Worte nicht verftehen Eonnten. Gie betrach⸗ 
teten ihn aufmerffam ; befonders ſchien der 
ältere von beiden feht bewegt, hob endlich 
die. Hände empor, that eihen Austuf, und 
wollte auf den Gebaldus zugehen. Der an: 
dere hielt ihn zurüd, und man hörte daß er 
fagte : »Laßt es feyn, Ihr würdet es fonft 
»nur noch fhlimmer maden.« Sie Eehrten 
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ſich darauf um, und ſprachen einander ins 
Ohr. 

Sebaldus, in frommer Entzückung, hatte 
dieſen Vorfall nicht einmal bemerkt, aber 
‚ feine Gefährten fingen an, die Köpfe zuſam⸗ 
men zu ſtecken. Dies war genug für die 
argwöhniſchen Wächter, den ganzen Tru 
ſogleich aufſtehen zu laſſen, und ihn 3 
‚ Haufe zu führen. Die beiden Geiſtlichen, 
nachdem der Zug ſi ſich in etwas entfernt. hatte, 
folgten demfelben von weiten, bis au des 
Geelenverkäufers Haus, das fie auf diefe Art 
entdeckten. 


Sünfter Abſchnitt. | 


Der Geiſtliche, welcher den Sebaldus 
anreden wollte, war niemand anders als der 
rechtſchaffene Prediger aus Alkmar. Er hatte 
wegen der Erbſchaft eines Waiſen eine Reiſe 
nach Amſterdam thun müſſen; und erblidkte 
bey dieſem zufälligen Spaziergange den 


Mann, deffen Elend er fhon einmal gemil: 


dert hatte, in noch größerer Noth. Er war 
zu deſſen abermaliger Errettung jetzt nicht 
minder thaͤtig als vorher. Es währte nice 
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eine Stunde, ſo hatte er (bon bey dem 
Hooſd⸗ Offizier Anzeige gethban, und kam, 
in’ Begleitung eines Gerichts dieners, in des 
Seelenverkaufers Haus,‘ ven Gebaldus zu 
fordern, Nur um wenig Minuten hätte er 
fpäter kommen dürfen, ſo war ſeine menſchen⸗ 
freundliche Bemühung vergeblih. Denn da 
die Kiechte wohl merkten daß die beiden 
Geiſtlichen, aller ihrer Vorſicht ungeachtet, 
| bein Zuge nicht ohne Urſach nachfolgten; ſo 
war der Seelenverkäufer eben im Begriffe zu 
hun, was ſonſt geſchah, wenn er eine Ent 
deckung befürchtete: nehmlich in das Haus 
eines ſeiner Mitgenoſſen den Gefangenen zu 
ſchicken, um ihn den Nachforſchungen der 
Obrigkeit zu entziehen. Auch jetzt ſollte er 
verläugnet werden; aber‘ der Berichtsdiener, 
der dieſes Haus der. Tytanney ſchon kannte, 
ließ ſich durch keine Einwendungen abweiſen. 
Der Geelenverfäufer hatte daher Faum Zeit, 
in der größten Verwirrung in den Keller zy 
laufen‘, dem Sebaldus feinen Reifefad wieder 
zu geben, und auf die Eriechendfte Weiſe dens 
ſelben faſt fußfällig zu "bitten ihn nicht uns 
glädlich zu machen; als ihm ſchon der Ger 
richtsdiener mie dem Veiſtlichen folgte, Der 
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rechtſchaffne Prediger umarmte den Sebaldus, 
und da er aus andern Borfällen die Gewohn⸗ 
heit eines ſolchen Hauſes wohl kannte, ſo 
zahlte er ſogleich dem Seelenverkäufer, ohne 
Einwendung, eine beträchtliche Summe, die 
für das Elend von ſechs oder ſieben Tagen 
gefordert ward. Aber ſobald dieſes geſchehen, 
ſagte er ihm auch ins Geſicht, daß er alles 
anipenden würde, feine gemwiffenlofe Behand» 
lung unſchuldiger Menſchen, zur Beſtrafung, 
ans Licht zu ziehen. Er ließ ſich weder durch 
des Seelenverkäufers vielfältige Entſchuldi⸗ 
gungen, noch ſelbſt durch Sebaldus Bitten, 


zurückhalten. Er that dem Hood: Hfficier 


noch eine augführlichere Anzeige, worauf 
diefer, feinem Amte gemäß, auf dem Stadt 
hauſe vdr den Schöppen den Seelenver— 
käufer anklagte. Sebaldus ward über alle 
Umftände der erlittenen graufamen Begegnung 
vernommen. Der Geelenverfäufer ward in 
Berhaft gezogen, und nad) völliger Unterfus 
dung dew Sade, ins Rafpelhaus gefegt; ob« 
gleich der Prediger vor Endigung des Pros 
zeffes nad) Alkmar zurüdreifen mußte, und 
Gebaldus, frey von aller RarhBegierde, des—⸗ 
halb weiter feinen Schritt that. 
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Indeß führte der Prediger den Gebaldus, 
fobald er ihn aus den Händen des Böfewichts 
erlöfee hatte, in das Haus feines Freundes, 
mit dem er vorher fpazieren gegangen war. 
Dieſer, ein mennoniſtiſcher Lehrer, ein Mann 
von Verſtand und. Redlichkeit, ſtand mit den 
Kollegianten in Bekanntſchaft, unterrich— 
tete den Sebaldus von der Verfaſſung dieſer 
friedſamen Geſellſchaft noch näher, und ging 
nun ſelbſt mit ihm und dem lutheriſchen Pre— 
diger in derſelben gottesdienſtliche Verſamm— 
lung. Da ſtimmten fie alle, die Verſchieden⸗ 
heit ihres Lehrbegriffs und alle ſtreitige Fra⸗ 
gen vergeffend, | in gemeinfamer Andacht das 
Lob Gottes an, und betrachteten gemeinſam 
erkaunte Wahrheit zu ihrer Erbauung. Eine. | 
Art des Gottesdienftes, die Gebaldus Bünfge 
gang befriedigte. 

Nach der Verſammlung begleiteten ſie 
ihn, um das Empfehlungsſchreiben aus Rot 
terdam an den Kollegianten abzugeben, 
weldher. Krankheitshalber nicht zugegen ge⸗ 
weſen war. Er nahm den Empfohlnen als 
ein Vater und als ein Freund in ſein Haus 
auf, ſo daß derſelbe, bey dieſer liebreichen 
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Begegnung, in kurzem feine vorigen Wider: 
wärtigfeiten vergaß. 

Der Kollegiant war ein wohlhabender 
Mann, dabey aber aud) von ausgebreiteter 
Gelehrſamkert, und von edlen Gefinnungen, 
der feine Nluße zum Beften der Wahrheit 


„und Tugend anmwendete. Er hatte [yon ver: 


fhiedene ſchaͤtbbare Werke auf feine Koften 
druden zlaffen, und eben jege eine gelehrte 
Zeitſchrift angefangen, in der Abfiche den 
Weg zu bahnen, daß gemeinnägige Religions: 
begriffe von leeren Schulſpitzfindigkeiten ge⸗ 
ſondert würden. Er ſchrieb ſie in lateiniſcher 
Sprache, weil damals in Holland die Vore 
urtheile für eine hergebrachte Orthodoxie noch 
ſo ſtark waren, daß ſich niemand, ſo wie 
jetzt *), getrauete, Meinungen die nicht im 
Kompendium fliehen, in der Landesſprache 
vorzutragen. Denn die Gottesgelehreen in 
allen £ändern laffen immer noch eher geſche— 


ea 


‚) In den Vaterlandsen Letter- Oeffeningen, ei- 
‚ner gelebrten Zeitfchrift, die in den fi ebenziger 
Jahren in Holland betaustam. "Die vornehin⸗ 
ſten Berfaffer derfelben waren Kollegianten. 
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ben, daß man in der gelehrten Sprache neue 
Meinungen und Zweifel für fie allein befannt 
made, um ihrer Gtreitfunft eine ftattliche 
Übung zu verfhaffen;-als in der Nlutters 
fpradje, um gemeinnügige Wahrheiten in die 
Gemüther aller Einwohner eines Landes zu 
‚verbreiten. _ 

Gebaldus, der die Arbeit liebte, erbot 
fi) in’Eurgem felbft, feinem Wirthe in deffen 
Befchäftigungen behülflich zu ſeyn. Er that 
dadurch zugleich feiner vorzüglichften Neigung 
Genüge, Ideen Die ihm wichtig waren zu 
entwickeln und auszubilden. 

Der Kollegiant hingegen mußte einen 
Mann bald lieb gewinnen, deſſen Neigungen 
mit den ſeinigen ſo ſehr übereinſtimmten. Sie 
arbeiteten über verſchiedene Materien im Ans 
fange gemeinfchaftli; bald aber blieb die 
Arbeit dem Cebaldus allein überlaffen da die 
' Krankheit des Kollegianten ſchnell zunahm. 
Der rechtſchaffene Mann ward „immer. ſchwä⸗ 
der, und ftarb nad) einigen Monaten. Bor: 
her nody vermachte er feinem Fteunde den 
Borrath und das Verlagsrecht ſeiner ſammt· 
lichen. Werke, beſonders der gelehrten Zeite 
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ſchrift, welhe..anfing‘- Auffehen.. zu machen, 
und. Daher, ſeht viel, geleſen ward, 

Sebaldus beweinte von Herzen den Tod 
feings Freundes und Wohlthäters. Ob er 
gleich deffen Umgang fehr bermißte, fo war 
doch nun fein Zuftand ganz feinen Bünfgen 
gemäß. Er hatte durch den Berkauf, der. ihm 
vermachten Werke unp. duch Die Sortfegung 
der periediſchen Schrift. ein zwar fehr. mãßi⸗ 
ges, aber für ihn hinlängliches Auskommen, 
mar unabhängig, konnte feine Pieblingsnei« 
gung, die Spekulation, befriedigen, fonnte 
in Srieden, feiner Überzeugung gemäg, Gott 
Bienen, und. war noch nicht wegen Religions« 
meinungen angefeirdet. worden. 

Go wünfgenswerth nun diefe Lage var, 
fo ſchien es doch Sebaldus Schickſal zu ſeyn, 
Daß. er, wenn er am meiſten Nutzen: zu ſchaf⸗ 
fen glaubte, durch : einen: geringſchrinenden 
Zufall, ſelbſt Gelegenheit geben‘ mußte feinen 
Auftand zu verſchlimmern. | 

Er hatte, ſchon beym Beben feines Wohl⸗ 
ehäters, ſich in der holländifhen Sprache 
feftzufegen geſucht. Rachhet ettieb ihn‘ die 
, Einfamteit lanyer Winterabende, "auf Dig Los 
" füng engländifcher Büder, die, er Jap in 
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feiner Jagend geliebt hatte.” Er fand ‘unter 
andern ein Bud) *), deſſen Inhalt ihm groͤß⸗ 
ancheils fo wohl gefiel, daß er äuf’den Ge 
danken Fam, es zu überfegen, weil ‘ec meinte, 
dag es auch den Holländern nase fegn 
könnte. | el 
Er beſchaͤftigte ſich einige Monate lang 
mie dieſer Arbeit; und da er meiſt damit fer⸗ 
tig war, ging er zu Mynheer van Fer Kuit, 
dem Buchhändfer der bisher den Berfauf 
der ſämmtlichen Werke des verftärbenen Kol: 
F aı.. ee . 


T » x Dr u En se. 


9 Remarks ‚an men, manners, and things; by 
ihe Author of the Life of Jo/s Buncie, Lon- 
don g® & : Dr. imory, foy ein. ‚Pur: unter 
Diefem Titer geiigrieben baben, welches aber, 
"weit es eriſtirt, ſo rar geworden iſt, daß es 
ſich felbſt in ‘großen engländiſchen Buchhand. 

.lungen und Bibliotheken nicht findet. Der Ver⸗e 
aſer „Diefen, , Geſchichte bekennet jest, daß die 
Stelen welche unten, als aus diefem: Sande 
überfege, angeführt werden, von Ihm ferbft 
mid; aushelommen das Stk Kapitel Des Iten 
Buchs Alfa wmeliies.von hem. berüßntern Frand 
lin iſt, ‚Der 28 bem Perſer Sadi fol nacher 
u Bee haben, (Man f. die Berfini (he 
‘ tonatiarire. 1783 Okfober, ©. 307. ) An 
Grerk. Ver vierten Aaffäge gt “ 


» 
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legianten, und auch des gelehrten Tagebuchs 
beſorgt hatte, um ihm dieſe Uberſetung zum 
Verlage anzubieten. Bu 

' Ban der Kuit unterlich nicht, "die "ger 
wöohnlichen Schwierigkeiten zu machen: Daß 
er mie Berläg überhäuft, bag“der Sandel'ge 
fallen fen. daß Drud und ' Dapier inimet 
theurer werde, daß man vorher etwas von 
dem Werke | ſehen, daße man es allenfalls‘ ges 
lehrten Leuten zur Prüfüng übergeben, und 
befonders daß man, der Rünfitichter mögen, 
erforſchen müffe, pb nicht toider die Reinigkeit 
der holländifchen Eprade sefehter fen. ” j 

Auf diefe Erklärung sg Sebaldus einige 
Hefte feiner Üßerfegung aus’der Taſche. ae 
dem dieſes geſchah, traͤt Domine de Hyfet, 
ein gelehrter reformirter Prediger, herein, twels 
hen ..Gebaldus kannte, meil.er_jhn oft im. 
Budladen gefehen hatte, Gebaldug erbot 
fiih alfo, beiden etwas von feiner Arbeit vor 
“ zulegen. Cie traten fänmelt } in die Schreib⸗ 
ſtube des Duspäpdies, und der, Überfeger 
las, wie folget: 


Sechster Abſchnitt. 


—— »Daß biel⸗ Prediget alle Neun 
»und dreyßig Artikel ®) beſchworen, 
wohne fü fie alle zu glauben, ‚liege am Tage, 
»und man muß. es entſchuldigen. Wer ein 
Hausdater iſt, und fi ich und ſeine Familie, 

zum ungerechter Formalien willen, nicht in 
»die bitterſte Roth flürgen will, ſey bon mie 
znicht verdammt. Berdamme ihn ein harte 
nherziger NRechtglaͤubiger, wenn er's vermag!« 
.... 2Uber wie. ftehts um Die Wahrheit? 
»Muf die, noch immer weg den Neun und 

»dreißig Astikeln nachftehen ? Wäre es 
wnicht die Pflicht der geſetzgebenden Macht. 
»zu ſorgen, daß duch Eeine Sorinulare die 
»Aus: 


ER) Das Btaubensketenniniß der engtändifipen 
biföfligen Kirche ift im Jahre 156=, aufer der 
Regierung der Königinn &tifübet, auf 39 Ar⸗ 

-' giker feſtgeſetzt und 591 durch eine Parlaments⸗ 
akte beſtätigt worden. Wer irgend sin‘ Amc 
bon der Regierung erhält, muß fie beſchwären. 
Cie find das, wus in ven’ meiften deutschen 
Provinzen die ſymbolifchen Bücher ſind. 
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"Ausbreitung der. Wohcheie gehindert merde, 
»and'Tollten die Bifchöfe nicht ſelbſt Die Haud 
»2azu bieten?. Wenn jene Artikel. die; Kette 
find, welche die aͤußerſte: Weite mißt, ‚worin 
„set Verſtand eines. Geiftlidgen ſuh bewegen 
»därf, fo iſt es were nad. Bebehen 
sau forſchen.v a Er 


... 
.22 
21 . 


2 2Iſt's nicht Höchft ſeltſain, daß man den⸗ 
»jenigen welche ſich über die Strenge der 
sPReun und dreyßig Artikel beflageh, vor⸗ 
sfagen will, ihre Klage jey ungerecht? Denn, 
Sheißt es, nachdem: fie die beften: Jahre ihres 
„Lebens angewendet haben, um. ſich zu einem 
xgeiſtlichen Amte geſchickt zu machen, dürfen 
»fie.ja nur kein geiſtliches Amt ſuchen, oder 
nes niederleg en wenn fie es fhon ange 
»treten haben.« 

»Dies iſt alfo die Gnade, die man uns 
sanbietet? Die Uniformieätdalre ver⸗ 
surfachte, daß im Jahre 1662 am Bartho⸗ 
#lomäustage an 2000 diffentirende Pre 

diger auf Eihen Tag ihr Amt niederlegten, 

. „daher zweytauſend Familien ohne Brot, und 

+ nzwentaufend Bemeinden ohne Gotteadienſt 
Seb. N. Ik & 
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»waren. "Einen folder. Bartholomäus 
»tayg,, für England fo craurig als füc Franke 
xreich die Barthobomänsuarht, wünſcht 
„Ihr alſo wieder, die Ihr fo kalt daher plau⸗ 
»dern kontit: damit gar Fein Gewiſſenszwangz 
xda fry, wäre name noͤchig, daß jeder der 
»nicht nachbeten will, fein Amt nirderlege. 
»Das nennt Ihr Schonung der Diffenter? 
»Das nennt Ihr Toleranz und‘ Ganftmuth?« 
»Bey Gott! dieſe BGanftmuth. der 
»Vertheidiger der Neun und dreyßig 
»Artikel gemähnt mid), ‚wie ‚die Schonung 
„der Rabbinen, die dem Verurtheilten nur 
neun und: dreißig Streiche geben. 
»Wahrlich! ob er gleich den nierzigften 
»nicht belommt, fo ſcherzt dach: deshalb. 
„Peiner von. den- nehm. und dreyßigen 
„weniger.« Bra Pe on 


« 
——⸗— 


29 Die Schrifegelehrten “= gleich den ſiho⸗ 
utaftifches Philoſophen — haben von je. her 
»ihre Lehegebaͤude fo künſtlich angelegt, daß 

jeder das feine, trotz aller Widerlegung, bes 
| sweifen -tanı. Gie gleichen. Bergfdiöffern, 


»die noch dazu mie hohen Wallen und tiefen- 


u 
’ 
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#@Graben umgeben find ,- fo daß derjenige der 
"darin ift, fi ewig vertheidigen, und Ders 
»jenige der draußen ft, fie nimmer mit Bor 
stheile. angreifen Bann. "Über wie? Wenn 
»wit diefe Seftungen, die uns eigentlich. nichts 
»hindern, fiegen liegen, und mit der gefuns 
»den. Bernunft geradezu ins Land drängen? 
»Die Priefter harten bis ins fechszehnte Jahr⸗ 
»bundert ihe Syſtem in gar Eünftliche dialek⸗ 
»tifhe Schlingen .verwidel. Bucher lieg 
»fie, und ging gerade auf die Bibel, die er 
‚ »allen Die Iefen Fonnten, in der Landesfpracdhe 
»in die Hände gab. Die fleigige Lefung dies 
»fes. Buchs erwärmte das Herz, und erfeude 
»tete den Derfiand, dadurd; daß fie das 
»Nachdenken befoͤrderte. Wollen wir auf 
»einem gleichen Wege nie weites fortgehen? 
»Freyes Nachdenken und lberlegen führen 
»ſicherer zut Wahrheit als fpigfindige Pepe 
„gebäude.“ 


»Man feget immer Die Vernunft der 
»Offenba tung entgegen. Dies mag der 
»nöthig finden, der an eine unerklärliche 
„Theopnepftie glaube. Ich hoffe aber, 

E⸗ 
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ves fen niemand: jegt ‘mehr fo einfältig ſich 
seinznbilden, Gott habe die heiligen Bücher 
„unmittelbar und übernatürlich einge. 
»h a ucht. Es find Büder, melde zu 
»fchreiben, Bernunft hat müſſen anges 
„wendet werden, ‘und zu deren Leſen und 
»Verſtehen auch Bernunft gehört.« 





»GSamuel Werenfels ), einer der 
»gelehrseften und rechtſchaffenſten Gottesge⸗ 
»lehrten in der Schweiz, ſchrieb in ſeine 
»Bibel: *. 

»Hic liber est, in quo sua quaerit dog- 


mata quisque; 
»Invenit et pariter dogmata quisque sum 


»Daß diefes wahr fen, Tehret die Kirchenge⸗ 





*) ©. Sam. Werenfelsii Opuscula Mooſogiea phi- 
losophica et philologiva. Lausannae 1739 4to. 
Tom. OD. p. 509. £effing bat diefe Derfe fol 

ı gendermaßen überſetzt: 

2!Von Bott gemacht iſt dieſes Buch, 
»Daß jeder feine Lehr’ drin fin’, 

‚ „Und fo gemacht, daß jedermann : * 
„Un feine Sehr’ drin Faden fann,e 


- 
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»fhichte aller Sekten. Wer viel und wer 

»wenig glaubet, der Redtgläubige wie der 


2Schwaärmer, ſuchen und. finden ihre Lehre 


»in der Bibel. Wie nun? JH meine, was 
»gefhehen ift, fey nicht ohne weiſe Abſichten 
»der göttlichen Borfehung geſchehen. Gott 
»hat aber weder das Alte Teſtament noch 
»das Neue TLeftament felbftl, unmikftel: - 


»bar, aufgezeichnet. Er hat gute Leute aus: 


»erfehen,. welche. Bücher geſchrieben haben, 
»Ddie durch verfchiedene Vorfälle bey einem. 
»großen Theile des menſchlichen Geſchlechts 


‚»in ſolches Anfehen kamen, daß derfelbe aus 


»ihnen feine Pflichten hat kennen lernen wol: 
»len. ‚Die Bücher aber find fo eingerichtet, 
»daß dieſe Erkenntniß nicht ohne Betrachtun⸗ 
»gen und Schlüſſe, folglich nicht ohne Nach— 
»denken, erlanget werden kann. Alſo ſind 
»dieſe Bücher in ſo fern eine Quelle der 


»Wahrheit, als fie das Nachdenken 
 wüber Wahrheit befördern. Mögen im: 


»mer die Schlüſſe und Zolgerungen aus 
»denfelben verfhieden fenn! Wenn fie nur 


»alle zulegt in gemeinfame Wahrheit 


»zufanımenfließgen, wollen wir ung gern be: 
en . 


8 
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»ruhlgen. Der heil. Hiewnymns ) Bat 
»ſchon gefagt: »Das Wort Gottes if 
»neine Perle. Ja wohl, eine Perle! denn 
a»gleihwie die Künftler die Perlen, mo es 
»»ihnen gut dünkt, durbahren, fo haben 
»nalle Sekten Gottes Wort nach ihrem Ginne 
»nausgelegt,e — und es auf den Faden ihres 
»Lehrſyſtems gereihet.« 


»Die heiligen Bücher follen mir beim . 


»dig Quellen des Nachdenkens übe: 
»Wahrh eit bleiben; aber nie werde ich den 
»verdammen, der andere Quellen des Nach⸗ 
»denkens über Wahrheit zu finden glaubt, 
»beforders wenn er mit mir auf gleiche ge 
»meinfame Wahrheit zurückkommt. Berdam- 
»me wer will, faft ganz Afien und Afrika, 
»und den größten Theil von Amerifa.. Mil 
»lionen ihrer. Einwohner kennen diefe Bücher 


t 





el 
L 


®) $. Hieronymus. m Epistolis « ‚MarBäritum est 
Veröum Dei, ex omni partg forari potest. 
Nimirum ut Diatraetarıi margaritas, prout com- 
modum visum fuerit, perforant: ita haerenc 
verba Dei pro captu suo interprefantür, uf vo- 
lunt, Man ſ. Fried, Lindenhrogii Year. Quaest. 
n. 2. adj. Altercationi Hadrianf Aug. et Epicteti 
Philosophi. Francof. 1638. 8. 
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vnicht; und doch hat fie der allgertieine Vater 
»gewiß nicht ohne: Wahrheit, und ohne Glac⸗ 
»feligkeit, die Folge derfelben, laſſen pollen.« 


»Wenn id im den heiligen Buͤchern eine 
»Stelle finde, in welcher von einem Gott 
‚ndie Rede ift, und.lefg, erft nad) Jahrhun⸗ 
»derten fen gefunden worden, daß ein durch 
»ein zu dünnes Pergament durchgeſchlagener 
»Queerftrid) ) dieſen Gott veranlaffet Hat; — 
„wenn id) Iefe, dag nach Jahrhunderten ent⸗ 
„dee worden, es habe ſich ein micht *) in 


. ‘ ” 
— ‚ + I 
. . - .. - I 


” Im Alerandrinifhen Koder ſcheint d der miftelfte 

Zueerfirich des erften BD.) in dem Worte ‚EYCE- 

- + BEIAC, burch das Pergament gingd« gn · der 

Stelle durch, wo der Spruch 1 Tim. UL 16. 

B8eſchrieben iſt. Dadurch ſcheint das O in oC 

ein O zu ſeyn, deshalb man lange Zeit OT 

gelefen, welches die Abbreviatur von Ogps 

if. Mau ſ. Wetstenü Proleg. inN. T. Edit. Ha- 
lens. ©. 54 u. feig. 


“) Elericus warf zuerft Nöm. V, 14. das sn 
aus dem Verte; in einem Briefe, welher der 
äwepten Ansgabe von Mills N. T. vorgedruckt 


7. 
„den Terxt gefhlidien, fo dag anftatt der 
anichet fündigenden die fündigenden, 
»verftanden werden müflen: — Bin idy ver- 
»dammenswerth, weil id glaube, die blos 
sgen Buchſtaben einer Offenbarung, mel 
»che fo vielen Berä ndersungen‘ unterwor⸗ 
“fen waren, über deren wahre Lesarten 
„man noch night einig ift, koönnen nicht bloß 
»und allein den Grund der Wahrheit und 
»meiner künftigen Glũckſeligkeit enıhalten ?« 
»Wenn ich in der Kirchengefchichte leſe, 
„man babe Jahrhunderte lang geftritten, wel 
she Bäder kanoniſch feyn follten und 
»welche nit? — wenn ich finde, daß der 
»Kanon auf Koncilten beftimmt worden, und 
»aus der Kirchengeſchichte weiß, wie die Kon: 
»cilien befhaffen maren; — Wenn ih das 
»Buch des mweifen Girad unter den apos 
»kryphiſchen, und ein anderes Buch voll 
vmyſtiſcher Bilder unter den Eanonifden 





—— — — 


it, und in Arte erit. P. III. Sect. 1. ec. XV. 8. 
15. Unter den deutfchen Auslegern bat Gem⸗ 
‘Ser eben dieſes aus guten Gründen gethan. 
Mau ſ. deſſen Apparat, ad libr. N. T. interpr. 
©, 59. und deffien Paraphraſe diefer Stelle. 


3 


»ände: — kann ich mich enthalten zu zwei⸗ 
»feln, und 'weiter zu unterſuchen? Und’was 
»kann ich dazu brauchen, als meine Bernunft, 
»die auch eine Gabe Gottes ijt?« 
»Wennich in einem der. geoffenbarten 
»Bürher Tefe*): »Wer übertritt und biki- 
a»bet nicht in der Lehre Chrifti, .der hat 
anleinen Gott.... Go jemand zu euch 
»»fömme, und beinget diefe Lehre nicht, den 
annehmer nicht zu Haufe, und grüßet 
„sihn nicht, denn wer ihn grüßet,: der 
n»madt ſich theilhaftig feiner böfen 
»»Werke«; — Wenn id) in einem andern 
alefe **): »Der HErr brachte um, die 
a»da nicht glaubeten«: — bin ich ver- 
»fluchenswerth, weil id) nicht mit blindem 
»Köhlerglauben alles annehme, wie es buch— 
»fläblich. da- ftehee, fondern vermeine, daß 
rin diefen Büchern vieles nicht für die allge: 
»meine Menſchheit, vieles nicht für mich, ge- 
»ſchrieben fey, aber dennod) alles das Gute 
aund Nützliche, was id in diefen Büchern: 
»finde, zu der Maſſe der Erkenntniß ſchlage, 





9 2 Brief Joh. v. —8* 
) Brief Juda v. & 
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»die ich aus-Natur und fr gefgäpfe 
»habe?e 





»Wenn ich zneüddente, was man ein 
»paar Yahrfaufende Jang mit der Bibel vor: 
»genommen Bat, um alles was man mollte 
»darin zu finden; fo muß ich erſtaunen. Man 
»hat fie dogmatifih, exegetiſch, typiſch, my⸗ 
vſtiſch, prophetiſch, erklaͤrt. Man hat fie 
»überfege und kommentirt, parallelifiet und 
»analvfirt, abgekürzt und tieder paraphra- 
»firt!« : 

»But that's *) no news to A. poer injar d 
page; 
»It has been :us'd as ill in every age, — 
»Amd is constrain’d with .patience allto take. 
»For what defence can Greek and Hobrew 
make!« 
— ———— —— — — —— — 
9 Nach Sebaldus Überfegung: 
»Das arme Bucht Was nm es nicht er⸗ 
»tragen! 
»VBon’jeber bat es ſich geduldig Taffen plagen, - 
»Und ſchief berzerr’'n nad) jedes CehrersTehreli; 
»Gried’ih und Hebräifh Bann fi ja 
nice wehren!" 
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»Iſt zwiſchen blindem Glauben an die 
»Offenbarung und ſchaäͤndlichem Unglauben gar 
»kein Mittelweg? Iſt jeder Freydenker ver⸗ 
»wünſchenswürdig? OD Waterland! Wa: 
»terland *)! Wenn du gleich den Bieder⸗ 
„mann Herbert, und den Gittenlehrer 
»„Shaftesbury, mit Rodefter, Eches 
»rege und Billers, in Cine Klaffe wirft; 
»glaube mir, es kommt eine Zeit, wo meife 
»Gottesgelehrten einem Zindal den De 
»weis, daß das Chriftenthbum fo alt 
sals die Welt ift, verdanken werden.« 





»Das folgende Kapitel fol D. Pocode 
 »in einem zu Kairo befindlidden Koder, an« 
»ftatt des Aaſten Kap. des ıftlen Buchs 
⸗Moſe, gefunden haben. Kanoniſch odtr 

»nicht, ich gebe das erſte bis neunte Ka— 
»pitel des erſten Buchs der Ehroni« 


fen dafür.« - 
|) \ z 





9 D. Baterland war ein eiftiger Vertheidiger 
der AngHlazifchen Orthodorie. 


.2Nach .diefen ‚Gefhichten begab fidjs, 


»dag Abrahaın faß in der Thür feines 
»Daufes, da der Tag am heißejten 
»war. « 8D 


»Und fiehe, ein Mann Fam von der - 


»Wüften her. Er war gebüdt :vor Al⸗ 


»ter, und. fein ſchneeweißer Bart hing. 


vihm bis auf feinen Gürtel, und er 
»lehnete fidh auf einen Stab.« 


. »Und da ihn Abraham fah, ftand er 


sauf, und lief ihm entgegen von der 


»Thür feiner Hütte und ſprach:« 
.»Komm herein ich bitte dich. Man foll 


»dir Waſſer bringen, deine Füße gu 
»waſchen, und du ſollſt eſſen und die 
»Nacht bleiben, morgen aber magſt du 
»deinen Weg ziehen.« 


. »Und der Mann ſagte: Nein, ih will 


»unter diefem Baume bleiben.« 


. »Aber Abraham bat ihn fehr; da wandte 


»er fi) und ging in-die Hütte.« 


. »Und Abraham trug auf Butter und 


»Milch, und Kuchen, und ſie aden, und 
»wurden fatt.« 


. »Da aber Abrahapı fah, dag der Mann 


»nicht Gott fegnete, fprad) er zu ihm: 


3 


t 
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.: »WBarum' ehreft du 'niche den allmäch⸗ 
. tigen: Gott, den Schöpfer des Him- 


»mels und der Erden?« 


9. »Und der Mann ſprach: Ich ehre nicht 
- ‚sdeinen Gott, aud) rufe id) feinen Na⸗ 
‚men nicht an; .denn ich habe mir felbft 


MDotter gemadt, die in meinem.Haufe 
.. »mohnen, und, hören mich, wenn id) fie 
»anufe«. . 


.xQ,, »Und Abrahams Zara AGrannte gegen 
‚nden Mann, under ſtand auf, und 


„el: auf ihn, und trieb ihn fort. in die 
ꝛWũſten 2. 


11. »Und Gott rief Abraham; und er ante 


»mwortete: Hie bin ich te 


12. »lind der Herr fprad: 230 i der 
uFremdling, der hey dir war?« 
13. »Und Abraham antwortete und ſprach: 
2Herr, er wollte Dich nicht ehren ‚und. 
.adeinen. Namen aritufen, darum habe 
a »icd ihn von meinem: Angefichte getrie⸗ 
-aben in die Wüften,« | 
14. »lind ‚der Herr fprad zu Abraham; 
- :»Mabe ich ihn. nicht erfragen dieſe 


»hundert und acht und neunzig Jahre, 


»und habe ihm gegeben Nahrung un. 


/ 


/ 


»fleider, ob: dr ſich glelds:gegen mid 
»auflehnet, und. du konnteſt ihn nicht. 
»Eine Nadjt ertragen %= 
35. »Und Abraham fprad: Laß den Zorn 
„des Herrn nie entbrennen gegen feis 
„nen Knecht. Siehe ich habe gefün« 
“  ndige, vergieb mic, ich hitte dih.« 
36, »Und. Abraham find auf, und ging 
fort in die Wüften, und vief, und 
»fuchte den IRaun, und fand ihn, und 
. lehrte mit ihm zurück in feine Hütte, 
»und chat Ihm gütlich, und Den ans 
„dern Morgen früh ließ er ihn ziehen 
“in Zrieden.« - Le 
„Dr Thornton ſagt in ſoiner Bertheis 
»digung der Reun und dreyßig Artikel: 
»»Qu behaupten, es fey nicht noͤchig daß die 
nn Meinungen dee Prediger mit den fomboli« 
„vſchen Büchern übereinflimmen müßten, wür⸗ 
nnde eben fo ungereinit feyn, als zu behaup« 
»sten, es fen beffer, dag ale Dedien auf den 
»npieredigen Tiſchen, weiche mitten in unfern 
»WBimmern ftehen , ſchief und zipfelich lägen, 
»nals gerade und terhtpiallig. —un. »Wahr 





. ‘ | 29 
aifſs, zu.den- Zeiten , der »Röniginn Elifa« 
»bet war unfer; Religiongfgftem., ‚mie unfere 
»Pdilefophie,. einem ungufehnlichen . vieredkr 
»gen, Tiſche aͤhnlich, den wir dennad mitten 
»im Zinwrer ſtehen liefen: .- Ex: hatte alfo..die 
»Decke ſehr noͤthig, und ſie paßte auch ganz 
Aawohl dxauſ Aber ſeit einiger Beit ſiehet 
»man;hefenders. bey Lecten:nach dei Belt, 
gar Beine: Eifche- in: der Mitte des Zimmers; 
»fgndern an "den Wänden. zierlich ausge⸗ 
nfchmeifte Warmpıplatten (die: auf vergolde⸗ 
ten Fußen Jobs: ‚Die. bednefen nhec keinee 
»Decke, und wollte man die alte Dede dar⸗ 
»auf legen, fo würde fie eben deswegen zi⸗ 
ypfelich bangen, meil fie vieredig ift. Hat 
»aber noch jemand einen Tiſch nach der alten 
»Ackt in ſejnem. Dimmer, . der lege meinetwe⸗ 
vgen aud) die alte Dede darauf. —u . 


.n .. J en un 

* du einen neuen geraden Meg baha 
zen willſt, höre-mih! Du wir auf. Hügel 
»flaßen:: Laß dich Feine Muͤhe revan/ fie ade 
»zutragen a den ſchoͤnen Weg nach der 
»Schnur zu führen. Aber, wenn dein neupe 


⁊Weg uf in Deus ſtoͤßet, teiß es aicht um 


So: 

so Lange Menfıhen darin wohnen; achte 
Snithe, daß der Weg lieber etwas grkrümnit 
Adaneben weg gehe! Es kommt in der Zu⸗ 
„tünft wohl noch eine Zeit, daß das Haus, 
3wegen Baufalligkeit ‚oder auel andern Utfa- 
schen, meu: muß gebauet werden; alsdann 
omitd einiger Mann nicht verfäumen, es 
sauf-eine andere Stelle gu ſetzen ‚And: dem 
»Weg ganz geräde zu marhen. Sey mit dem 
»zufrieden was du nad) - dem Maaße deiner 
„Kräfte und: der; Umſtaͤnde haſt chun konnen 
vund abreloß Ddas übrige der Nachkommen⸗ 


7 A. 
nl fe et on . 38 Sl:a * 
GL , 


‘ Li - 
LEE u .. Er BZ ur hr n35. 


Giebenter —— 


Hier hielt Sebaldus mit Leſen inne, und 
fragte feine beiden Zuhörer, was ihnen von 
dem Buche daunken ai 

Ban der Kult antwortete; «5m? ſoich 
Bud ſollce ſich wohl verkaufen, « und ſah 
dabey mit ſonderbar ſchlauer Miene den Des 
mine ait. 

Domine de Hoſel ſenn mit adete ⸗ 


ſchlagenen 


/ 
{ 
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ſchlagenen Augen: »Das mag mein Herr van 
‚der Kuit am beiten verftchen.« 

Ban der. Kuit that noch ‚einige ragen, 
"um den Domine auszuholen. Dieſer aber 
wid aus, kam auf eichfandere Rede, fragte 
eb von Gebaldus Journale nicht ein meues 
Stück heraus gefommen fey, fah nad) feiner 
Uhr, ſagte er maſſe e eilen, empfahl ſich, und 
ging fort. 

Sebaldus ließ feine fertigen Hefte in den 
"Händen des Buchhändlers, bat ihn die Sache 
zu überlegen; und meil eben einer der erften 


Srühlingstage mar, murhte er, fehr zufrie 


den, feinen Lieblingsfpaziergang auf dem Dyk 
nad) Geeburg, um fih an ber Ausfide auf 
das N zu laben. 

Der Buchhändler, nachdem er ſowohl 
den Domine als den Sebaldus bis vor die 
Thür feines Ladens begleitet hatte, ging be- 
dächtig in feine Schreibſtabe zurüd, um zu 
überlegen, ob nicht eine Spekplatie zu machen 
. 

Mynherr van der Kuit war ein Buch— 
haͤndler der: dns Handwerk verſtand, und trieb 
es auch als ein Handwerk, Ein Buch fah er 
als ein Ding an, das verkauft: werden köonn⸗ 

Geb. gt. UI F 
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te; weiter kuͤmmerte ihn nichts dabey. Aber 

hierzu mußte er auch alle Vortheile zu fucen, 
und noch ‚beffer fi) dabey vor allem Nach⸗ 

theile zu hüten, Dabey bemühte er ſich nicht 

etiva um Fleine gemeine Vorsheile: 3. D. für 

ein neues Bud einen pfiffigen Titel zu ere 

finnen ; über ein verlegenes Bud‘, nebft einer 

neuen. Jahrzahl, einen neumodifhen Titel zu 

ſchlagen; fi) des Berlagsrechts eines zu über: 

fegenden Buches dadurd zu verſichern, daf 

man es ankuͤndigt che es noch im Originale 

erfchienen ift; 1, d. gl. mehr. Nein! Mynheer 

von der Kuit fpekulicte ins Große. Er war 
von weitem her adtfam auf alles was ihm 

einmal dienen Fönnte, 'und that als ob die 
Leute die er zu nichts zu nußen mußte, ja 
felbft als ob die Buͤcher die er nicht hatte, 
nicht in der Welt wären. *Gein Hauptgrunde 
fag war, was er felbft brauchen Eönne, müfle . 
ein anderer nicht haben, Hierzu wußte. er, 
oft durch Die vierte Hand, Mafıhinen in Des 
wegung zu fegen, und Fonnte naher ganz 
unbefangen dabey ausfehen,. als ob. ihm die 
Sachen fo- ganz natürlierweife. in die Hände 
gelaufen -wären: Es ift wahr, er handelte 
dabey nice allemal ganz genau, nad den ge⸗ 


. 
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wohnllchen Srändfägen der Ehtlichkeit und 


. der Menſchenliebe. Er hatte aber feine Par: 
tie dergeftalt gensmimnen, daß. er von Ehr⸗ 


lichkeit und Menſchenliebe ganz fein zu reden 
wußte; und da man ihm weder die Ehrlich— 
keit abfprechen Fonnte, daß er feine- Schulden 


richtig bezahlte und aud) eben fo puͤnktlich 
eintrieb, noch die Menſchenliebe, daß er kei⸗— 


nen -Bedürftigen ohne Almoſen weggehen 


IgG wenn jemand. zugegen war, und Eeinen‘ 


Schuldner verllägte von. dem er vorher fah 
dag ee nicht würde Bezahlen Fönnen: fo ſtand 
Peinestveges zu bemeifen, daß er mit feiner 


Schlangenklugheit Hidyt auch die Falſchloſis⸗ | 


keit einer Taube verbinde. 

Diefer Mann hatte lange mit Widerwif: 
[en angefehen, "daß er ben dem Drirde der fo 
gut verßäuflichen‘ Werke des Kollegianten 


nichts als nur der Namenleiher feyn 


follkes:  Befonders war ihm diefes bey dem 
gelohrten · Tagebuche aufgefallen, Wovon er 
moratlid) eine große Anzahl Eremplare ab» 


"feste, zu feinem Mißvergnügen, weil ihm 
beg: ‚jedem: Sremplare einfiel, dieſes Werk’ 


folite eigeattich fein Eigenthum fegn , und 


"ie. des‘ Köllegiatiten, der daben nur die 


532 
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Kleinigkeit that daß ex. es ſchrieb. Indeg, 
da der Lollegiant ein reicher und angefehe- 
ner Mann war ımd- der. eine zahlreiche Bi⸗ 
bliochef hielt; fo mußte van der Kuit ſchon 
fein Migvergnügen in fig ſchlucken. Da aber 
Gebaldus, ein armer unbelannter Fremdling, 
das Eigenthum diefes Werks erhielt; Jah der 
erfahrne Buchhändler Eeinen Grund warum: 
er mie demfelben ferner eben fe, viel Nachſicht 
haben follte. Er fegte alfo ‚bey. ſich fAR, er 
müffe diefes Werk einft ganz an ſich ziehen. 
Zu diefem Behufe hatte er dem ‚Gebaldus ei⸗ 
‚nige mohlausgefsounene Vorſchläͤge gethad, 
welche Diefer, der in MBeirhäften . zientlid: 
Furzfihtig war, ſich fehr Teiche‘ würde haben. 
gefallen laffen; wenn nicht van der Kuit, der 
zu viel Abſichten auf einmal erreichen wollte, 
ihm zugleich ein paar Mitarbeiter häcte auf⸗ 
drängen wollen, die zwar nad) van der Kuit's, 
nicht aber nach Gebaldug. Abſichten würden 
gearbeitet haben. Er befam. alſo eine aus 
drückliche abfdylägige Antwort. Dieſe IBide-- 
fpenjtigfeit eines Autors brachte ihn nicht we 
nig auf, und beſtaͤrkte ibn in ſeinem loblichen 
Entſchluſſe, das, Journal zu beſchen ad que: 
gleich es nad; eigenen Gefallen. zu wegierem..:. 
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Diefer Plan Tag ihm beftändig im Ginne, 
| zumal da er feine Ehre daben intereffirt glaube 
te, nachdem einmal ein Schritt deshalb von . 
‚ihm gethan war. Da er nun jegt über das 
Schickſal von Gebaldus Überfegung fpekulirte, 
und eines: Theils wohl erwog fie mörhte ver: . 
käuflich feyn, andern Theils aber auch Bert 
drießlichkeiten mit der Geiftlichfeit beforgee, 
durdy derer Kundſchaft er fo manche fchöne 
"uitlegkundige Vermaaklykheeden, Verklaaringen 
und Leer-Resden verkaufte; fo Eonnte er mie _ 
ſich gar nit einig werden, wie der Gewinn 
davon, ‚mic echter Vorficht und doch under 
ſchnitten, Fönnte erlangt werden. 

Mit einemmale fing feine Spekulation: 
an, einen andern. Weg zu nehihen. Er haͤng⸗ 
te das Angeficht, krümmte die Unterlippe, legte. 
den Zeigefinger der linken, Hand an die Safe, 
und endlich ſchien es ihm ganz natürlid) vor 
Augen zu ftehen, daß durch diefe Überfegung, 
auch wenn fie nicht gedrude würde, Das ges 
lehrte Tagebuch fein Eigenthum werden müß» 
ce. Diefe wichtige Entdeckung machte ihn une 
ruhig; er ging aus feiner Schreibſtubr in den 
Laden, aus dem Laden in die Gchreibftube, 
ſchnalzte mie den Fingern, rüdte bie. Perude, 
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309 die Beinkleider auf, rieb fid die Hände, 
eilte mit Gebaldus lberfegung nad) Haufe, 
die er, ohne an’s Abendeffen zu denken, ganz 
durdlas, die nöthigen Stellen mit einem 
Kniffe bezeichnete, fein Projekt nochmals durch⸗ 
dachte, und fich darauf voller. Zufriedenheit 
zu Bette legte, 0. 

‚ Den folgenden Tag, bey früher Morgen: 
zeit, verfügte er fih zu Domine de Hyſel, 
dem ex die ganze Überfegung vorlegte, und 
Ihm zugleich die Beſchaffenheit des Buchs er 
Härte, Gr las ihm jede augajeidjnete Gtelle 
worin ‚ge eine derbe Kegeren zu finden ver⸗ 
meinte, Er verficherte, „er wiſſe dag Gebal- 
ddus gefährliche Abjichten gegen «die Landes 
argligion im Sthilde führe, und dag er ein 
»Öorinianer ſey.«« Er fuchte zugleich den 
Doaming zu- bewsgen, diefes gefährlige Bud 
des Obrigkeit anzuzeigen, Oder wenn man, 
aus, Menfchenliebe, dies noch unterlaffen 
tolle, ſo gab er zu verfiehen: »Der Domine 
»warde doch ‚in feiner Gegenwart dem Ges 
»haldus dam. Gewiſſen rühren, wegen der 
»gostbefen .Mitinungen, die,. wis er vernom⸗ 
men, auch ſchon him und wieder in dem 
»Jeursule, gı. Tage lägen;.und menn. diefes, 
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»twie zu befürchten wäre, nicht helfen fellte, . 
»allenfalls bey der Obrigkeit zeugen, daß er 
»einen Theil diefes böfen Buchs vorlefen hös 
»ren, und daß es habe zum Drude befördert 

»mwerden follen.« il 
Mynherr van der Kuit hoffte den beften. 
Erfolg von diefer : wohlausftudirten Rede, 
Wider Bermuthen aber, antwortete Domine 


- de Hufel auf verfchiedene Fragen gar nidjts, 


und erklärte endlich mit zerftreuter Miene: 
»Daß er geſtern wirklich nicht recht Acht ge⸗ 
»geben babe, als das Heft vorgeleſen wor: 
»den. Im Grunde fen manches doch auf) 
anicht fo ſchlimm, — — und koͤnne beffer 
»ausgelege werden — — ob ers glei auch 
»nicht vertheidigen wolle. — — Da das Buch 
»noch nicht gedruckt ſey, wäre es ohnedies 
»zu hart, die Beſtrafung von der Obrigkeit 
»zu verlangen. Er dürfe dem Herrn Noth⸗ 
»anker ja nur den Verlag abfehlagen, — — 
»welches er ihm zwar auch nicht eigentlich 
»rathen wolle. — — Kurz, er bäte ihn, zu 
»glauben daß er geflern gar nicht Acht geges_ 
»ben habe, und niemand ihre heutige Unter: 
»redung zu entdeden. — — Er Fönne fi 
»nicht wohl in die Sache miſchen.« Und bey 
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dieſem allen. lieg er deutliche Zeichen der 
Verlegenheit merken. 

Ban der Kuit konnte gar nicht begreifen, 
wie die Entdeckung eines Kegers auf diefen 
eechtfinnigen Geiftlihen fo wenig Eindruck 
machen Fönne; denn er hatte gewiß geglaubt 
ihn ganz bey feiner Schwäche zu faffen. 
er nun merkte, daß der Denftand verfehlt 
mar, den er gewiß von dem Domine zu er: 
halten hoffte, und nicht dienlid fand demſel⸗ 
ben die wahre Urſache feines Antrags näher 
zu erflären; fo ging er, nachdem er fid) dienft- 
ich empfohlen, ziemlich betroffen zut Thür 
hinaus. 

Wollte der geneigte Leſer etwa aus die— 
ſem Vorfalle ſchließen, daß Domine de Hyſel 

heimlich heterodoxe Geſinnungen geheget, ſo 

würde er ſich irren: denn der Domine wollte 
an feinem einzigen Gdyluffe des Dordredt« 
ſchen Synods etwas geändere wiſſen. 

Wollte man. etwa vermeinen, der Do: 
mine habe die Meinungen des Buchs für un 
ſchädlich gehalten, und geglaubt man könne 
fie dulden; fo würde man noch das techte 
Ziel nicht treffen: denn er war gar nicht ge 
‚neigt fie zu billigen. 
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Kurz, 'um alles’ zu erklären darf man 
nür mwiffen, daß Domine de Hyſel, fo wie , 
mehrere ehrwürdige Männer, ſich bloß des⸗ 
wegen mit theologiſchen Gtudien beſchäftigt 
hatte, um ein geiftliches Amt zu erhalten. 
Da nun dieſer Zweck erreicht war, befüms 
merte er ſich, feine nothwendigften Amtege: 
ſchaͤfte ausgenommen ‚ um geiftlide Angeles 
genheiter- ganz und gar nit, und war da⸗ 
her gegen Drthodorie und Heterodorie, gegen 
- Duldung und Verfolgung, eigentlidy völlig 
gleihgültig. Er würde durch Aufmerkſamkeit, 
auf diefe Dinge auch nurfan feiner Lieblings⸗ 
. befhädftigung, an dem fügen Umgange mit - 
den lieblihen Muſen Latiens, gehindert wor⸗ 
den fenn; denn er tmendete alfe feine Zeit auf 
das Studium der lateiniſchen Sprache, die’ 
er in gefudjter Reinigfeie ſchtieb. Befonders 
machte er die zierlichften Iateinifchen Gedichte, 
und er hafte Fürzlidy einen Band davon dru⸗ 
den laffen, wovon er nur vor acht Tagen, : 
dem, ehrlichen Gebaldus als Berfaffer eines 
gelehrten Journals ein ſchön gebundenes Exem⸗ 
plar gefendet hatte, mit einer hineingefchrie: - 
benen Carmine elegiaco abgefaßten Epiftel ad 
Sebaldum ArogiayavpoßoAor V. Cl. Nun bes’ 
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fürchtete er, daß wenn er ſich in diefe Sache 
mengen mollte,. wovon er ohnedies Feinen 
Zweck abfah, könnten feine Gedichte, für die 
er eine große Zärtlichkeit hegte, einem mwidris 
gen Urtheile aysgefegt feyn; daher hielt ers 
fürs fidherfte in. diefer Sache nicht mit zu er⸗ 
ſcheinen. 
Übrigens ſagte er darin Feine Unwahr⸗ 
heit, daß er vorigen Zag auf Gebaldus Vor⸗ 
Iefung nicht Acht gegeben babe; denn da er 
Bein Liebhaber von Profe, am allerwenigften 
von hofländifcher war, fo hatte er mährend 
dem Lefen, eine fapphifhe Dde auf den Dords 
rechtſchen Synod zu Ende bringen wollen, 
wozu ihm. noch ein paar Ausgänge bon Stro⸗ 
phen fehlten. Wirklich vernahm er alfa da: 
mals wenig von dem Inhalte der Handſchrift, 
und wußte es jest dem Buchhändfer ſchlechten 
Danf, daß er ihn damit befannt machte; ja 
er würde fi vor demfelben haben verläugnen 
laſſen, wenn er deſſen Anbringen nur hätte 
vermuthen können. 
Ban der Kuit ging voll Kopfſchüttelns 
über feine fehlgefhlagene Erwartung nad) 
Haufe, als ihm ploͤtzlich einfiel daß nod 
nichts verloren wäre, wenn Gebaldus nur 
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glauben wollte, daß Domine de Hyſel wick. 


Lid) geſagt hätte, was van der Kuit münfchte . 


daß er gefagt haben möchte. Er kehrte alfa 
wieder um, und ging zum Gebaldus, den 'er 


nad dem geftrigen Spagiergange und einem 


ruhigen Schlafe wohlbehaglich bey Durchle⸗ 


fung eines nepen Buchs antraf, worin er ſa 


viel gute Bedanfen, fo viel,.menfchenfreund« 
liche Gefinnungen‘ fand, daß dadurch fein 
Herz zu ällen. angenehmen Eindeiden geöffs 
net war. 

Der Buchhändler erzählte sm gleich— mit 


angenommener ängſtlicher Miene, daß Dos 


mine de Hyſel erft die Handſchrift, und nach⸗ 
her ihn felbft Habe zu ſich holen laſſen, dag 
er ihm darin viel gottlofe Meinungen gewie 
fen, und ſich body vermeſſen hube den. liber- 
feger bey der Obrigkeit anzugeben, um ihn 
zur Strafe zu giehen. “ 

Eine ſchreckliche Nachricht macht defto 


ftärfern Eindrud, jemehr das Gemüth vorher 
dem Dergnügen geöffnet ‚gewefen. Gebaldus 


war daher ganz betäubt; und Ya van der 


Kuit fortfuhr gräßlide Mährchen zu fügeny 


von der Strenge womit man’ in dieſem Lande 
gegen die Ketzer verfahre, daß man fie im 





Zuchthäuſer bringe, zur Peflunggarbeit ans 
fhymiede, in entfernte Kolonieen verbanne uw. 
d. gl. m.: fo ward der gute Mann, derrin 
| Welthaͤndeln völlig unerfahren war, und ſich 
nie um die Verfaſſung irgend eines Landes 
bekümmert hatte, ganz außer Faſſung ge: 
bracht. Es ſtellten ſich ihm zugleich Dwang⸗ 
huyſen, Puiſtma, der Geelenverfäufer, Staus 
zius, Wulkenkragenius, der Präfident, und 
alle widrige Begebenheiten feines Lebens fo 
fhredenvoll dar, daß er den £reulofen. van 
der Kuit'bey der Hand ergriff, und ängftlid 
. austief: u 

»Ach, mein Gott, was ift das! Könnte 
»ich doch nur aus diefem 'graufamen Lande 
»entfliehen, ich tmollte gehen fo weit mid 
»meine Küße fragen fönnten.« 

Ban der Kuit war eigentlid nur Willens 
gewefen, da er Gebaldus geringe Weltkennt 
niß überfahb, ihn durch einen eingebilderen 
Rechtshandel fo in: Berlegenheit zu bringen, 
daß er ſich ganz in feine Arme werfen müßte; 
wodurch denn der Zweck wegen des Tagebuchs 
und der unterzufdiebenden Mitarbeiter defto 
leichter zu erlangen feyn müßte. Da ihm aber 


u Gebaldug,; aus äbertriebener Ängftlichkeit, noch 
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ein fichereres Mittel an die Hand gab; fo 
faßte er, als ein weltkluger Mann, glei 
defien Gedanken auf, und fagte mit trenher⸗ 
zig feheinender Miene: 

»Er glaube in der That, es ſey für ihn 
»Bein Heil, als in einer fihnellen Flucht zw 
. afinden.«e j on | 

»Freylich!« rief Gebaldus, herzlich be« 
klemmt, »id muß weg! Aber wohin? Wie 
»foll ich fo fchnell und auch ‚unerfannt aus 
»den: Lande kommen? Ich weiß weder Weg 
»noch Gteg, habe auch Fein Geld!: Nach Dfle 
»indien zu ‚gehen habe ich allen. Muth, verlor 
»ren. Nach Deutſchland? Wie ſoll ich dahin 
»zurädfommen?. Großer Bor! was wird aus 
»mir werden !« 

Diefen Zeitpunkt nahm van der Kuit 
wahr, ihn mit vielen ſchönen Worten zus ver« 
figern, :daß. ein jeder ehrlicher Mann dem 
andern Beyſtehen möüffe: Er feste hinzu: er 
wolle mid eben‘ der - Ehrlichkeit und Freunde 
ſchaft, womlt er ihn vor Unglüde gewarnt 
habe, ihm nicht allein zur Flucht nad) Deutſch⸗ 
land behülflich ſeyn ſondern ſogar auch mit 
Gelde helfen; wenn ihm Gebaldus nur den 
Vorrath und das Verlagsrecht der Bee des 
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buchs, abtreten wolle. Sie wurden bald um 
etwa hundert: Gulden einig, worüber van der 
Kuit, mit der ihm eignen. Thätigkeit in Ges 
fgäften, ſogleich eine Berfchreibung auffegte 
und auch unverzüglid) das Geld auszahlte. 
Darauf eilte van der Kuit dienftfertiger 
Weife, den Gebaldys unter fremdem Namen 
quf die Poſt nah Arnheim einfchreiben zu 
laſſen, ging. aud) hernady nicht einen Augen« 
blid von ihm, bis er ihn den andern Mor⸗ 
gen früh um fehs Uhr nad) dem Cingel) 
gebracht hatte, und Ihn und fein weniges Ge: 
paͤck wohlbehalten auf dem Poftwagen fah. 
Gebaldus fuhr ‚in großer Herzensangft 
fort, und fah fi) beftändig um, ob nid ein 
Wagen mit Gerihesdienern hinter ihm. käme 
um ihn einzuholen, ' Diefe heftige Gemüthe: 
bewegung hatte auf feine Geſundheit ‚einen 
folhen Einflug, daß er Abends ein heftiges 
Sieber hatte, als er in Arnheim anfam... Kr 
wollte ſich dennoch, der gingebiläeten Gefahr 
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) Ein Plag in Amfterdam, wo ale Morgen bie 


Pot nach Arnpeim abfähr, —* 
. BE Bun; Fasz! 


Kollegianten, befonders des gelebrten Tages 
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‚wegen, nice . einen Augenblich aufhalten. 
Gieichwohl ‚war es zu fpät, annod wieder 
aus der Gtadt zu fommen; er mußte, alfo 
voll Gorge und Bekümmerniß die Nacht aus 
halten. Des Morgens aber, mit Tagesan— 
bruche, ging er in größter Eil zu Fuße nad) 
dem zwey Gtunden entlegenen erften Klevis 
fhen Gtädehen Gevenaer, wo er von Fie⸗ 


berhige und Ermaftung übernommen, liegen 


blieb. . 
Die Krankheit ward gefährlih, und da 
er nach etlichen Wochen zu genefen anfing, 
mar durch die Koften der Reife, des Wirths 
und des Arztes, fein Geldvorrath faft gänz« 
li aufgezehret, fo daß er in großer Schwach⸗ 
heit und Armuth weiter ſchlich. Go Lurz feine 
Zagereifen waren, fo mußte er faft immer ei« 
nen Zag um den andern wegen großer Mat 
tigkeit liegen bleiben, bis er endlidy in einem 
"Dörfhen wieder vom Kieber ergriffen murde, 
fo dag er nicht weiter Xonnte. Er ließ den 
Muth gänzlich finfen, erwartete alle Nächte 
ruhig den Tod, bey Tage aber hatte er‘ faum 
fo viel Kraft ſich bis an den Eingang des 
Dorfs zu ſchleppen, wo er befliſſen war den 
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Reifenden das He aufjumadjen, und von 
ihcem geringen Almofen nur kuͤmmerlich fein. 
Leben hinhalten konnte, deſſen er nun- völlig 
ſatt war. 


Ende des fiebenten Bude. 


Ach tes Bad. 
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on Ir "Eifer Asſhmitt 


Die ·fiſche Luft, und der wohlthätige Eine 
fluß der Sonne, gaben unvermerke dem mat⸗ 
tan Körper des Sehaldus wieder einige Kräfte, 
Duben ward auch fein Geift ruhiges, und.er 
fisg an.feineg ‚elenden Zuftand zu ertragen. 
Eines Tages fah er zwey Leute. zu Pferde 
von ‚weiten ' anfommen., "einen . mit einem 
blauen Frack bekleidet, auf. einem -muthigen 
Hengſte, und den andren in einem roſanrothen 
Bode mit ſilbernes Frauzen, quf einem ge⸗ 
maͤchlichen Paßgänger. Er eilte, fo geſchwind 
als es feine Echwachheit erlaubte, das. Heck 
aufzumaden, und zeigte, indem „er feine . 
Müge abzog, fein vor Aiter, Ungemad; und 
Bram gereiftes Haupthaar. °  - 
Geb. N. IU. 0 @ 
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Als die Reiter näher kamen, meinte der 
Blaurod,- für feinen Gtüber noch den dienſt⸗ 
fertigen Shorwärter bohnneden zu dürfen. 

„Alter Knafterbart!e rief er, in einem 
Zone der ſpaßhaft feyn follte: »was für einen 
»zureihenden Grund heſt du, das. Heck auf 
»zumaden?e ' . * 

»Ich habe einen deternunirenden Grund,«* 
ſagte der Alte mit beſcheidener Miene: »Krank 
»heit und Mangel haben mich auf diefen 
»Poſten geſtellt.« 

»Determinirend ?s ſchrie der Blaurock mit 
einem läüten Gelächter: »ich glaube ah 
»haftig, in dem 'gerriffenen Kirtel ein 
»derdorbner Erufianer. He! tweißt' du nicht 
»auch "ne kleine Weiſſagung aus Der had 
aEalppfe?«- - - 2 Be 

DJa, «« fagte Gebaldus; und fe Ibn ernſt⸗ 
haft anr »Grehe⸗ ich koime batd ), 
»und mein Lohn mit'mir, zu geben 
»einem:- jeglidhen wien ſeine Werke 
»ſeyn werdent« “ “ “ 

»5al eh Häl« rief der Diane ver mo⸗ 

— ao , x .n m en 
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»ralifict auch! Waährhaftig, Bert Gäugling,« 


(denn die beiden Reiter waren niemand an: 


- ders als Gäugling und Rambold) nfiehe da, 


‘ 


seine Scene für ihren empfindfamen Koinan, 
»der Kerl bat einen jahren Lorenzokopf 
„Dat er nicht fe -- - x 

Dieſes zu verſtehen, muß man wiſſen, 
daß Säugling, ſeitdem ihm die Graͤfinn ab» 
gerathen hatte Berfe zu machen, ‘auf den Ge 
danken gefommen war, weinen Roman zu 
fHreiben, worin ihn Rambold beftärkte, da« 


mit er Gelegenheit hätte ihn “gli damit 


Aufzugiehen, 0 

“ Rambold warf feinen Seit hin, und 
fprengte fort; Gäugling ritt vorbey, indem 
der Alte ſich Büdte, aber kaum mar ec vier 
Schritte weg, fo Fehrte er um und ftedte dem 


' Alten, mit einem herzlich mitleidigen Blicke, 


einen Gulden in die Hand. 
- Ob er der Armüch, oder · der fihönen 


. &cene, oder dem Lorenzokvpfe das Almoſen 


gegeben habe, kann niemand, auch vielleicht 

der Geber felbſt nicht, Seftihiment Gemis, 

Gebaldus riefr. dee 

SOoterfegrie Sie, junger Herr! Auch 

»den Gegen eines armen: “alten Munnes’ 
@a 
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„läßt Gott auf einem. mitieidigen SJünglinge 
»ruhen.« 

Gäugling fpornte fein Pferd, und da er 
Rambolden einholte, flog ihm eine Thräne 
fanft Die Wange herunter.. 

»Ich glaube gar, Gie weinen,« fpoftete 
Rambold: »Pfui! wir wird fo weibiſch ſeyn!« 

Gäugling vertheidigte feine Empfindfame 
keit, Rambold fiel in feine gewöhnlidje Schrau⸗ 
berey, und ſo ritten ſie weiter. 

Der Leſer wird vermuthlich wiſſen wollen, 
wie Säugling und Rambold hier ſo in der 
Nähe erſchienen. Sie waren von dem Sgloſſe 
der Graͤfinn gerade nach Weſel er a 
wohin fie Gäuglings Vater befchieden Hatte, 
meil er ſich daſelbſt Geſchäfte wegen -eine 
Zeitlang aufhielt. Nach deren Endigung 
ging er, obgleich der Herbft ſchon eintrat, 
mit feinem Sohne und deffen ehemaligen 
Hofmeifter nach ‚ginem Gute, das er in der 
dortigen Gegend gekauft hatte. Gäugling 
mar ſeitdem beftändig. ben feinem Vater ges 
blieben, wo er. ‚feinen poetiſchen Phamaſeyen 
ungeftöre nachhangen konnte. Rambold hin 
gegen, der weiter Feine Hoffnung Haste durch 
die. Stau von Hohenauf befsrdert zu. werden, 


yw 
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nachdem, zu ſeinem Erſtaunen, Mariane 
gleichſam verſchwunden war, rechnete zwar 
einigermaßen auf den alten Säugling; weil 
aber der Aufenthalt bey derhfelben, beſonders 
im Winter, für feinen unruhigen Geift viel 
zu einförmig war: fo machte er Bekanntſchaft 
'mit dem Herrn von Haberwald, einem benad): 
barten Edelmanne. Diefer war, fo mie Ram: 
Bold, ein Liebhaber des Trunks, des Spiels 
und der Jagd, und hielt, ſo wie jener, eben 
nicht auf die ſtrengſte Sittenlehre; daher durch 
dieſe Gleichheit der Neigungen die Freunde 
ſchaft ſehr bald ſo heiß ward, daß der Herr 
von Haberwald nicht einen Augenblick ohne 
ſeinen Rambold ſeyn konnte, und ihn ver⸗ 
mochte ganz zu ihm zu ziehen. Zuwrilen be- | 
fuchte indeg Rambold nod) feinen ehemaligen 
Zögling, und eben an diefem Zage' war et 
mie ihm fpagieren geritten, um einen fehr 
ſchbnen Sommertag zu genießen. 

Als fie nad) Hauſe kamen und Kambold 
gegen Abend nach dem Ritterfige des Herrn 
von Haberwald zurückgekehrt war, befchäf: 
tigte fi fih Säugling'den Reft des’ Abends mit 
Sebaldus Figur,” die in'-fein wiiches Herz 
einen tiefen Eindruck gemaͤcht hatte: Er'ließ 
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‚dem andern Mlargen ein Karipl anfpannen, 


‚und fuhr allein nad) dem Dorfe, mp Gebal: 
Qus mieder am Hecke zu finden war, Auf 
‚Berlangen erzählte ihm der Alte feine vor: 
nehmften Unglüdsfäle. Gängling war zu 
‚gutmüthig, um eigen ſolchen Mann länger 
in einem fo traurigen Juftande ſchmachten zu 
fehen. Er Tieg ihn neben ſich ins Kariol 
‚Risen, fuhr mit ihm nach feines Baters Dorfe 
zurũck, befahl ihn einem Pachter an, ver 
ſorgte ihn mie reiner Waͤſche und Kfeiderg 
und. mit nöthigen Nahrungsmitteln, 

Beym Mittagstifhe erzählte er feinem 
Vater die Begebenheiten. des unglücklichen 
Alten, und zugleih, dag er denfelben bey 
dam Pachtor untergebracht habe. Ob die Be 
ftiedigung der kleinen Eitelkeit, feine gute 
Handlung .auc andern fund zu thun, an die 
ſer Erzählung mehr ader weniger Antheil 
konne gehabt haben, als die Begierde feinen 
Vater zur. ferneen Wohlthätigfeit gegen Se⸗ 
baldus zu veranlaffen; wird. jeder Schreiber 
einer fheplpgifhen, Moral, je nachdem 
Die Falſchheit dey menſchlichen Tu— 
genden mit feinem, Lehrgebäude mehr oder 
weniger werbunden äft, au hejohen odec a 


103 


verneinen wiſſen. Genug, des alten Saͤug⸗ 
AUings Neugier ward erregt, und er begehrte 
den Sebaldus felbft zu fprecdhen. 


t 


er Zweyter Abſchnitt. J 


. Säugling der. Vater mar ein Mann der 
weder große Tugenden noch große Laſter 
Batte. . Sein natürliches Phlegma verkieß ihn 
nur bloß in dem Kalle, wenn er im Handel 
einen ſichern Gewinn vor fi) ſah. Daher 
Hatte er, vom erſten Anfange. des Krieges 
an, viel. mit. Lieferungen, für die Armeen zu 
him, mwodurd) er einen Reichthum erwarb, 
Ren felbft feine: Erwartungen überftieg. Den 
Werth .des ‚Geldes Fannte er zwar fo gut 
als -jenrand, dad) war er eben nicht geizig, 
ob.er. glei) auch nichts vom Verſchwenden 
hielt. Gobald der Krieg zu Ende zu gehen 
ſchien, und er die Moͤglichkeit ſah daß ein 

Lieferant Schaden’haben könnte, entſagte er 
allen fernern Unternehmungen, und kaufte 
dieſes: Rittergut, wo eor nunmehr ſeine großen 
Meichehümer ı geaießen woͤllte. Er. fand aber 
bald, dies möchte, fonderlih mit, ainem Geiſte 
ohne Kenntniſſe und ohne Thätigkeit, ſchwerer 
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feyn, als er wohl anfünglih gedacht Hatte. 
Er fing an zu bauen, ward aber fehr bald 
fertig, mit einem Haufe das fon größer 
war als er es braudte. Es fanden fi) zu 
ihm bgld Kunfttenner , fleißige Betriebfame 
Perfonen, welche ausdrücklich für reiche Leute 
die Feine”Senntniffe haben, aus Werfen der 
Geümper und Lehrlinge, Gemälde der größten 
Meifter verfertigen laſſen, und fie, dur 
verdorbenen Firniß und verfchoffenes Kelorit 
meifterhafter Weiſe zu erheben wiſſen. Diefe 
verfehlten -aber bey ihm gänzlich ihren. Zweck, 
weil fie ihm den erften, allen. reichen Kunft 
liebhabern nöthigen, Schritt nicht abgemwin: 
nen konnton, nehmlich ihm einzubilden, daß 
er Geſchmack befige. . Gie vermodjten daher 
nie, ihn dahin zu bringen ſich ein Kabinett 
anzufhaffen, weil er ihnen immer mit dum⸗ 
mer Ehrlichkeit ins Geſicht geſtand, daß er 
an ihren fo ſchön gepriefemen Rubens, ven 
Dyk, Guercino und Luca Giordano 
feine Augenweide finden konne, und daß ihm 
die Bildniffe feiner. Borältern, mit ihren Xro- 
gen, güldnen Ehrenfetten und Knotenperucken 
viel Beffer.. gefiefen.... Alles was ihnen übrig 
blieb, war ihn ein Par von Jakabes van 
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der Laenen oder Jan teens ragen» 
gemälden anzuſchwatzen; bey denen’ niche viel 
verdient wurde, weil fie wirklich ächt waren. 
Sie verließen. ihn alfo, mit vielem Achſel⸗ 
zucken über ſeine unbegreifliche Unwiſſenheit. 
Es fanden ſich zwar andere Leute von Ges 
fhmad, welche ihn lehren wollten, ‘feinen 
Garten nach. der neueften engliſch⸗chineſiſchen 
Art anzulegen, die damals in Weſtphalen 
nod) gang unerhört war. Da aber zu diefem 
Behufe der größte Theil feines Parks umger 
hauen, und zu Folge der erhabenen Nachah⸗ 
mung der: Natur, ein Hinefifder Thurm, und 
hinter demfelben verſchiedene Wildniffe, Selfen 
und Abgründe gerade auf dem Plage ange: 
legt werden follten, wo fein beftes Kranzobft 
und alle feine Gpargelbeete befindliih waren; 
fo folgte er wieder feiner einfältigen Überle 
gung, daß et vermittelft dieſet Verbeſſerung 
viele Jahre lang weder Gpargel noch Obſt 
koſten und vieileiche Zeitlebens nie wieder 
Schatten un? Kühlung genleßen würde, und 
ließ-- alles! wie eu. war. Er Hätte zwar dert 
Geſellſchafe gehndt, und feste fi daher auf - 
den Fuß offne Tafel zu halten; ‘aber es kam 
felten -jerhaufd-; weil 15 det benachbarte Adel 
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fegen , und veranlaſſen wohl nody ein viertel: 


ftündiges Gefpräd) Bey der Mittagstafel, wo 
ihnen. oft der Biffen viel leichter in den 
Mund, als das Wort aus dem Munde zu 
gehen pflegt; daß fie ihnen, des Morgens, 
zn einer eben fo nothwendigen Geelenagung 
getvorden find, als das SKartenfpiel des 
Abends. Dazu Fam, daß die Zeitungsfchreir 
ber damals, wenigftens monatlidy ein paar» 
mal, Beforgnißg ivegen eines bevorftehenden 
Krieges äußerten.‘ So oft diefes gefhah, ber 
rechnete der alte Säugling, in Gedanken und 
ofe auch auf dem Papiete, wie viel Lieferum 
gen von mandherlen Art für die Armeen nör 
ehig ſeyn möchten, und machte Entwürfe, 
iwie fie in den verfchiedenen Ländern mo der 
Schauplatz des Srieges vorausgefeget ward, 


konnten herbeygeſchafft werden. ‘Denn ob er 


gleich‘ gar nicht willens war ſelbſt wieder ef 
was zu unternehmen, fo tbaren doch Speku⸗ 
lationen dieſer Art, wie er aus der Erfah⸗ 
tung ſehr wohl wußte, ein ſicheres Mittel, 
feinen Geiſt in der anfpannungslofen Thds 
tigfeit zu erhalten, wodurch der Körper, die 
vornehmſte Goige reiher Mmüßiger Leute, fo 
wohlbehaglich !genährer wird) daß alle ſech⸗ 


— —— — — — 
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side natürlichen Dinge”) in.der duflen 
Ordnung.von Statten gaban‘,. 

Ein. gleiches. witkſames Hülfsmistel waren 
Die nielen- Zablenlotterieen, wovon ihm Dig 
Beitungen Nachricht mittheilten. Er fegte.in 


alle. Die Spekulationen über die, an: verſchie 


denen Orten berausgefommenen ‚und nad 
berauszufonumenden Zahlen, die Kompanie 
zung und Dekomponjeung varſchiedener Ein⸗ 
feßungsarten ‚ und dergleisgeg.mehr, führten 
ihn in fo. mancherley ernſthaft ausfehende 


Rechnungen, aus denen. fa. viele fonderbap. 
fheinende Refultate entfprangen, daß er: zum. 


meilen verleitet ward, feine: Hirngefpinfte mit 
Wohlgefallen für machematiſche Einſichten zu 

halten. Dazu kam, dag die geringe Funcht | 
zu. verlieren und die größere Hoffnung zu ger 
spinnen, der Verdruß Die ‚Zahlen verfehlen, 
und. die Freude fie eruathen. zu haben, feine 
fonft fo leere. Geele mit. etwas Leidenfhafte 
ähnlichem erfüllte, welches machte, daß «r 


weniger träge zu denken und lebhafter zu 


€ — 





ar 
9 Die Ärzte begreifen. unter dieſer Benennung; 


Arhempofen, Speife und Trant, üsführungen, 


Schlaf Dewegung, Grideufigaften, — J 


12. 
GSebalpus fagte: »In meinen Ginne iſt 
ugar. keine Zahl, als die Zahl 666.« . 
»Qutl« rief der alte Säugling: »Gehen 
»&ie —:6 und 66 if drin, verdoppeln Gie 
wdie erſte und cheilen die letztere, kommt 12 
»und. 33, ziehen Gie dieſe beiden von einan⸗ 
»der ab, bleibt zı. _ Gehen Gie: 6. 12: 
»21. 33.66. — Da haben wirs — aber wahr⸗ 
»haftig ſchlechte Zahlen. — Die. einzige 21 iſt 
»gut. Gie verftehen’s Spiel noch nit, Here 
»Notchanker, das fieht man. Die geraden 
»Zahlen koinmen diefes Jahr in diefer Lotte⸗ 
»rie nicht Heraus, am menigften in dem er⸗ 
»fteni@unfgig:: ber fo ifts, folche junge Ans 
vfänger müſſen Lehrgeld geben. Bleiben Sie 
»nur: bey Ihren Zahlen. Ich will Ihnen 
»meine:.nicht: ſagen, aber. die. an: iſt dabey. 
Wir wollen fehen, über drey Wochen, wenn 
»die Ziehung vorbey if! Die. ar fommt her» 
»aus, und noch eine Zahl, ‚Aber fi! — Laſ⸗ 
»fen Gie uns die GSätze regulicen. Sie ſollen 
she ihhler fernen; dies if allemal mein- 
oo in jeder Lotterie.r frei 
Der alte Säugling Seforgts deu Einfag;; 
| PP feinem 'eigenen, und fiellte dem Sehakr 
dus den Sihein zu.Zugleich machte er, bey 
Vearglei⸗ 
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Vergleichung der Saͤtze, feiner Einſicht noch⸗ 
"mals ein Kompliment, und fpeßulirte, wie 
"gewöhnlich, noch einige, Tage über derſchie⸗ 
dene Verbindungen der Zahlen, mogegen Se⸗ 
baldus die Sache“ vergaß, da ſie kaum Ko | 
ſchehen war. * 


Dritter Asfgnitt * 


Einige Zeit darauf, fiel Saͤugling der 
Bater als er nur feinen gewöhnlichen Früh— 
tingsſchnupfen zu erhalten vermeinte, ploͤtzlich 
it ein ſtarkes Sieber, welches ihn einige Tage 
fang bettfägerig hielt. Da er ſich befferte, | 

‚ und einmal Nachmittags ruhen wollte, machte 
Sebaldus in Geſellſchaft des jungen Saug⸗ 
lings einen kleinen Spaziergang. Eben unter 
der Zeit, kam Rambold angeritten. Als er 
auf dieſe Art niemand ſprechen konnte, durch⸗ 

ktief 'er aus langer Weile die Zeitungen, und 
üßerlas die Aufſchriften der Briefe, die der 
Poſtbote vor "Turzein gebracht hatte und die 
hoch auf dem Tifche Tagen. Er fand unter 
ben Briefen einen an den jungen Gäugling, 
deſſen Handſchtift ihm bekannt ſchien, "und 
ſteckte im zu" fi), “um einen’ Schaher nack da⸗ 
Gb. I. IL, H 


\7 


mit zu ‚machen,  wonan €, wie wir ſchon 
wiſſen, ein. Liedhaber mar, Che‘ er- ſich aber 
recht darauf hedenken konnte, kam der junge 
‚Säugling ſchon zurück, und ‚mit ihm Sebal⸗ 


- ohne daran, zu denken, den Drief aus der 
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dus, den er hier nad) nicht gefehen hatte. 
Diefer entferne fi) ſogleich wieder, um na 
dem Kranken zu fehen, und Tieg Rambolden 
freges Feld, Säuglingen wegen feiner Reis 
gung zu einem Bettler, gewöhnlicher Art nad), 
aufzuziehen.. Dennedh ‚hörte er Gäuglings 
Erzählung von Gebaldus Namen, : d und 
Begebenheiten mit befonderer. Aufm keit 
an, fragte auch ſelbſt, mit mehr als Fwöho⸗ 
licher Neugier, nach verſchiedenen Umftänden. 
Da indeß. Säugling fartfuhr, mit warmer 
Theilnehmung die Geſchichte zu erzählen, 
ſchien Rambold etwas betroffen zu ſeyn, ward 
wider feine Gewohnheit ernfthaft, ftand auf 
und ging ein paarmal im Zimmer, auf ug} 
nieder, lehnte fi unzühig ins. Zenfter, nahm, 









Taſche, erbrad ihn in der Zerſtteuung, las 
ihn, ward feuerroth, nahm. mit einammale 
eine gang andere vergnuͤgte Wiene an, flug 
in die Hände, fah nad der Uhr, Brad) kurg 
ab, Sf. au⸗ dim Genfer, „zen ale fein 

- Al: Nee 
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“Dferd glei. ſatteln, ſagte, er mülfe 'unum« 
gaͤnglich gleich wieder nach Haufe, umarnte 
"Eäuglingen, ſchwang ſich aufe Med, und 
ritt ſchnell davon. uν: 

Saugling mußte nicht, welcher Veran 
deffung er Rambolds ploͤtzlichen Aufbruch zu⸗ 
ſchreiben ſollte; da er indeß an demſelben 
ſchon manchetley Lnunen gewohnt war, "fo 
dachte. Er weiter, nicht daran, oder glaubte 
vielleicht wirklich, Rambold merde durch ein 
- Geſchafe nach Hauſe gerufen: Diefer hinge⸗ 
gen ritt einen ganz andern Weg} wie berich⸗ 
tet werden fol, wenn. twir erft zurücgefehen 
haben wo Maciane blieb, von der wir, ſeit⸗ 
dem fie dem -Dberfien- entfprang, eine 7er 
ticht erhalten haben. 


Vierter Abſchnitt. 


Nachdem Macriane beynahe eine halbe 
Meile lang fo geſchwind fie. konnte, gelaufen 
war, mußte fie ſich endlich, unmeie der Lands 
ſtraße, aus Mangel des Athems, niederfegen. 
Als. fie ſich ein wenig erholet hatte, fing fie 
un, ihren Zuftand zu überdenken. Gie fah 
ſich in einer ünbefannten Gegend, von jeder 


Ha 


.» 


- din der Abſicht des Freyherrn vo dn D*** Ge. 
dec zu erreihen. Da ſie aber felbft den | 
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‚man .verlaffen, und mwuße'@ifkrdgedt, ihrem 
MNachſteller, der fie vermuchlich verfolgen fafe 
ſen würde, wieder in die Hande zul: Herathen. 
Als fie indeg in ihrer Taſche ige Beld wieder: 
fan? fo verzweifele. fieRuiher un der Mög: 
lichkeie ſich geſchwinder zu entfernen; und"bh 
eben. ein Bauerwagen verbeyfähr, feste ſie 
ſich auf. denſelben und ſieß Aſich unverzüglich 
weiter bringen. Sie kam anf dieſe Art‘, bey⸗ 
nahe · ahme anszuruhen, Bon. Dorfe zu Dorfe, 





dahin nmicht recht wußte, und niemand. a 

Bauern darum fragen konaten deren: Kenne⸗ 
A fi: gemeiniglich nicht weiter als einige 
ZSagereifen in die Runder erfifedet; fo ward 
fie anftatt ins Hildesheimife, tief in Weſt⸗ 
phalen hineingefahren. Nach einer unun: 
terbrochenen Reife von acht Tagen fiel ihr 


" dis Jeingefallne Regenwecter. beſchwerlich, da 


fie mie ngangı beicht bekleidet war. Indeß bẽ⸗ 
ſtand ffe’ doch darauf weiter zu fahren, vis 
ein Plohregen und. Ungewitter ſit nöthigte 
in ein: im Walde fiehendes' einzelnes Haus 
abzutreten. Der Regen .hörte.den ganzen Tag 
nicht auf; der Bauer wollteinit warten toll 


/ 
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Ar mgrgen ‚eine „Sofedienft zu hun Hatte; 
und Ya fie nam Pam Bemehner Des Hauſes, 
Dar „in, feiner. Jugend, Goldat - gernefen war 
and Daher die Gegende wyit und brait kanute, 
auf ihre Erkundigung dnach, dem, Wege: var 
nqhm, daß fia ſehr meit von dent Huiſdes hei⸗ 
milſchen entfergt dep: dp entfhlef. fie ſich kurz, 
den Boauer Ibgulomna und bis zux Veſſeruug 
des Wetters. inndißſem Houſe e zu baiben. 2 
EGs ward men einem Greifer feiner Sean 
und feinen. Tochter, bawohnt die ſich; theils 
ugm. Gpinmen anbieten, der gewoͤhmlichen 
Wintemabrugg Ser dBefiphälifhen Kansleuig, 
theilæ Die INH einer Kup, und die Früchte 
eines Krautgartens nerzehrten, As: Dam) ihe 
ranneiguen Fleiß war urbar gemacht gpyrden. 
Der sulte Hangwireh,werbund. mitsden:tzeuhery 
zigen Ehrlichkeit eines Landmanns, die Welt 
Terme merce Dar Tarige Ferdzüge erTangt 
Wied hatte. mit feinem. Gutshexen, der 
ſein Oberfterigemeßen- war, alle Gefahren der 
Gelngüge in Banbant. geheilt; :und im alten 
- Beorfällen fich⸗ ihm fo ergeben gezeigt, daß der 
SDutsherr, aus edler Dankbarkeit das’ Schick⸗ 
for, ‚feines, tzeuen Ktiegskameraden | A nerbefe 
fern ſuchte. Er ward im: Alter auf. feib: 
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zucht *) gefegt, der Hof aberſeinenn Bohne 
‚ gegeben. Der HRarkenhetr: verfich feinem ehe 
maligen Kriegsgefährten:- ide aBein aus der 


Mark einen beträchtlichen: Zufchlag,“ irnd fing 


deſſen· Tochter, von Hofediauflen frey, mit auf 
die Leibzucht ziehen, ſenders baute ihm und 
in eiriem ungenehmen Gunbetn ”) ein dig 
nes Buqiiemeres Haus mit: dinen'Echornifteihre, 
fo dei fi) der Leibzüchter niche, wie ſeine 
Tahbare,: mit ˖ſeinen Schinken zugleich räus 
Hrn dürfe Dabey Hark: de, unter feinem 
Strohdache, eine beſonderen ab geſchlagene Kam⸗ 
mer, welche eigentlich diente ſeinen Binter⸗ 
voreuch zu Veewahren ſeht ebe Aachen 
gar Schtafkummer angeiefen und, 

"SE genbß darin, ah eihen ungewohne 
langen Reſſe bie eeſte Kae Eric füge naye 


De 21* - =. y Yin) RR bs . gp [4 









"9 Seibyirche Heiße im, —* Beni 
eimedchein Hate abgegangpnen.Buntred.: must 


Yin Sum dirk: Beige Ha TRAPHREN wie 
weile Abit FR - 
weide. offen, aber. mas das Holz betriut, 177) 
gefonderf, oder einem Herrn zufändig iſt Man 
ſehe Möferd ——— — 
Ike Th. S. 403. - 6. U Be 1 Per | 





5 


. 179 
Des Morgens ſtand ſie erquickt auf, das 
Wetter haste ſich abgeklärt; fie fah aus dem 
Fenſter das Waͤldchen im fchänften Laube, 
u Binter demſelben ärünende Wieſen. Als 
fie herunter Fam, ward fie von den ;Hatısleur 
"ten mid landlicher Gaftfreundfhaft' empfane 
gen. Nach dem Frühſtücke fpazierte fie in -der 
unfliegenden Gegend, wo fie die-Nätut in 


aller ihrer Ghörnheit fand. Sie ircte auf el. 


nen Zußfleige, "der zwiſchen dichten Büfchen“ 
zu einem kleinen gtün bewachſenen Hügel - 
führte, neben dem -fi ein Haren Buch ſchlaͤn⸗ 
gelte. Diefe Wegend Ichien ihr ungemein rei⸗ 

zend:. Gie beflikg den kleinen Hügel, von 

welchemſie im’ dent Waͤldchen umherſchauen 

bonnte, und in dey, Ferne die Ausſicht auf 
wullende Gettefatfelber hatte. Hier überlegte 
fie ihren Zuftand. GSie ſah, daß fie don dem“ 
Zwͤecke ihrer Reife weit entfernt war, daß 
fie, wenn fie auch wieder zurückkehren wollte; 
mE gewiß wiffen koͤnne, in welchen Gefin: 
nimgen fie den Herrn von D*** finden 
mötihte, daß fie- vieleicht von ungefähr dem 
Oberſten, wieder in':die Hände fallen‘ konne 
dgl... Dagegen’ ſchien ihr diefer Winkel 
dee Erde ganz puindiefifej zu feyn. Cs dünkte 
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alſo ihrem ohnedies etwas zum Romantiſchen 
7 
geneigten Geiſte das, zuträglichſte, wenn es 
möglid wäre; in diefem Aufertthalte der, Ruhe 
und der, Unſchuld von der, aaraen Wele ehe 
fondert zu leben. ont 
‚Gie, entdedte ‚diefen-Borfag ihren Wirch⸗· | 
Teufen, . welche. fih denfelben wohl. gefallen 
Iiegen, falls fie mit ihrem :Hauswefen, fo. wie 
es war, gprlieb nehmen wollte. Mariant 
war wielmehr entzüdt Dariber., Ihr Wirth, 
mig feinem, ehrwürdigen ſchneeweißen Haupte, 
und, mit- feiner ungekünſtelten Aufrichtigkeit, 
kam ihr, ‚nebft feiner redlichen, Hausfrau, nie 
Philemen:und Bausis;nos,. das Haͤue⸗ 
den ‚wie, ein, Tempel, and, Pie Gegend wie 
eine arkadiſche Flur. Alſea, yarfhönexte, ſich 
in ihren Augen. Wenn, ſi⸗ wit ‚Gpinnen ‚und. 
andern ‚häyslihen Arbeiten ging Tag zur 
bradte,... einen. andern, „mig.. Beforgung - der 
Milchkammer, oder wenn, fie, einmal ‚ihr eis, 
gentze. Gexicht pflüden und im dan, Sopf mp, 
fen, Fonnce, glaubte fie, qus, dem Prunke ai⸗ 
nes - uerdschten ‚ Beitakters guc Cipfalt .und. 
auch ‚zur „Unfguld der erſten Welt zucädiger 
kehrt gu ſeyn. Wenn ſſe am. Abende mit, der 
Tochter ihres Wiethes. einem guten Mär 


chen, nach Dem Hügel fpagiertejioder ſich mia 
ihr am ı Rande -drs: Bacher: in Eros fegte] 
fchien ſie ſich zus dem. Nymphen Diauens qu 
gehören; unddaweun ſie ſang, omelches oft ge⸗ 
ſchah, ſchienen nihr —— muns · Demi 


Walde van: fein:zu amtworten, 3: 0.3. 


Wahr iſts injwiſchen, daß ditfe teigen« 


den Nesfielüungen,<- wie: ımeiytere poetifdje 


Phantäfieen ins; gemeine Leben gebrache, nicht 
allzulange · Stich ‚hielten ‚und: daß, nad) eir 
nem Monate, die gute Marians ihreEinbil 
Aungskraft ſchon anftrengen mußte, wenn fie 
in das feelmpalle Gefühl. übergehen wollte, 
das ihr anfänglich fo natürlich: warı Als 


. aber vollends der ſpäte Herbſte die Blätter 


ftteifte,, :und. Der Nordmind mit ungeftämerk 
Berufen jeden Grhritt außer dem Haufe ven 
mehrte, fand Philemon in ihrer Idee wich 
lich zu einem..gemeinew Banernvherab, und 
Baucis zu :einer weſtphaäͤliſchen Hausmut⸗ 


- ter, dise auch wohl, wenmwiihrrinder Wirth⸗ 


ſchaft nicht alles nach Gigme-ying,- ſchelten 
und ſchmollen komte. Der ECempel ward 
wiedet eine enge und unbequeme Hütte, in. 
meldjer zumeilen dia harte Koſt nice ſchme⸗ 
cken. wollte uſe ſehrſie des; Finfals unfärtdR 
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ger Hierenvolker gemaß war. Ya. Mariane 
hat nah goſtanden, fie. fen zuweilen, ihrer 
phantafierkichen Borftellungen ungllachtet, bey 
einem patriurchatiſchen Mildydtey. in eines 
hölzernen "@aste,,. nad) einem wohlfiltrirten 
Kaffee in meifnifdyer. Schaale tüßtern geweſen. 
In den merften.:iGagen .. diefer :fändlidjen 
Binfamfeit, hactte ftefidy, in Ticblidye Ideen 
von arkadiſcher Unſchuld verſenkt, deredcn 
wollen daß ihe Herz von ‚Liebe frey ſey. 
Über eben dieſe Heinen empfindſamen Schwär⸗ 
meleyen: öffneten es jedem fuͤßen Eindrucke. 
Sie Iebte die. vorigen glücklichen Zeiten in 


Bedanken- nod). einmal, fie erieinerte ſich ih⸗ 


ven: Saͤuglings ehrerbietiger, zärtlicher, . ins 
beunftigee Gefinnangen,: fie befann fi; wie 
er, ji ihter: ey einer ſchimpftichen 
gung angernammen base. Danun ma "fie 
ſich Vorwürfe, daß fie ihm, ‚wider ihre, Reie 
gung, fo. kalt hegegnet fey,. und Fonnte nun 
sicht begreifen, mie fie ihr Herz: vor, d- 
wirbt Yabe,ausgiegen mellen. . ı 

Dieſe Etinnetung war ihr eitziger Zoo 
eis im Winter, durch Rangemeile und Mer 





wu 
Pr 


willen, ihr Geiſt täglich. mehergu..erfihlaffen 
keygen... Bid; wiegte fi im dem Webanden, . 


» 
w 
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daß Säugling! fe wirklich noch Nebe, Say 'fie 
no: einſt mir pi: vereinigt und glücklich 
ſeyn werde... Wie maß feinen Schmerz von 
Be entferne'yu ſehn, nach dem ihtigen ab, 
and fand: oft Wolluſt darin, - wenn: fie, in⸗ 
dent fie ihrem eiglien Schmerz beibeimte, den 
Swmer⸗ ihres Geliebten zu Peweinen glaubte: 
Als bey bhetannaheuder milderer ·Witte⸗ 
zung alle hre Einfindungen hetterer wurden, 
drangen:; mũt jeden Fruͤhlingshauche die zaͤrt⸗ 
lichen' Sefüͤhle tiefer in ihre Bruff. Saug⸗ 
lings BAD ſpiegelte ſich ihr in jebem hervor: 
gruͤnenden Blatte; in’ jeder entfaltstn Krnoſpe. 
Bey hen: einſamen Spaziergaͤngen nach 
dem Böchlein begleitete es ſie. Dann ſaß fie 
it wonkterrunffren. Staunen); dank glaubte 
fie es >39 unftiſſap dann: fptänd Hanf, er- 
esthend vo ihrem eignen Phantome! "Dann 
wandelte fie" am.Ulfer und fang Lieder die er 
auf fü e jemach Bafte jur dein Full⸗ des klei. 
‚nen Stroms, der aͤber glatte Kisfek hinabrie⸗ 
felte, und ñdem er ſich ausbteitere, den lieb⸗ 
lichen Wieſengennd zu " Enefptoffung‘ neben 
Blumen beftuchtte.s - sta ni min. 
Mie dieſen aitmuthsrehih Wantaſieen 
verbal fie! auch Becruchtunhen uber" ihern 
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gegenmärtigen ‚Zuftand. Sie fuͤhlte, es ſen 
ihr, unmöglich upıh,-einen Winter in. diefem 
Haufe zuguhsingen; gleichmotiha fan fie auch 
kein Mittel, wie ſie .puf eine anſtuͤndisa Art 
ihre Lage ‚verändern Bone, «Ge. ſchien ſich 
einzeln, ‚und: bon,der. Welt. nungsfhloflen- Z8 
ſeyn, befonderz. ngdhden ſie -ouf ainen Brief 
an Hieragpmus, [em ‚fiir, sin gons Monaten 
feine. Antmaxt ‚erhalten. „Dage,.. wermputhlich, 
weil. er. ihm. nicht. zu. Händen, aalommıen. war: 
Da nunmehr:ihrg. Liebe ‚zu. Sönglingen, Jich 
ihrer ganzen, Geefe bemachtiatee, med nf 
des Berlangen,inan feinen. Befinuungen aegen 
. fe ‚unterrichtet, auaſeyn, in ihre innenſte Ger 
banken einſtochtz BETEN Re En 
nad). pielgm;pergeklicen Rauigrunihm-rah 
Weſel, mahin Brpoufte Dafermie 
den hatte. reifen ‚folleg,, ihren. MufeufHg, zu. 
melden, . 3 nes aalmata .. 
Des — Diefes „Briefen baſtete ver⸗ 
ſchiedene Iager Gie hatte ſich Feſt aargenam 
men, ale Merfmale der Liebe zZdarous weg⸗ 


zympilhen,.. und:. bipß, alg, gie. Ehen, 


Srauenzimmer zu ſchreiben, dDaachſch je 
dermann serlalten: „On, tigen ehelmthigen 


Hangling "ieghen, uhr fi gbatte.die ' 


” 


00 

Epuren! ihrer Empfindungen u nicht ganz 
auslöſchen Bönnen ; : denn die Liebe, wie ein 
ſüßer Getuch, duftee unvermerft um fid). 
Gäugling }: deſſen Gefinnungen :den -ihrigen 
fo 'fehr entfpraden, würde aud) gewiß un: 
Hinnbare Wolluft gefühlet haben, wenn er fo 
glücklich geibefen wäre dieſeñ Brief zu erhal: 
ten? Der Brief ward vom Poftatmte zu de: 
fel: nach feitres Vaters Gute gefender, und 
war eben derfelbe welchen Rambold erft aus 
Schaͤkerey Einftödte, und: nachher aus Zer- 
flrenung erbrach. Als er Marianens Wohn» 
ort darans 'erfah, wollte. «er nicht einen 
Augenblick fäumen zu ihr zu eilen, indem 
ihre Aufenchale Faum eine Meile entlegen 

Kambold that als ob ihn ein- ungefährer 
Zufall dahin "geführte hätte, und hütete- fi 
wohl von: dem gelefenen Briefe etwas zu er« 
wähnen. '"" YRafiane verminderte und freute 
fi), ihr zw.felen, in der Hoffnung, durd) 
ihn Nachricht vön ihrem Säugling gu erhal: 
ten. Aber er ſchwieg; und da fie endlich mie 
enigen Umſchweiſen nad demſelben ' fragte, 
nahm er eine .beträbte Miene an, und ver 
fidyerte, weil ihm eben sides anders etnfiel, 
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daß Säugling geftorben ſey. Diefe Nachricht 
fegte Marianen außer fi). Rambold war 
zwar fehr bemüht, fie zu bereden, dag fie fich 
diefen Tod nicht gar zu fehr zu Ginne ziehen 
möchte, weil Säugling ein Häscdyen geweſen, 
der allen Krauenzimmern Güßigkeiten vorge 
fagt hätte; nein bey Marianen wollten diefe 
leidigen Troftgründe keinen Eingang finden, 
daher kürzte er’ feinen Beſuch ab, und rit 
nach) Haufe. u 

Er unterlieg indeg nicht oft wieder zu 
fommen, und ward von der befümmerten 
Mariane gern gejehen, weil er fie an Säug— 
lingen erinnerfe, von dem er ihr auf ihre 
Fragen allerhand Mähren erzählte, welche, 
fo unbetraächtlich fie waren, doch in Marianens 
zum Trauern geftimmter Einbildungskeaft ein 
mitleidiges Wohlgefallen erregten. . 

Der Herr von Haberwald merkte "Ram: 
bolds öftere Abwefenheit, und unterließ nicht 
ihn darüber zu hohnnecken. Rambold. mußte 
endlich geftehen, dag er ein hübſches Mad⸗ 
chen beſuche, welches er zu feiner Frau machen 
würde wenn er eine Verforgung: hätte. Her - 
von Haberwald fpigte hierbey die Ohren, 
und beſtand. darauf Daß ex. ihn tmitnehnmen 
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‚follte. Dies geſchah, und wail Rambold dem 
Heren von Haberwald einen, Wink gegeben 
hatte, fo. mußte. er ſich fo ehchar und Flug 
zu betragen, „Daß Mariane an ‚beider Aufe 
führung nichts auszufegen heben Eonnte. , 
Als nach, ihrer Zuruckunft Den einigen 
Flaſchen Wein. Marianens Schönheit von 


beiden Theifen mar gepriefen morden, ward . 


von dem Heren von Haberwald die weife Aus 
merkung gemacht, daß eine hühſche Frau 
Pajtoring in einem Kirchfpiefe eine nügliche 
Sache wäre, Vermittelſt dieſer Augerung er⸗ 
öffnete. ſich eine Beine ‚Unterpanplung, die, 
umftändli. auf. dem Papiere befchtieben, Le⸗ 
fern von feinen Empfindungen, niedertraͤchtig 
und mwidertwdrtig, ſcheinen Eönnte;, obgleich) im 
Laufe der Welt, unter mandjen ‚Leuten ohne 
Bedenken dergleichen ſtatt findet, eben weil 
fie feine feine Empfindungen. haben. Day 
Reſultat derſelben war, daf der, Herr von 
Haberwald feierlih verſprach: ſohald Ram« 
bold von Marianen das Jawort erhalten 
bötte, folle ex Die Adjunktur des abgelebten 
Pfarrers, mit einem ¶mmun rel 
kommen. | 

. Rambold warb, run. im Kinke, am fe, \ 


1 

Mariane jab hw zᷣbar ne rrusdrickliche abe 
Thlägige Antwort; und vruchte In Ihrem Her⸗ 
Ben dein Andenken ifres’ Oliälings dieſes 
Dofer. Yildeß' wiederholte Rainbe%d:' obgleich 
ohne Hoffnuug einigen Erfolgs, ſo oft einen 
Antrag ‚Öüber den, an ſich, "wei" junges ledi⸗ 
ges Kraueiigimmer nieinals zöraig wird‘, er 
Infißte dein "geradezu ..wider ihre Abfiihten 
ſtreiten, daß ihr Matiane tik’ einiger Nach⸗ 
frohe anbötre;, Die Heldinn eines Romans 
hätte fteyſich eime- unverlegte Beftändigkeit an 
den Tg Tehen , ünd ich: eher tödten laſſen 
ntifffen als fich - einem’ Gegenftande zu erger 
ben fuͤr'den fie die die heißeſte Liebe fühlte. 
Biber iin: gemeinen Leben haben ‘wir: häufige 
Benfpiele, daß wuhlgetugene "Sräteigimmer, 
tersft in nitht Vo ißlicher Lage wie Mariane, 
werin fie glei‘ Zur innigften Leidenſchaft Zun⸗ 
der in fit) Fähiten, Dennoch’ mit kalter Ver⸗ 
nünft iiberlege Haben, was vieles jinge Volk 
nichtwiffen · will, daß feurige Liebe nicht ewig 
In gleicher Aiffannung duuern kann, und 
daß neben det Liebe, fo wänſchenswerch fie 
iſt, noche mehrete Begenffünbe ini der Wele 
find, woran edle Geelen aud) denken dũrfen. 
Da an "Rund bon Perſon micht widris 


war. 


\ 
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war, da er ſich feit der eriten Zeit feines Um⸗ 
gangs mit Matianen in ihre Gemüthsart ges 
ſchickt, und"fid) dabey fo fein zu verftellen 
gewußt hatte, daß fie von feiner ſchlechten 

Seite faſt nichts merken konnte; ſo iſt ſchwer 
zu entſcheiden, wozu fie vielleicht noch endlich 
fih möchte entfhloffen haben, wenn dag 
Schickſal, welches, wie die Poeten verſichern, 
befländig über Brliebte wachen ſoll, ihr die 
Nachricht von Säuglings Leben fortdauernd 
veriveigert hätte. Bu 


Zünfter Abſchnitt. 


Säugling, der ſeit Marianens Entfüh: 
xung von allen ihren Begebenheiten nichts 
wußte, blieb in der Zuneigung gegen feine 
Beliebte beftändig. - Gie war noch immerfort 
der Gegenftand aller feiner einfamen Phan— 
tafieen. An fie waren alle verliebte Verſe 
gerichtet, die er nicht unterlaffen fonnte von 
Beit zu Zeit zu machen. Er gab ſich Mühe, 
obwohl fruchtlos, Nachricht von ihr einzus 
ziehen. Er beffagte ſich deshalb oft bey dem 
treulofen Rambold, welcher aber, befonders 
\ in den legten Zeiten, feine Liebe zu einer ab⸗ 
Seb. N. III. J 


ıB% 
Als, es flach, ließ er feiner. Wittwe, nebft 


einem Vermögen von funfzigtaufend Thalern, 


eine ‚einzige Tochter, die Jungfer Anaftafin 
‚Bertrud. Dieſe war jegt in. ihrem adhtzehnten 
Jahre, :und fah ungefähr eben fo aus, als 
ihre Miuster zu der Zeit da fie dem Bater 
durchs ‚Loos zufiel. Gie hatte das gebene- 
deyte Anfehn, welches der Froͤmmling aus 
der Zerknirſchung des Herzens herleitet, und 
der Weltling zuweilen in gang anderm Ver— 
ſtande nimmt. Ihre Augen waren faſt im⸗ 
‚mer niedergeſchlagen; doc: wenn fie zuweilen 
‚auffohen, war ihr Blick fehr durddringend, 
‚font aber fogleich wieder ‚ehrbarlid) nieder. 
Gie trieb keine Kleiderpracht, und ging weder 
‚in Sammt noch Seide; jedoch das allerfeinſte 
Leinen, die ausgeſuchteſten Spitzen, die Zitſe 
erſter Sotte obgleich: ſittſamer Farbe, dienten 
eine ſehr zarte Haut und eine volle Wange 
zu erhöhen, Ddie,..phne daß es das. Anſehn 
‚hatte, doch ſehr forgfältig gepflegt wurden. 
Sie ſprtach wenig, eigeutlih meil fie nie 
viel zu ſprechen mußte; aber diefe Einfale 
„diente ihr zu einer frommen Sofetterie. Sie 
. fhien aus verſchämter Zurüdhaltung zu 
fhweigen, indem fie fanft feufzete, und Nas 
Haupt langfam feifwärts finken ließ. 


4 
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, Miet diefem jungen Stauenzimmer unters 
hielt fi Gäugling der Gohn, wenn ihre 
Mutter feinen Bater oder er fie befuchte, wel— 
ches faft wöchentlich gefhah. Unterdeß die 
Stau Gertrud mit feinem Bater die Materie 


“von Hypotheken und Schuldſcheinen durch⸗ 


- 


ging, oder mit Gebaldus über theologifche 
Materien difputirte, wie fie denn in der 
Dogmatik, fo gut wie in der Polemik, bes 
wandert war; pflegte Säugling mit der Yung: 
fer Anaftafia die fügen Gedanfen zu theilen ı 

die wie Honig von feinen Lippen floffen. Daß 
fie von ihr nicht verfianden wurden, that 
wenig zur Gade; fie machte doch einen bes 
fiheidenen Knix, als begriffe fie etwas davon, : 
fhlug ihre großen Augen kurz auf und wieder 
nieder, und erröthere zumeilen, wenn’ etwas 
von Liebe oder heidnifcyer Ninthologie vors 
fam. Säugling der einem Krauenzimmer zu 
gefallen gern alle Geftalten annahm, vers - 
ſuchte einige geijtliche Lieder nach befannten 


Melodieen zu maden. Diefes gelang gg" 


über, Bermuthen:: Denn die Jungfer. Ana: 
ftafia begann fie niche allein mit vieler Ber 
gierde zu leſen, und ihr fihöner Mund fang 
fie ihm vor, fondern die Sıau Gertrud fand 


x‘ 
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auch fo viel Galbung darin, daß fie, aus 
eignem Betriebe, fih dahin zu verwenden 
verſprach, dieſe Lieder follten in -ein Gefangs 
bud) eingerüde werden, wovon man eben im 
Herzogthume Juülich eine verbefferte und vers 
mehrte Auflage beſorgte. ine Hoffnung, 
welche Säuglinge Bleiner Eitelkeit nicht wenig 
ſchmeichelte, 

Auf dieſe Art ward der Umgang zwiſchen 
dem Dichter und der frpmmen Anaſtaſia täg- 
lid) genauer; und es ward Die fhüdterne 
Jungfer, obgleih in aller Ehrbarkeit, etwas 
gefprädjiger und untechaltender, welches bei« 
derfeits Eltern fehr wohl gefiel. Denn Gäug« 
ling der DBater, welcher den Reichthum der 
Stau Gertrud Fannte, berechnete bald daß 
fein Gohn Feine bejfere Partie treffen Fönnte; 
und Stau Gertrud, welhe auch wohl wußte 
wie warm Per alte Gängling faß, fing an, 
der Sache etwas näher zu freten: indem fie 
zuweilen bemerkte, daß Pie Ehen — 
gef fen würden, und daß die Menſchen, 
fobald dieg erſichtlich ſey, dem Himmel’ nicht 
widerſtreben müßten, 7 

Säugling der Sohn argwohnte allg: dieſe 
Abjihten.. gar nicht, ſondern den Umgang mit 
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einem 1 Geauenzimmer diente ihm nur, wie 
einer Uhr das ÖT, um feine zärtlihen Phans 
tafieen in gleichem Gange zu erhalten. Er 


lebte mit der Jungfer Anaſtaſia ganz unbes. 


‚fangen, und widmete nichts deſtoweniger bes 
ftändig feiner "abwefenden Matiane die zaͤrt⸗ 
lichſte Liebe. 


Sechster Abſchnitt. 


. + 


Nachdem Säugling der Vater von feiner 


Krankheit genefen war, wurde er einft, mit 


feinem Gohne, zu der Frau Gertrud in die 
Stadt zu Mittage eingeladen. Die ſchöne 
Anaftafia, welde, gleich ihrer Mutter, des 
jungen Säuglings Achtſamkeiten ganz ernſt⸗ 
haft auslegte, hatte dieſen Tag alle’ ihre ſitt⸗ 
ſame Reizungen aufgeboten, weil ſie nunmehr 
zuträglich hielt ſein Herz ganz zu feſſeln. 
Man fand an ihr heute nicht bloß die an— 
daͤchtige Selbftgenügfamteit wohlbegüterter 
Betſchweſtern, nicht nur das ihnen ſonſt ges 
woͤhnliche ſelbſtbehagliche Achtgeben auf ge: 
fundes Anfehen , auf Weide der Haut, auf 


Glätte der Bekleidung, auf Gelindigkeit der 


ganzen Perfon, ivelches ſogar bey Tonnen’ 


x 
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die Gtelle alles weltlihen Puges vertrieg; 


fondern, ihr mit: brabandifgen Gpisen bes 
fegtes Häubchen war aud) einen halben Zoll 
höher quf die Stirne gerüde, fie ſchlug tie 
Augen öfter lieblich empor und ließ ſie mit 
langſamerm Schmachten niederſinken, und ihre 


immer weichlich liſpelnde Stimme erſtarb heute 
auf ihren Lippen, mit einer holdem Lädeln 


nahe Fomnienden Freundlichkeit. 
Alle dieſe ſchmachtende Reize ließ ſie, 
mit der andächtelnden Mädchen ſo eignen 


zurückhaltenden Innigkeit, auf Säuglingen 


wirken, als ſie nach dem Mittagsmahle mit 
ihm allein im Garten ſpazieren ‚ging. Jungs 
fer Anaftafia, die bald in feinen Augen die 
unverftellten Merkmale ‚Des Wohlgefallens 


las, glaubte fichere Zeichen ihres geheimen. 


Gieges zu finden, und ihrem wohlmeinenden 
Zwecke, aus einem weltlichen Jünglinge einen’ 
frommen Ehemann zu bilden, ziemlich nahe 
zu ſeyn. | 

Doch, da fie n nun mit ſtillem Herzklopfen 
einer zärtliden Erklärung entgegen ſah, ließ 
ſich Säugling, - weit gefehlt daß er ſeiner 


einzig ‚geliebten , ‚Mariane „npe einen Augen⸗ 


blick ‚hätte untreu werden ſollen — durch. ihre 
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anmuthige Vertraulichkeit ‚zu nichts ‚anders 
bewegen, als daß er einige von feinen Liebs 
lingsliedern über Die Sreuden des Lu 
bens aus der Taſche zog, die er ſich bisher 
noch nicht getrauet hatte ihr vorzulafen. Gie 
hörte fie an, mit völliger Ergebung in ihr 
Schickſal. Bey feinen Gedanken, die fie nicht 
verſtand, fah fie freylich ein wenig dämiſch 
aus; aber dies ward durch das ſanfte Lächeln 
vergütet, welches zugleich diente ihre ſchönen 
„ Zähne .und die Grübchen in ihren runden 
Wangen zu. zeigen. Bey verliebten Gtellen 
erröthete fie nicht gleih wie fonft, fondern 
flug die Augen feitwärts auf, mit einem 
Blicke zwifhen Berfhämtheit und Sehnſucht, 
und wenn fie dann im Herabfinfen dem auf 
ihren Benfall gierigen Blicke Gäuglings be: 
gegneten, flieg ein fanftes Roth auf ihre vol 
fen Wangen, indem ihre Augen nochmals 
furchtſam aufolinzten. 

Indem dieſes vorging, hatte ſich ein mit 
gebetener Sreund der Frau Gertrud des alten 
Gäuglings bemädjtigt, und ihn nad) Tiſche 
ebenfalls in eine andere Gegend des Gartens 
" geführet. Cr bradte, ungezwungner Weiſe, 
das Geſprach auf die Jungfer Anaſtaſ ĩa, und 


149 ’ 
den: alter EZ äugling fehr in dieſem Vorſatze, 
und fuhr fort, ihm über das, Vermögen der= 
felben sine ausführliche Auskunft‘ zu Veben, 
- nebft andern dahin einfdjlagenden dem Alten 
ungemein angenehmen, Gefpräen. Es ent 
fpann ſich daher zwiſchen beiden eine werhfel- 
feitige- Vertraulichkeit, und fie hatten einan- 
der fo „viel Zu fagen, daß als. gegen Abend 
die Zeit zur Abfahrt herankam, der alfe Gäugs 
ling fid ohne Umftände in den Wagen des 
‚ fremden Herrn feßte, damit fie in ihrem Ger 
ſpräche fortfahren, und ihre Raͤhſchläge und 

Entwürfe ferner ins Reine bringen könnten. 
Der junge Säugling fuhr. alſo ganz 
allein. Diefer war durch die Lieblichkeit der 
Jungfer Anaftafia, und durch den Weihraud 
den fie‘ feinen Gedichten angezinder hatte, 
— denn er hiele ihr Geufzen und ÜErröthen 
bloß für gine ſtarke Wirkung feiner Gedichte 
— in die wohlgefälligfte Laune) gefegt wor⸗ 
den. Es war einer der ſchönſten Sommers 
abende. Er ftieg daher aus dem Wagen als 
der Weg neben einem Walde vorbenging, 
um im Grünen zu fpazieren. Der Kutſcher 
beſchrieb ihm einen Fußſteig, der na einer 
Viertelmeile wieder aus dem Walde ‚heraus: 
⁊ 


‚” 


——— 
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“ führe. Dahin ward der:WBagen «.befdjleden, 
und Säugling: ging-in das Gebüſch, um mie 
der Schreibtafel in.’ der Hand, unter den 
. Einflüffen. der::fhönen . Gegend, einer Gcerid 
in feinem empfindfamen ‚Romane nachzu⸗ 
denken. | " 

Er mar fon eine geraume Zeit in aller 
Wolluſt der Autorempfängniß fortgewandelt, 
als er, ungefähr dreißig - Schritte vom Fuß 
fteige ab, im Walde einen angenehmen Ges 
fang zu hören glaubte. Noch mehr ward er 
gufmerffam gemadt, da ihm die Melodie bes 
fannt war; noch mehr, :da es ihm bey nä+ 
herm Hinzugehen eines feiner. Ereder zu feyn 
fhien; noch mehr, da ihm die Gfimme wie 
Marianens Stimme vorkam. Er eilte durch 
das Geſträuch. Es war wirklich Mariane, 
die bey ihrem gewöhnlichen einſamen Abend— 
ſpaziergange fi) am Ufer des kleinen Baches 
niedergeſetzt hatte, um ihren ſchwermüthigen 
Gedanken über ihren Zeliebten ihr fo früh— 
zeitig geraubten Säugling nachzuhangen, und 
‚ in dieſem ſüßen Staunen ein von demſelben 
ehemals an ſie gerichtetes £ied, fang. 4 

Als fie Säuglingen. erblickte, fprang fie 
auf und that einen lauten Schrey, weil Re j 
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glaubte ein Befpenft:gu fehen, Er überzengte 
fie aber bald Daß ee lebte, da er fie aufs 
feurigfte in feine Arme: ſchloß, und den. erften 
Kus auf ihre junpfeäulichen ‚Lippen Aylgfee. 
Unnennbare Sreüude zitterte dus beiden | 6 
fer Umarmung, zu innig für alle M 
bung. Matianens ganze Zurückhaltung * 
floß in dieſem Gefühle, wie Eie Be 5 
der Sonne im May. Gie ſchwor Die” 
hige zu ſeyn, fie mar die Geinige, a I; 

In diefer wonnevollen Unterh P 
fteich eine Gtunde, ohne dag, fie es. mcecen 
Gäuglings Pedienter, der “am abgeredeten 
Örte mit dem Wagen fo lage gewartet hatte, 
ward endlid unruhig, ſuchte feinen Herrn 
in Walde, fand ihn, und erinnerte ihn nach 
Hauſe zu fahren. 










Ss 


Siebenter Abſchnitt 


Gäugling langte fo fpät am, daß er PR 
nen Vater diefer. Abend nicht mehe ſptechen 
konnte. Nach einer Nacht boll*unru igen 
Schlafs, ließ er bey frühem Morgen " 
Paßgänger fatteln ‚und ritt ganz 
dem Haufe im Walde Wie ihn N ariane 
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empfangen habe, in deren Herzen nad, lan⸗ 
gem freudelofen Harren ‚die, heigefte Liebe 
mallte, kann nicht befrhrieben werden, und 
ift.unnöthig zu befchreiben. Beide waren. im 
erſten Taumel wechſelſeitig geſtandener Liebe, 
wo jedes halbgeſtammelte Wort Entzückung 
NP und jeder Blick ein Gelübde daß dieſe 
Entzückung ewig dauern ſoll. Ihre geſtrige 
Zuſage einander auf immer, treu.gu bleiben, 
ward duch den heißeſten Kuß befiegelk. 
Gäugliug ftedte ihr einen ‚brillantenen Ring 
an den Finger, der. beym Drude einer klei— 
nen Seder auffprang, und ein Ginnbild ent 
deckte, mit der UÜberſchrift: Ewig treu. 
Mariane ſchenkte ihm eben den Heinen De⸗ 
mantring. in Form eines flammenden Herzens, 
den ihre Mutter einft ihrem Vater am Tage 
ihrer Berlobung gab *), und den fie bisher 
als ein werthes Andenfen an ihrem Singer 
getragen hatte. oo. 
Auf-diefe Art kam der Mittag. heran, da 
fie ein Ländlides Mahl unter den bäurifchen. 
Glückwünſchungen der ehrlichen Hausleute 
mit herzligyerm. Wohlgeſchmacke vergehrten, 


u 
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ald die theure Kühe, des Tiebeenebehrenden 
Schwelgers gewähren fann. - °- 

Erft Nachmittags konnte Mariane ihrem 
Gäugling Rambolds Betrug, woͤvon 'fle frey⸗ 
lich den ſchaͤndlichſten Theil nicht wußte, aus- 
führlich erzählen. In den erften wönnetrunk— 

nen Ausbrüchen der Liebe hatte fie ihn 3 
mit wenig Worten berührt. Beide entbrann⸗ 
ten über feine niederträchtige Erdichtung, wo⸗ 
duch ihr Glück fo lange war zurückgehalten 
worden. Als ihre Unmuth gegen ihn aufs 
höchſte geftiegen war, fahen fie ihn: unvermu» 
thet felbft anfommen, um einen “femer ge 
wöhnlichen Beſuche abzulegen. : Er war nicht 
wenig betroffen, Gäuglingen zu finden, und 
wollte ſich weft mie feiner gewöhnliden Hohn⸗ 
nederey heraushelfen; da Ihm aber ſowohl 
von Öäuglingen als von’ "Mätianen - feine 
Niedertraͤchtigkeit mit den bitterften- Worten 


vorgeworfen ward, bradte ihn; der Born’ 


"darüber, und der Verdruß fein Projekt günz« 
lich mißlungen zu fehen, fo außer aller Safe 
fung, daß er unverfehens, und faft ehe Gäugr 
ling ſich in VBertheidigung fegen -Ebiinte‘, mie 


bloßem Degen über ihn herfiel. Mariaue 


warf ſich zwiſchen beide; aber pielleicht mürde 
dies 


— 


ras 
dies dem boaten Rambold doch nicht Eins» 
halt gethan haben, wenn nicht der alte 
Hauswirth, welcher ein Zeuge dieſes Auftritts 
war, der auf einem grünen Plage vor dem 
Haufe vorging, mit einer Wagenrunge fo 
wirffam nah Nambolds Gdulter gefahren 
wäre, daß diefer fein Schwert einjtedte, und 
unter vielen Flüchen fein, Pferd wieder beftieg 
und davon jagt. | 

Diefer Borfall unterbrady in etwas das 
Vergnügen des Tages; als fid) aber Mariane 
von ihrem Echreden erholet hatte, ward er 
ein Quell nod. zärtlicherer Empfindungen. 
Beide verloren ſich in der Vorſtellung des 


Glücks einer ewigen Verbindung, wozu 


Säugling, als er fpft gegen Abend endlid) 
Abfıhied nehmen mußte, die Einwilligung 
feines Baters, in möglichſter Geſchwindigkeit, 
zu erlangen verfprad). 


Ende des achten Bude. 


Se. N. IU. K 


Teuntes Bud). 


— Dunn 


Erſter Abſchnitt. 


Des andern Morgens ließ Säugling der 


Vater, welcher ſchon den ganzen vorigen Tag 


mit Ungeduld nach ſeinem Sohne gefragt 
hatte, denſelben ſehr früh zum Thee rufen. 
»Ich fürchte mich,« ſagte der Alte, »du 


omsöchteſt mir fonft heute wieder wegreiſen, 


»wie geſtern.« 

»Ich möchte auch wohl,« verfeßte der 
Sohn: »nur erſt muß ich Ahnen von meiner 
»geftrigen Reife wichtige Dinge erzählen, bes 
»fter Vater!« | 

B. Laß ſeyn! Ich habe dic noch viel 
midjtigere Dinge zu fagen. Hör’ nur, ob du 
glei meinft, du madjft alle deine Dinge fe 
heimlich dag es niemand merkt; fo hab’ ich 


gs 
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dir's Doch lange angefehen, daß du eine Zu⸗ 
neigung zur Jungfer Gertrud Haft. Ich habe 
fie heute nebft ihrer Mutter zu Mittage ge: 
beten. — Stun, wie wär's, wenn ich für Pi 
heute um fie anhielte? He? 

©. (erſtaunt.) Aber, liebfter Vater! mie 
können Gie darauf kommen, daß ein- Menſch 
son Talenten mit einem einfältigen ganz un» 
Eultivirten Mädchen -fein ganzes Leben werde | 
zubringen wollen? Welche Geſellſchaft für ei⸗ 
nen Geift wie ih! 

u. - Einen Geiſt wie du? Da fehmeben 
wir wieder oben im hoben Himmel! Aber 
glaub’ mie! Hienieden kenne ich für einen 
Mußtggänger — und Bas bift du doch wohl 
— der wohl Zeitlebens nicht auf eine Entrer ' 
prife denken wird, Feine beſſere Gefellfchaft 
‚als funfzigtaufen® Thaler, und die 
wird die Jungfer Gertrud einmal mohlge« 
zähle von ihrer Mutter erben. Hörft duf 
Sunfzigfaufend Thaler! 

G. Nein! Reihehud Tann mid nid 
glücklich machen. Mich, zum lUmgange mit 
Mufen und Grazien gewöhnt — nur Liebe, 
äberfchwengliche Liebe — N 

V. Und wie überſchwenglich muß dann 
K2 


2. 

dic Liebe ſeyn? Ahr- wart doch beftändig gern 
bey einander, hattet auch immer was zu flü- 
fein, und wenn du die Jungfer Anaſtaſia 
acht Toge lang nicht gefehen hatteft, fo war's 
dann, als ob dir was fehlte. — Das fah mir 
doch fo ziemlich wie Liebe aus. 

©. Liebe? Dies geſchah bloß, weil ist 
diefer Einfamleie kein anderes junges Frauen⸗ 
jimmer-zu finden war. ‚Mir ift aber wirklids 
des Umgang mit einem Srauengimmer noth; 
wendig, damit in meinem Herzen fanfte und 
gefällige Earpfindungen herrfdyen und- in meis 
se Gedichte hinüberflidgen :mögen. 

2. Ey nun, fo beucathe die Jungfer 
Gertrud, fo wird dir ihr. Umgang nod aus 
einer Urſach nothwendig. . Zeit iſts ahnedies, 
daß du heuratheſt. 

S. Das iſt auch mein Vorſatz, mein be 
ſter Vater! Dies war die wichtige Nachricht, 
die. ich Ihnen von meiner geftrigen Reife ex 
zählen wollte, Ich habe fie wieder gefunden, 
die Goͤttinn meiner Geele, die id; ſchon fange 
liebe, die nun auch mich liebt, die meiner 
ganzen Liebe.würdig ift. Jung! Schön! Edel! 
Berftändig! Wisig! Gie lebt eine Meile von 
hier in einer Schäferhätte im Walde, in oller 
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Unfhuld- dis goldnen Zeitalteid! Ihr habe 
ich ewige Treue geſchworen, und nie ſoll fine 
andere dies Herz rühren, dies. Herz voll von 
brennendem zärtlichem Gefühte gegen. die se 
liche Schͤne. 

„V. Was redſt du da? Was für ein cos 
manhaftes Geſchwätz? ine Göttinn die m̃ 
einer Hätte lebte. Ey nun ja, die wird fie 
lich auch wohl Fein: Geld haben, denn! das 
brauche man weder im Himmel noch im. gold⸗ 
nen Zeitalter. — Aber fage mir nur, iſts mög⸗ 
Erb daß du mir ſolche Streiche machſt? Oleich 
ſag' heraus: wer iſt das MenfhT: .. " .: 
....& Aber, lieber. Papa! — Aber wirklich 
Sie ſprechen in. Aushrüden von dem edeln, 
ſten füßefien. Mädchen — Es iſt dach al 
gibt ein bischen. — Sie machen mis waht⸗ 
brfsig ganz verwiret. . EFF 
Br Go ıder . Herr Cohn meint, HR. 
beachte: nicht Reſpekt genug! Gar fein! Wer 
iſt denn oiſe beine" Gottinnẽ —Wem OHR, 
fie an? 2 wort 
2, & Beſter linb ſhe Water! Ss —* oͤne 
ſte Seele in dem ſobonſten. Korrgt fanft. sat ' 
gefällig — nt mt 

DB Beſter liebfter Herr Sehn! Pr. fie 
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ungehört? Wer ihre. Eitern find?" —2* ich 
wiſſen. 

S Gie iſt die. Tochter. eines würdigen 
. Mannes, eines redlichen Predigers, eines uns 
glücklichen Mannes, der von den Feinden 
vertrieben worden. Sie hat unfchuldig viele 
Berfolygungen nusſtehen müffen, die Vorſicht 


Bat fie mir nach" langer Abmeferheie ‚wieder | 
Zugeführe. Ich habe fie nun, id) liebe fie mit ° 


innigfter: Zaͤrtlichkeit, und werde nimmẽr von 
ihr luſſen. 

.Det Alte ließ vor Shreden feine Pfeife 
zu Boden fallen. Den fchönen Entwurf, fe 
nen Bohn mit eirien reichen Frauenzimmer 
zu verbinden, den. er für ganz nusgemacht 
hielt, ſah er mit einemmule vernichten; fein 
Sohn war in ein armes Mabchen vergafft, 
Das, Bott weiß woher, in. eine benadjbarte 
Aütte folte gelommen fegng und was das 
ſchlimmſte war, — denn: fein Phtegmu ſtellte 
ſich allemul die nächſten Verlegenheiten ale 
die größten vor, — er mußte gar nicht, was 
er init dic Frau Gertrud, init ihret Tochter 
‚und dem Sreymwerber : anfangen follte, die er 
heute zum Mittägseffen gebeten hatte um den 


Heuralhsantrag zu hun, in der ganz zuver⸗ 
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laͤßigen Vorausſetzung daß fein Sohn nichts 


lieber, wuͤnſche. 


Endlich ermannte er ſich, um dem Sohne | 


zu. beweifen, daß es ſich für ihn gar nid 
fHide ein, armes Mädchen zu nehmen; und 
fein Sohn. ermangelte nicht mit vielen Ge: 
gengründen. darzuthun, daß ein Mädchen die 
er ‚liebe, das. einzige Glüd feines. Lebens ma— 


‚Ben „werde. In Diefem Streite, waid die 
Foltfinnige Ruhigkeit Des. Vaters bald von. 


der feurigen Heftigkeit des Sohnes betäubr. 
Ne Säugling alſo merkte daß fein Bater 
ftiller ward, befam er mehr Muth, und bo£ 
ale feine Beredtfamkeit auf um .denfelbert zu 
überzeugen. Indem er nun, mit heller Stim⸗ 


me für feine. Meinung Fänpfte, und dabey 


mit den Händen focht, erblickte der Vater den 
Ring ‚mit, den... flammenden Herzen, an’ der 
linken Hand, feines.Sohnes.. 

mHe dal« rief er, und nahm ihn bey 
ndir ‚Hand; ELaß ſehen ‚enge! IH ‚glaube 
»du baft- dich im gangen Ernfte varplempert! 


»Ich will nicht hoffen, dag du den ‚Ring von: 


»dem Mädchen haſt?« 
‚‚»Ja!, von, Ihr! « tief der Sohn, u 


tzete den. Ring, indem. er ihn. Im Bat 





<< 


133 


vorhielt. »Sie ift die fühefte Geele, voH Un⸗ 
»ſchuld und Liebe, weiß und lanzend wie 
ndiefe Steine.« 

»Wahrhaftig,« ſagte ver Vater bedäch⸗ 
tig, indem er den Ring gegen das Fenſter 
kehrte, »der Miteelbrillant” iſt vom erften 
»Waſſer. Höre nur, das Mädchen kann doch 
»wohl nicht ganz arm ſehn? wenn fie folche 
»Ringe berſchenkt. — Sehen Sie, ‘Herr Pa: 
»flör,' einen ſchönen Stein, einen ausbündi⸗ 
» gen Gteim, Ti —8 ‚gegen Gebaldus 
fort, der eben mit den’ Ritangen ir ber 
Hand herein war nun 

Sebalbdus hhatte kaum den’ Stein“ erblickt, 
als er voll Erſtaunen austif! " 

»Gott! woher haben Sie den Ring? ei 
»gehört meiner Lochter !« * 

re Ott? riefeh Beet und Gohn. 
. »Ich habe den Ring,«“ fahr der Gohn 
fort, »bon dein beten edehflin Star, das 
aich iniätre pre fiebe "und eiblg lieben 
iwerde Iſt ſie ihre —— Wohl mir! 


So Sie’ die zig‘ ehifds ſehr hal 


chen Mannes. k USE z 
‚Der junge, Saugling lade einige Um: 


ftände," die‘ dem’ Stchahus* Föineh‘ Ic 
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mehr übrig Tiefen. Sebaldus bat den Alten, 
ihn fogleich. zu feiner Tochter fahren zu laffen; 
der junge Säugling bat feinen Vatet fugfäl« 
fig, daß er. mitfahren dürfe: Diefer bewilligte 
endlich beides, nur mit dem Bedinge, daß fie 
zur Mittagemählzeit mwiederlämen, und dag 
fie ſeh gegen die Frau Gertrud: und ihre 
Tochter von altem Börgefalluen nichts Tollten 
- merken Taffen, wodurch er ſirh wenigftens 
aus feiner heutigen Verlegenheit zu ziehen 
. hoffte.. Der junge Säugling ſprang glei 
Fort, um felbft die geſchwinde Anfpannu ng 
eines · Wagens 'Yı beforgen. Unterdeß vers 
langte Gäugling "der Bater von Bebaldus 
einen Handſchkag, daß er die Heurath feines 
Sohnes mit Marianen nicht befördern wolle. 
Sebaldis-'gab ihm“ deshalb awsdrärfich ſein 
Wort; uhd der alte‘ Herr, der Sebaldus ehr: 
liche Denfungsart: kannte, mächte ſeiner eig: 
nen Klugheit insgeheim ein Kompliment, ins 
Gem 'er' dadtr feinem Sohne einen ſtatken 
Schritt adyeiwonden zu haben glaubte. 
Sebaldus fuhr, in Geſellſchuft des jun⸗ 
gen Säugling nuch dem Hatife' im Walde. 
Soblild Märikne ven Wagen ankommen ſah, 
Nog fie Wnbhaber entgegenzer · wär 
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aber Faum aus dem Wagen. gefprungen ;, als 
fie auch ihren Bater erblikte. Allzuviel Freude 
auf einmal zu ertragen, iſt ein meuſchliche⸗ 
Herz. zu ſchwach. Sie fiel in Ohnmaqht. Raum 

war fie einigermaßen wieder zu. fidy gekom⸗ 
imen, fo ſtürzte fie, mit ZBonne.ohne Maaß, 
in ihres Vaters Arme, welche er mit väter 
cher Inbrunſt um fie. ſchlaß. Aher bald miſch⸗ 
sen ſich ‚traurige Empfindungen in ihre Freu⸗ 
de. he. Vater hielt: ihr ‚feine jggige Enge 
gegen den alten Gängling ver, „PR gab ihr 
zu überlegen, ob er nicht deſſer Mutthaͤtigkeit 
mit Undank belohnen und die heiligſten Rechte 
der Gaſtfreundſchaft verlegen muͤſſe⸗ wenn er 

— wie es allemal ſcheinen wrde, aus Eigen 
nug — zugihrer Heurath ‚mit: dem jungen 

‚Gäugling ‚wider des. Vaters Willen, , feine 
Einwilligung geben , wolſe. (Sywerklärte ihr 
endlich, Daß. er dem. Alten fürmlich ‚deshalp 
fein. Wort gegeben babe, , und. ‚nun ‚ fordere” 
er auch: von ihr ein ausdrũccliches Berfpredhen, 
alle Gedanken daran fahren zu laſſen. " 

.. . Morignens, innger, Gipeit mag, fehs hef⸗ 
dig. Cie; gr moch nie.ihrem ‚Bates ung 
horfam geweſen, fie fühlte, .np, wurde nnedel 

ſeyn, Ahm iett, in demjenigen pifi:au, gebane 
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den, was er nie väterlichen Ernſte und aus 
guten Gründen verlangte; .aber fie fühkte 
auch, es heiße ſich das Herz ausreißen, wenn 
man dem einzig Geliebten: ploͤtzlich ganz eut 
fagen fol: Kindliche Pflicht ſiegte endlid in 
der edlen Seele; obgleich, wie Pflihe über 
Leidenſchaft allemal: mit. Mühe.‘ Gie benetzte 
ihres: Raters Hand mie Thränen, und ſchwar, 
nichts widere ſeinen Willen gu thun, nichts, 
das ihr und ihm unanſtändig wäre. 

Sie ermahnte ſelbſt Säuglingen, mit ei⸗ 
nem Stroms von Thräuen, ſiandhaft zu ſeyn, 
fie gu vergeſſen. Uber der hohe Schmerz 
felbft, womit ihr Auge, bey ihrer großmüthi⸗ 
gen Entfagung, auf ihnınblidte, beförderte 
feine Liebe bie auf den. Höchften Grad. Cr 
geriet in die heftigfte Leidenfchaft; er ſchwor 
zu ihren Füßen, nimmer von ihr zu laſſen; 
er ſchwor, weder ihr noch fein Vater würden 
feiner Liebe Hinderniſſe entgegen fegen; er 
ſchloß fie in feine Arme, und bet der ganzen 
Welt Trop fie von ihm zw reigen.. Marianens 
thränende -Öitten, gemifht aus allem was 
Liebe. Bitteres und Güßes hat, Gebaldug bez 
weglichſte Vorſtellungen, halfen. nichts. Er 
ſchloß fie aochmuls in feine, Arme, und ber 
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theuerte mit den ‚heftigften Schwüren, fie folle 
emig die Geinige feyn.- x 
GSebaldus hatte ſich noch nie in fo uns 
auoſprechlicher Werlegenheit befunden. Er 
liebte fein Kind gäulih, und doch bewogen 
ihn Vernunft und Pflie, ihr zu vetfagen 
war fie glüdlih. machan würde, mie er wohl 
einſah; auch: ‚mar nicht “abzufehen,‘. wenn 
gleich; Mariane gehetfämte, mie ‚die. heftige 
Leidenſchaft des Jünglings zu aähmen feyn 
| — * ur 
Indeß: Herſtachn die Zeit, und. Sebaldus, 
kin gebent des Derfpredhens, zur Mittagsmahl: 
zeit zurpchkzukehren,erinnette Sauglingen an 
die Abreiſe. «Saͤugling aber war durch Feine 
Boͤrſtellang zu bewegen ˖ſich von Marianen zu 
itennen, und ſchwor abermal, nicht eher zu 
feinem Bater zurück zu-tehren, bis er deſſen 
Eintsilligung zu feiner: Verbindung erhalten 
Bürte. Gebaldus ſah endlich, nöd) vieler 
fruchtloſen Verſuchen, der Jüngling ſey jest 
zut Nũckreiſe nicht zu, zwingen ; und ihn gue 
v2uackzuluſſen,hielte sen fahr, bapenktic, weil 
ſonſt, in -fo) koneulſioiſcher· Leidenfchafk, ef 
ige undberlegte Rathfchlũge zu fürditen wa⸗ 
voh. Ex eneſchloſn ſech alſo in Aiefer aͤußteſten 


M. 


den 
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Verwircung der Sache, (ob er glei noch 
nicht mußte ‚mie dies der alte Gäugling ans 
fehen mödhte) feine Tochter mitzunehmen und 
bey ſich zu behalten, weil er vermeinte, auf 
folhe Art den mweitern Gang diefer Angeles 
genheit beffer zu überfehen, und gemein« 
fHaftlih mit dem Alten die zuträglichften 
. Maaßregeln ‚ergreifen zu Fönnen. 
- Beliebte: find wie Kinder. Saum ver: 


nahm Gäugling des Gebaldus Entſchluß, als 


er- von der äußerften Wuth zur -Außerjten 
Steude überging. Mit feiner Mariane, deren 
gegenwärtige Trennung von ihm feine Leiden« 


ſchaft als das äußerſte Unglück darftellee; nun 
unter eben dem Dache zu wohnen, ſchien ihm 
das äußerſte Glück. Er umasmte den Sebal⸗ 


dus, er küßte deſſen Hand, er bat ihn um 
Vergebung, wegen aller unüberlegten Worte, 
die er in der Wuth ausgefloßen hatte. ©ein 
Gemüth war plötzlich umgeſtimmt vernünffi« 
gen Borftelungen Gehör zu geben; er vers 


fprah fi) zu mäßigen, verfpra feinen. 


Vater zu ſchonen, verſprach alles; Ma— 


rianens Geſellſchaft ũberwog alles . füllte - 


feine Geele ganz, Tief keinem andern er 
fühle, Raum. RE 


- 
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Er festen ſich ſaͤmmtlich in den Wagen, 
und fuhren zurück, äußerlich beruhigt. | 


Zweyter Abfhnite. 


Säugling der Vater befand ſich in ziem⸗ 
fiher Unruhe, theils, weil fein Sohn zur ge: 
festen Zeit nidyt nad Haufe Fam, theils mes 
gen feiner Ungewißheit, wie er ſich gegen die 
Frau Gerttud und deren Tochter betragen 
follte, die Mittags erwartet wurden, und 
von dem großen Hinderniffe der gemeinfchaft: 
lichen Abſichten noch gar nichts ahnen konn⸗ 
ten. Indeß ward ihm ein Theil dDiefer Derle 
genheit benommen, da die Jungfer Anaſtaſia 
nicht erſchien. Entweder Gäuglings Gedichte, 

‚oder die Furcht und Hoffnung Inegen feiner 
Entſchließung, oder andere Urſachen, mochten 
auf ihre zarten Nerven allzuſtark gewirkt ha⸗ 
ben. Sie war denfelden Morgen mit Kopfe 
weh, Ubelkeiten und Zittern der Glieder bee. 

* fallen worden, eine Krankheit, weswegen ihre 
Kutter in ˖ziemlichen Sorgen zu feyn ſchien. 

Kurz nahher kam aud) der junge Gäug: 
ling mit: feiner. Geſellſchaft an. Mariane 
word indeg in Gebaldus Zimmer geführt, 


= 
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Bis man dem Alten den Vorgang berichten 
Fonnte. . 
Bey Tiſche war die ganze Gefelfgaft 
nicht fonderlich aufgeräume. Alt ſuchten ihre 
innerlidje VBerlegenheit zu verbergen, und 
Dadıten ihren befondern Entwürfen nad. 
Nach Tiſche zog der Freund der Ftau Ger- 
trud den’ alten Gäugling in das Senfter eines 
Nebenzimmers, wo fie bald in ein tiefes Ge 
fpräch über die Heurathsfache geriethen. Der 


junge Gäugling ſchlich fi, ohne daß jemand 


darauf Acht Hatte, zu feiner Mariane, und 
die Srau Gertrud blieb mit Gebaldus auf eis 
nem Kanape figen, meil fie fidy heute vorge⸗ 
nommen "hatte, die wichtige Lehre von dem 
geiftlichen "Berderben der menſchlichen Natur 
mit ihm aus dem Grunde abzuhandeln. GSe⸗ 
baldus hatte, in allen vorigen Diſputen, der 
menſchlichen Natur Kräfte zur Beſſerung zu⸗ 
geftanden, die Frau Gertrud aber ſchrieb hier—⸗ 
bey alles der Gnade zu. Gie mar ſchon einig 
gemal vom Gebaldus mit verfchiedenen Ar⸗ 
gumenten ziemlich eingefrieben worden, heute 
äber hatte fie ſich vorbereitet, ihn fehlechter: 
dings danieder zu ſchlagen. Da das Geſchnat⸗ 
ter einer Religionskontroverſiſtinn, zumal ſo⸗ 
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bald es gu einer gewiffen Stärke kommt, ſchwer 
zu überwältigen iſt, und da der gute Sebal⸗ 
dus ohnedies von Marianens kritiſcher Lage 
den Kopf voll hatte, ſo konnte dieſesmal die 
Frau Gertrud viel leichter gewonnenes Spiel 
haben. Sie hieb alſo alle menſchliche Tu⸗ 
genden unbarmherzig nieder, um der Gnade 
daraus ein Siegeszeichen zu errichten. Sie 
erzählte, mit geläufiger Zunge, alle Wunder 
die an unwiedergebornen Menſchen, im Leben 
und auf dem Todbette, je haben durch die 
Gnade verrichtet ſeyn follen. Sie plünderte 
die düftern Schriften eines Hans Engel 
brecht's, Gerber's, Reiz, Bogagfi und 
anderer ; und qzulegt, weil doch jeder Heiliger 
gern ein Wunder von feinem eignen Mad» 
werfe zu haben pflegt, erzählte fie, dag in 
dem Wirthshaufe, ihrer Wohnung gegenüber, 
ein junger Fähnrich im Quartiere liege, der 
zwar immer ein natürlich guter, aber doch 
ein unwiedergeborner Menſch gemefen fen; 
naddem er nun aber, feit länger als einem 
halben “Jahre, die Erbauungsftunden befucht 
babe die fie in ihrem Haufe halte, fey er 
von der Gnade fo Eräftig ergriffen worden, 
daß ſie ſeine merkwürdige Bekehrungsgeſchichte 

aufge⸗ 


} 
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atifgezeichnet und nach Magdeburg geſchickt 
hibe, wofie in Yasigeiftlide Magazin, 
den Ungläubigen zut Beſchamuns/ eingerüct 
seien folle. 1.9 

“Unter diefen Befpeäden fahr in Wagen 
or die Thüre, aus welchem der Herr von Ha 
Berwald halbbettunken heraustaumelte. Die 
Frau Gertrub "wollte ‘mit ſolchem Welt: 
kinde nichts zu thum haben, ließ ſich alſo 
Kon Sebaldus in den Garten führen ‚ ehe 
der Herr Don Haberwald herauffdm, 
Diefſer, nachdem er ſich mit einer Flaſche 
Wein erfriſcht hatte, legte ſich in den Lehns 
fühl und fing an zu ſchwatzen: 

»Ich komme da vom Landtage zurück, 
»wo der Sechsundzwanziger gefloffen iſt, und 
»dann hatte der -Prälat von } } ein Ohmchen 
»Neuner, fo juft füt 'nen Kenner. Doch 
»haben wir audy übers Landes Befte Pie 
„Köpfe zufammengeftedt; denn fo wahr ich 
»febe, Nachbar Säugling, mas. mich betrifft, 
nich bin weiſe wie St. Paulus, wenn ich ge: 
»trunfen habe. — Ja nun, mag wollte id) - 
»doch ſagen, — der Landtag war aus; fo 
»muß man doch auch 'n bischen fehen, wie 's 
»zu Haufe ausfiehe — fo fahren wir denn 
Seb. N. II. £ 
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»zurüd, und id Eommg heut, um... halb däfe 
»nach *?*%; da hab’. ih,im rothen. Löwen, 
oben dem pußigen Wirthe, mit, der Ötumpfe 
»nafe gegeffen. Der Kerl Bat Burgunder, 
»fo gut wie in Lüttich; Zorge! Feuer! wer 
»ihn nice. verfteht, Den, wirft, er untern Tiſch 
»— Sa mag mollte. ich doch fogen, — Gegena 
»über wohnt, du weiſts, Neachhar Gäugliug, 
»die alte reiche Hexe die ‚Gertrud; mit, einems 
„male, wie wir im beften Trinken find, wird 
nein Lärm im Haufe, die, Leute laufen vor 
»der Thüre zufommen, und wir ans Gen: 
»iter.« — . 22428 F 
Wie fo?« fragte der. "Frenwerber: E⸗. 
»war doch wohl nicht Feuer im Hauſe ?« 
»Ey! warum nicht gar! Aber. vor. ‚neun 
» Monaten mag wohl Feuer geweſen ſeyn, 
»da Friege nun die Tochter jegt nen Zufall, 
»— Hi! Hi! — und die Mutter iſt nicht 


»'nmal zu Haufe, drüber mird 'n Aufruhr, 


»'s Mädchen. Hole 'n Doktor, jg, der thut's 


»noch nicht. — »He! ſchrie Stumpfnafe, und. 


»wies mir 'n alt Weib auf der Straße — 
»»da haben ſie Mutter Ilſen von der andern 
»»Ecke geholt, die wird's in Gleis bringen; 
»»und der Fähnrich, der bey mir im Quaes 


id 


63 


»»tiere‘ liegt, iſt auch fon herüber geſchli⸗ 


suchen —« En "daß did übern Fähnrich, 


»wenn doch unfer einer aud) 'nmal » in 
: »Quartiere läge! —« - 

| -Hierbey ſchlug Huberwald eine wiehernde 
Lache auf; und: der - Kregmerber, dem fi) 
während: der ganzen Erzählung die Kinn 
Baden, verlängert hatterr;:eilte in den Garten, 
um der rau Gertrud diefen für ihre. Abſich— 
ten fo verdrieglichen Vorfall: mit möglichfter 
Borfihe zu hinterbeingen. ' or. Ä 
Fe flöree fie in einer'fehr glücklichen Lage; 


denn da fie ihre heutige Überlegenheit über 
Gebaldus vermerkte; hatte fie ihn warm ge 


halten und mar jegt eben im Beweiſe begrif: 
fen, daß die dritte: Pofaune in der. Apofar 
Inpfe *) die ndifferentiften bedeute, welche 
von Erbfünde und Wiedergeburt nichts wiffen 
wollen, und dadurdy eine bittere Religions: 
mengerey verurfadien:e mogegen Gebaldus, 
der aber gar nicht zum Worte kommen konnte, 


vermeinte dag gewiß dadurch die franzöͤſi⸗ 


L 2 
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fen Atheiften (angedeutet würden, welde die 
seiten Quellen der menfihlchen Gtlackſeligkeit 
vergiften. So. car 

Der $reywerber raunte der . Frau Ger⸗ 
trud die unglückliche Nachricht ins Ohr, wo⸗ 
durch. fie ans aller Faſſung gebracht ward. 
Gie fiel beynahe in Ohnmacht, Fam, wieder 
zu ſich, ward in 'ihren- Wagen geparkt und 
nach Haufe gefahren. u 

"Der Herr von Haberwald machte fin mis 
nod ein Paar Flaſchen wellends fertig, un 
ward. in ein Bette gebracht, um feinen Rauſch 
auszuſchlafen. Geine Pferde aber, die nüde« 
teener waren, gingen. mit Nambold nad 
Haufe. 
Des alten Säuglings Nerven, keine: Am 
ſtrengung gewohnt, waren durch die mans 
nichfaltigen Begebenheiten diefes Tages der: 
maßen erfhüttert, daß er fih halb betäubt 
auf feinen Sorgeſtuhl warf. Gleichwohl 
follte er noch nicht zur Ruhe Eommen: denn 
der junge Gäugling ftellte ihm, wider alles 
Bermuthen, Marianen vor. Beide warfen 
fih ihm zu Süßen. Gein Sohn, mit dee 
größten Heftigkeit flehend, in ihre Verbindung 
zu willigen; Niariane, mit Thränen ver« 
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ſichernd: So ſehr fie feinen Sohn liebe, werde 
ſtſe doch, ohne feine Einwilligung, nie dem 
felben ihre Sand: geben. Ihr Vater beftärkte 
fie in dieſem Entfchluffe, und feste beyläufig . 
den Undank ins Licht, deffen fie Beide fi 
font ſchuldig machen würden. U 

Der alte Gäugling hob Marianen äuf,- 

verficherte ſie, daß er fie und ihrer: "Vater 

hochachte, aber ihre Heurath mit ſeinem 
Gohne nicht zugeben könne. Übrigens bat‘ 
& alle, ihn nur-heute ruhig zu laffen; denn 
er könne nun Fein Wort weiter fagen. 

Der Abend nahte heran, und die ganze‘ 
Hausgenoffenfhaft ging bey Zeiten zu Bette; ' 
aber niemand fhlief ruhig, als der Herr von 
Haberwald, weldyer im Dunſte des lüttich⸗ 
fen Burgunders nad) Herzensluft ſchnarchte. 

Der alte Säugling fglief nice, weil ihm 
der Queerftrich mie dee Jungfer Anaftafıa im 
Kopfe lag, und weil er gat' nicht abfehen 
Fonnte‘, wie er feinen lieben Gohn zufrieden 
ftellen follte. Er konnte leicht erachten, der⸗ 
feibe werde von feiner Liebſchaft nicht fo Teiche 
ablaffen, und er Eonnte ſich doch auch nicht 
entfchliegen, in die Heurath feines einzigen 
Erben mit einem armen Mädchen zu willigen. 


« 
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Nach Tangem Hin - und Herfinnen wollte ihm 
nichts beffers beyfallen, als daß er feine vä⸗ 
terlihe Ausorität zufammennehmen, und fei« 
nen Gohne 'rund heraus fagen müffe: Aus 
der Gahe werde nichts. Nachdem er 
diefen Entſchluß genommen hatte,‘ ward er 
etwas ruhiger, und fchlief endlich ein. 

Sebaldus Fonnte- nit einfhlafen, weil 
ibm Marianens mißlidyer Zuftand am Herzen 
lag. Doch war an feiner Unruhe auch „wicht 
menig Schuld, daß die Frau Gertrud feine 
Erklärung der dritten Pofaune fo ſchnöde 
verworfen hatte. Er fing an, fidy die Gründe 
für feine Meinung ausführlich zu miederhos. 
Ien, : je mehr er darüber nachdachte, defto 
richtiger fand er fie, und deitomehr beruhigte 
er fi über den Widerfprum der ungelehrten 
Grau ; fo daß er endlich einſchlief. 

, Der junge Säugling und Mariane hatten 
jedes. für fih eine ſchlafloſe Nacht, und zwar 
aus einerleg Urfady: nehmlich, weil fie ver 
--Tiebe waren, und weil ihrer Liebe ein bey» 
nahe unüberfteiglihes Hinderniß im Wege 
lag. Sie beſchäftigten ſich, jeder beſonders, 
wer weiß wie viel ſpaniſche Schloͤſſer in die 
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ft zu bauen, unde haten darüber bis an 
den delle Morgen kein Auge zu. 
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._— Ditter asfänite 

:= Des’ folgenden Tages Aſchien Säugling 
der Sohn‘, urigerufen, fehr früh beym Thee- 
tiſche feines Vaters. Beine heftige? Leiden» 
Haft hatte: num : einiger Überlegung Raum 
gegeben.: Er ſah ein, dag ohne feines Baters 
Einwilligung nichts "auszurichten fey, und 
. fürchte ihn nun auf irgend eine Art zu bewe- 
gen. Er hatte ausgeredjnet, daß fein Vater 
ihn liebe und fonſt eben nicht allzu. ſtandhaft 
fey. Er fuchte: alſo, vie Nacht über, alle 
ſchwache Seiten auf, die.er feinem Vater abe 
gewinnen Eönnte, und griff ihn dieſen Mot⸗ 


ged mit einer Inbrunſt und Beredffamkeit an, 


die. er für unwiderſtehlich hielt. 

Er —— aber. Der Vater runzelte, 
ſeinem genommenen Entſchluſſe gemäß, die 
Stirn, und gebot ihm in einem: verdrieglichen 
- Tone: »Von dieſer Sache kein Wort mehr 
»zu reden, teil’es fi) für ihn mun einmal 
»nicht ſchicke, ein Madqhen ohne alles Ver⸗ 
mögen zu heurathen.« uw 


% 


1683 


Der Sohn wollte Kintwendungen machen; 
aber der Vater fegte trockener Weiſe hinzu: 

»Die Sache ſey fo Par, daß er Mas 
vrianens eignen Bater zum Schiedsrichter an⸗ 
nehmen wolle« . 

Sebaldus fiel ihm völlig beg. Der junge 
Säugling, dem, trog feinet ſchoͤnen Rede, 
wovon er fid) die Fräffigfte Witkung verfpro« 
hen hatte, von beiden  zufünftigen Schwie⸗ 
gervätern ſeine Braut abgeſprochen wurde, 
ſtand ſtarr da, wie eine Bildſäule. 

Der alte Säugling erfuhte den Sebal⸗ 
dus die Zeitungen zu lefen, um nur von dies 
fem unangenehmen Diskurfe abzukommen. ’ 

Nachdem verſchiedene Nadrichten durchge⸗ 
laufen waren, kam Sebaldus endlich auf fol⸗ 
gende, Stelle: Te FE Er 

.. »Bey der **ften Zichung der. gpeistiöer 
»** (chen privilggieten Zahlenlotter e, melde 
»den **ten diefes- Monats mit gewöhnlig en. 
»Sormalitäten öffentli vollzogen —RX 
»ſind die Nummern 33, er 12, 66, au⸗ 
»dem Glücksrade gekommſn. .. 

»  »Baß-fehen,« — rief der. alte Säugling, 
indem er feine Loofe aus dem Schtanke holte 
und nachſah — »wahrhaftig tpieder nicht eine 
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veinzige Bahblı. m Der verdammte arabi⸗ 
»fde Rottetiewahrfager! — Und doch 
find mir die Nummern fo befannt, ich dädte, 
id bäxte ſie rathen müflen. —Wie iſts 
»denn? Von Ihren Zahlen wird auch wohl 
»keine heraus. ſeyn? Gehen Sie doch nad, 
herr Paſtor!« 

Sebaldus nahm feinen Zettel ‚aus der 
Schreibtafel; der: alte Gängling. fas die 
Bohlen ab, und verglich‘ jeden mit der Zei⸗ 
tung. 
Sein Auge ward ſtarr, ſein Behr cht lang. 
Endlich rief er: »Was zum Teufel: 33 — 
* 12 — 66 —- 6. Iſts moglich! Eine Qua - 
sterne! Sie find ein GtädsEind, ‚Herr pa: 
‚»ftor!« J 
5.. Habe ich was damit gewonnen?« fragte 
Gebaldus ruhig. . 

‚: »@emwonnen?«e. xief.der Alte, und ergriff 
Blenftife und Papier: um auczurechnen. "Faß 
»fehen: 
»ı Quaterne & 4 Stüber 4500 Rthlr. — 

»4 Ternen d& 30 Gtüber 10600 — — 
»6Amben 433 Gtübr zo. — 156. 

»Macht wahrhaftig 35201 Rıhlr. 15 Gt. 
»Daß dich doeh! Bin ich nicht ein Gchöps, 
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»daß ih nie Die Nummern‘ genommen 
»häbe ?« | 
. „Wie? Was? kunfehntarſend Zpater!« 
tief der. junge Säugling, indem: er ſich feinem 
Bater zu Süßen warf. MNun fagen Gie 
enicht, daß-meine Mariane arm ift. Ich um- 
»faffe Ihre Knie, und ftehe eher nicht auf 
„bis Gie mir Ihre Einwilligung ‚geben. Nun 
sift alle Hinderniß gehoben! —« 

»Mein Gohn!« rief der’ Alte, »du denkſt 


ı »bloß an deine Heurath, — davon ift jege 


die Rede nicht, — ich denfe an den ver- 
»wünſchten Lotteriemahrfager! —« (ine 
dem warf er das, Bud), unwillig, in’s Kas 
misifeuer, und das Lotterievademecum 
flog hinterher). — »Daß did do! — Aber. 
»wie wars dann, Herr Paftor! Iſt Mamſell 
»Mariane Ihr einziges Kind? —« 

Sebaldus antwortete feufzend: »Ich habe 
»noch einen Sohn, don dem ich aber Feine 
»Nachricht habe, feit er in den Krieg gegan⸗ 
»gen ifl.e . = 

2Sie ſehen,« rief Säugling den Bohn, 
dir feines Baters Meinung ertieth,, »meine 
»Mariane. iſi das einzige Kind. Wer weiß, 
„bey welchor Altivnder Sohn geblieben if. — 
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vFunfzehntauſend Thaler! — Hätte ich doch 
»nicht geglaubt, daß mir Geld Vergnügen 
»machen könnte! —- ch bitte Sie, liebften 
»Bater, bedenken Gie, daß Mariane übrig 
»reich für mid ift! —« | \ 

»Laß mid gehen, mein Sohn! —. Bier 
»weiß, ob nauch das Geld richtig aucgezahlt 
2 wird ? « 

»Liebſter Papa! bedenken Sie doch . 
»eine Koͤnigliche botterie ſollte nicht bezeh 
»len! —« 

Damit ſprang er auf, um Marianen ihr 
beiderfeitiges Glück zu higterbringen. 

" Als er weg war, faßen die beiden Algen 
ſtockſtille. Der alte Säugling fuhr’ fort ſich 
zu ärgern, .daß..er die Zahlen nicht für fi 
gewählte hatte, und maß, an der Entzückung 
die er in Gebaldus Augen las, die Freude 
ab worin er felbft geweſen feyn würde, wenn 
er die Quaterne gewonnen ‚hätte. 

Sebaldus faßı wirklich ganz entzüdt de, 
aber nicht ‚über. das gewonnene Geld; denn 
ob ihm glei die portheilhafte Wendung der 
chen. erfreulich war, fe rühpte doch eigent⸗ 
Inh feine Wonne daher, daß ihn die Zahlen, 
durch verwandte Ideen, an die Apokalypſo 
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und an feinen Slommentar 'erinnerten. Gr 
aberdachte feine Meinung, dag alle böfe Men⸗ 
fen‘, durch. Strafen gebeffert,; in derh neuen 
Jeruſalem gut und glüdlih feyn würden, 
welche reizende Vorſtellung ihn allemal in 
die innigfte Freude verfegte. 

Säugling: der Eohn kam bald mit Ma⸗ 
rianen  zurüd. Beide warfen ſich zu feines 
Baters Züßen, der, nad) wenigen Gthiwierig- 
Feiten, feine Einwilligung gab, .welde Ce: 
baldus auch bekräftigte. 

4 


Vierter Abſchnitt. 
. nn 
Die beiden Liebenden gingen in den Gar: 
ten, und die Alten blieben zuſammen. Gäug: 
ling der Dater, um dem Gebaldus einen 
Brief wegen Bezahlung der Quaterne zu: dif- 
tiren, und Gebaldus, um ihn zu fehreiben. 
Kaum war dieſe Arbeit fertig, ale Ram: 
bold angefahren fam, um den Seren-von Ha: 
berwald abzuholen. Dies war feine gewöhn- 
Ihe Verrichtung, wenn fein Gönner ſich fo 
wohl that, daß et nicht nach Haufe kmmön 
konnte. Weil diefer aber nody ſchnarchte, fo 
wat er zum alten Eäugling ein. 
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Gr, entfärbter&h aicht wenig; als er Den 
Gebaldus ; wieder. eiblickte; den er feit dei 
legten: Bufomtmenkunft: ): micht. geſehen hafie 
DennochuWollte er diefe Gelegenheit nicht 
vorbegleffei, feine Rache gegen‘ den. jungen 
Gängling auszuführen. Er nahm eine fein 
heilige Miene: au, .und.: fagtks »Gein. ie 
»wiflen, da. er :ghenmals der. Hofmeiſter des 
»jungen Hetn igeweſen, verbinde ihn, "Dem 
salten Heurn eine unnagönehme. Nachricht zu 
„geben; nehmlich, Dagıder jange Herr Säug⸗ 
»ling fid an eine Landläuferinn gehänget 
»habr, dierſich demfelben zuGefnllen, in eis 
zyem ‚nat wpeit entlegenen: Haufe. aufhalte.«. 

Der. Alte ſagte Lärhelna: ,»Ich weiß es 
»mehl.. ;Aher eine Landläuferinn iſt fie wide, 
»fondgua ein Mädchen, ‚das. gute Junfache 
»tauſagd· Thaler · hat.x 

Ramkhold ſchlug ‘eine ſaute Bade aufs 
»Laflen Sie Sich doch: fp etwan von Ihrem 
»Sohne niyht:einbilden.“ GSie hat gar nichts: 
»Kein Menſch weiß, wem fierangehört.« : >". 

Der alte Säugling, der: fi bey dicfem 
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Mißverfländniffe genog, fagte mit belehren⸗ 
der Geberde: - » Wenns kein Menſch weiß, fo 
»meiß ichs Doch,’ Gehen Gie, das! Mädchen 
„das Gie für eine Landläuferinn halten, ift 
»des.Heren Paftors hier einzige Tochter. Er 
„hat in der legten Ziehung der ** "fen Lot⸗ 
wterie .eine Duaterne von funfzehntaufend 
»Thalern gewonnen. Gie ift meines Sohnes 
„Braut, denn ich habe meine Einwilligung 
»gegeben und. ihr "Water auch. Alſv Eommt 
»Ihr ‚guter Nach zu fpät, mein lieber Herr 
»Rambold.«. ...... . -- 

+ .Rambold var .äußerft: ‚betreten. Geine 
natürliche ‚Unverfdyämtheit verließ ihn. Er 
ward bald blaß bald roth, fah Bald voll Ver⸗ 
twirrung den Sebaldus an, bald wieder weg, 
biß ſich die. Mägel, ſchien etwas fagen zu 
mollen ohne daß er etwas, herausbringen 
konnte. Murmelte endlich: »Aber wirklih, — 
»funfzehntauſend Thaler Hat dieſer Herr ger 
»wonnen!« fgh ‘wieder nach Sebaldus mit 
betroffner Miene, und ſchlug halb beſchämt 
die Augen nieder, wollte wieder zu reden ans» 
fangen, und das Wort ſchien ihm auf dem 

„ Munde zu vergehen. — nn g 
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„« Während Dies vorging, traten Gäugling 
der Sohn und Mariane ins Zimmet. 
», „Kommen ie, meine Tochter;« rief. dee 
- alte. Singling.. fhimungelgd: " »pertheidigen 
»Gie:.Girh! Hier Wiefer Herr wellte mid, eben 
»vor Ihtzen, als, por der Verführeeinn. meis 
“nes Gohnes:manen.@.. u ut ho 
»Nichts watdiger !« eief Mariaue, und ſah 
Rambpolden mit einem Blide:voll tiefſter Ver⸗ 
aqhtuug an »Dudenkſt ſchändlich genug, 
zum. zut. Verfolgung. noch Vepläumdung -hine 
‚vzuzuthun,.n«Deine: miedertratheige Siebe, die 
nur Dosbeit mar —« ni ET 
. »Undn doch follen Sie mich ewiß ned; 
fieben,« fit ihr der faſelhafte Rambold greife 
Inchend ‚ins Wort; gemphnt, bey ziuer Ge⸗ 
deren die ihr in-den Kopf. Ban, :dile ernſt⸗ 
Bafte Gedanken zu. vergeffen. 
 »Wie?« rief, Mariane börhfiergürne: »Rime 
»mermehr! —« , - ’ 1 
Aber· doch gewiß, iebftes land! 
nedte Rambold weiter. 
Mariane erblaßte vor Zorn über diefe 
unglaublihe Unverſchämtheit, und wieder 
holte: »Nimmermehr! Niederträchtiger!« 
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mir „4 ‚pe ewieberte: Namboid, der 
dr ‚aniene in eine ernfihafte verwan⸗ 
uf und unbeſchreiblich ‚einfäftig aus« 
wʒzwar nicht. ale. Licbhaber, aber doch 
Beroubew — Ich Bin Ihr Bohn: —« 
f· er und warf ſich zu Gebaldus' Füßen. — 
„Ich fühle die größte Reue, daß ich Ihnen 
snicht geſchrieben und mich Ihnen hiet nicht 
»eher zu etkennen gegeben habe — Ich wollte 
vabet mein Glũck erſt feſtſetzen, che ich mel 
anen im Kriege - angenammenen Namen 9 
»verließe. — Ich bin weit herumgeirre — 
»Ich habe, nächdem Sie von Hauſe vertrie⸗ 
»ben worden, 'nie Nachricht Borf- Ihnen ges 
„habt — Erſt ganz kuͤrzlich habeich erfah⸗ 
»ten; wer Sie waren·— Da war ich gleich 
»außerordentlich unruhig — Ich wollte — 
»Ich wußte nicht reht« — Niet ſtammelte 
er noch einige Fahle Entſchuldigungen, an 
denen es fchlechten Leuten nie fehlet. 

Alle erſtaunten. Gebuldus faßte ſich nach 
einigen Augenbliden, und fagte: »Mein 
En »Sohn! 
— — — — —— — — 


) Man ſ. den erſten Theil S. 39. 


N 177 
»Sohn! Du Fannteft mic alfo doch? Edler 
stwäre es geivefen, wenn du mich nicht der⸗ 
»ſchmaͤhet hätteft, als ich noch in elenden 
»Umſtänden war! Aber ich vergebe dir.« Er 
hob ihn auf, und umarmte ihn, 

Au der junge Säugling umarmte ihn. 
IRariane that ein gleiches, aber nicht mit 
der Gülle des Herzens, womit fie ſonſt einen 
Bruder würde. umarmet haben. 

Rambold hingegen war quter Dinge, als 
6 alles fo seht wäre, und da der Herr von 


Haberwald endlich auch aus feinem Schlaf 


zimmer berporfam, erzählte er ihm lachend, 
daß er feinen Vater und feine Sthweſter ges 
funden habe, und flelfte ihm dieſelben por, 


Letzter Abſchnitt. 


Die Quaterne wurde bezahlt, und Säug⸗ 
ling Eurz darauf mie Marianen verbunden, 
Die erften Honigmonate verfloſſen in allen 
Entzädungen einer zaͤrtlichen Liebe. Gäug- 
ling machte ſich den fhönften Plan zu einem 
atkadiſchen Schaferleben, voll Zartlichkeit, 
Unſchuld, Liebe, and beſonders voll Tieblicher 

Seb. I. II. | M 
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2.2) gewiß)«. etiviederte: Rumbold, der 
feine Gedieumiene in eine ernfihafte vertdan⸗ 
deln wollte, und unbeſchreibilch .einfältig auss 
fah., — uzwar nicht als. Ridbhaber, aber doch 
als. Brudieow — Ich Bin Ahr. Sohn —« 
rief er und warf fi) zu Gebaldus Zügen. — 
»Ich fühle die größte Reue, daß ch hen 
sniche gefehriebeh. und mich Ihnen' hiet nicht 
»eher zu erfennen gegeben habe — Yd wollte 
vabet mein SIE erft feitfugen, che ich met⸗ 
»nen ;im Kriege -angenummeiren - Namen 9 
»verliege. — Ich bin weit herinngeit — 
»Ich habe, nachdem Gie von’ Haufe vertrie 
»ben worden, nie Nachricht von. Ihnen ger 
»habt — Erſt "ganz kürzlich habelich erfah⸗ 
„ren; wer Sie waren — Da⸗ war vch gleich 
»außerordentlich unruhig — Ich wollte — 
»Ich wußte nicht recht« — Hiet ſtammelte 
ec noch einige: Fahle Entſchuldigungen, an 
denen es fohlechten Leuten nie fehlet, 

Alle erſtaunten. Sebaldus faßte ſich nach 
einigen Augenblicken, und ſagte: »Mein 
u oe j »Gohn! 
EEE EEE — — 


) Man f. den erſten Theil ©.. 39. 
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»Sohn! Du Fannteft mid alfo doch? Edler 
ntiwäte es geiwefen, wenn du mich nicht der⸗ 
»Schmähet bätteft, als ich noch in elenden 
»Umſtänden war! Aber ich vergebe dir.« Er 
hob ihn auf, und umarmte ihn, 

Au der junge Säugling umarmte Ihn. 
Mariane that ein gleihes, aber nicht mit 
der Gülle des Herzens, womit fie fonft einen 
Bruder würde. umarmet haben. 

Rambold hingegen war guter Dinge, als 
eb alles fo recht wäre, und da der Herr pon 
Baberwald endlih auch aus feinem Schlaf 
zimmer herporfam, erzählte er ihm lachend, 
daß er feinen Bater und feine Schweſter ge⸗ 
funden habe, und ſtellte ihm dieſelben vor. 


Letzter Abſchnitt, 


Die Quaterne wurde bezahlt, und Säug⸗ 
fing Eurz darauf mie Marianen verbunden, 
Die erften Honigmonate verfloffen in allen 
Entzädungen einer zaͤrtlichen Liebe. Gäug: 
ling machte fi den fchönften Plan zu einem 
atkadiſchen Schaferleben, voll Zartlichkeit, 
Unſchuld, Liebe, und beſonders voll Tieblicher 

Seb. I. IU. . M 
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Gedichte; doch ging es in der "folgenden Zeit 
nicht ganz nad) diefem ſchön ausgefonnenen 
Plane. Mariane hatte, während ihres einfa= 
men Winteraufenthaltes indem Haufe im Wal« 
de, und fonft, Gelegenheit genug gehabt zu 
erfahren, wie eitel poetifhe -Phantafieen find 
' wenn: fie ins gemeine Leben gebradht werden, 
Ihr Peiner Hang zu romantiſchen Gefinnune 
. gen, und ihre von Jugend an fo gern ge 
hegten Aufwallungen der inbildung, ver« 
ſchwanden, da fie in die wirhfigen, Berhäft- 
niffe des wirklihen Lebens trat. Ihre fügen 
empfindfamen Phantafieen machten wirklicher 
Liebe Platz; unbeftimmte Ausfichten auf über 
ſchwengliche himmliſche Geligkeiten murden 
duch gemäßigtes, aber wahres Wohlbefinden 
‚erfegt. Gefprähe vom Wohlthun gingen nun 
in mwohlthätige Geſchäfte über. Gie weihte 
ſich ganz ihren Pflichten, ward eine Landwir⸗ 
thinn, verſorgte ihr Haus, und erzog ihre 
Kinder. Sie verſchmaͤhte auch nicht die klei⸗ 
nen Unannehmlichkeiten die das haͤusliche Le⸗ 
ben mit ſich führt; denn ihrem edlen Geiſte 
ward dadurch von feiner. feinen Empfindung 

aichts entzogen, die vielmehr daducd) mehr 
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Kräfte gewann. Moariane ward ‚nunmehr 
inne wie weit fentimentales Gefühl, im wirk: 
lihen Leben thätig angewendet, das leichte _ 
Geſchwätz davon übermwieget. - Sie merkte, 
bald, dag Hausfrau und Mutter zu ſeyn, 
Wohlwollen mit ſich führt, dag Feine jugend 
lihe Phantaſey erreihen Fann, fo weit “fe 
auch zu fliegen ſcheint. 

Säugling, tmmer gewohnt dem Ftauen⸗ 
zimmer zu folgen, modelte ſich unvermerkt 
nady Niarianen. Er erinnerte ſich, daß er, 
ein Mann, nie mehr ein Süngling ſey. 
Cr entfagee, freylich nad) einigen Heinen 
Kämpfen, erft feiner allzu genauen Achtſam⸗ 
keit auf den Kleiderpug, dann ſeinen zierli« 
hen Gefinnungen, uud endlich felbft feinen 
Gedichten. Nicht nur hatte er ſogar an fei« 
nen empfindfamen Roman nidt weiter ges . 
dacht; fondern ift auch allmählih ein völlis 
ger Landwirth geworden. Cr ſteht mit dem 
Morgen auf, theilet feinen Lehren ihr Tages 
wer? aus, reitet in aller Witterung zu ihnen 
aufs Feld, und hat fi durch unabläffige 
Thaͤtigkeit eine ſolche praktiſche Kenntniß des 

Ma 
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Aderbauts erworben, Daß er auf feines Ba- | 
- "tets Gütern die widhtigften Berbeflecungen zu | 
Gtande bringt. Indeß, da ſich lange anges 
wößnte Unarten felten ganz auszotten laffen, 
und weil Einmal geſchrieben ftehet: 

Qui a bu, boıra! 
. Qur a &crit, &crira! ' 
fo ift er doch unter der Hand mieder ein 
Scriftfteller geworden: denn es wird näd)s 
fiens yon ihm eine Abhandlung vom Bau 
der Kartoffeln gedrudt werden, welche 
er nad) einer ihm eignen Methode zu vers 
vielfältigen weiß, und womit er, in den 
theuren Jahren, die armen Heuerleute feiner 
Gegend aus eignem. Borrache beynahe ganz 
erhalten hat. 


Als der Stau von Hohenauf die vorha⸗ 
bende Verbindung zwiſchen ihrem Neffen und 
Marianen gemeldet ward, antwortete ſie in 
kaltem Zone: »GSie wiſſe längſt, daß ihr 
»Bruder Bbeftändig nur niedrig denke, und. 
»ihre Bemühungen die Familie aus dem 
»Staube zu heben nie gehörig geſchaͤtzt GR 
»be.« Da ksorz darauf, ihr. bemapg, ash, . 
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vermählte fie ſich abermals, mit einen wohl⸗ 
gewachſnen unmittelbaren Reichsritter, deſſen 
alter ſtiftsfäͤhiger Adel allein ſchon aus den 
Akten eines weitläͤuftigen über hundert Jahre 
bey dem Reichskammergerichte ſchwebenden 
Konkursprozeſſes zu beweiſen ſtand. Um die 
Güter ihres Gemahls, wo möglich, von 


Schulden zu befreyen, ging ſie mit demſelben 


nach Wetzlar, mit Empfehlungsſchreiben an 
den hernach durch die Reichsfammergerichts- 
pifitation berühmte gewordenen Juden Nar 
than. Da ihr aber zu Weslar, mo man 
auf das Rede des H. Röm. Reihe und auf 
dcs Recht alter, Ahnen zu halten weiß, in 
den Affeınblden einige Kränkungen begegneten, 
und ihr Mann — nachdem er fih, in Ans 
fehung feines alten Adels und feiner. gärtli 
chen Liebe gegen die fihöne Witwe, in den 
Ehepaften völlige. Gewalt‘ über ihr Vermö⸗ 
gen batte verfchreiben laffen — mit einen 
durchreifenden Tänzerinn nach Paris ging; 
fo Fehrte fie unverrichteter Sachen nach ihres 
Gemahls Herrfhaft zurüd, Gie bringt dar 
felbft, weil ihre altadelichen Nahbarg, aus 
Etikette, mit ihre nie umgehen mögen, eins 
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ſam und unmuthig ihre Lage Damit zu, daß 
fie: ale Sonntage und Sefttage die Kirde 
befuche, um für den Kaifer und für die gnä«- 
dige Gutsherrſchaft bitten zu hören, und dag 
fie in .der einen Hälfte der Werfeltage ihre 
Kammermädden ausſchilt, und in der andern 
mit einem armen Sräulein von guter Samilie 
Pikett fpielt, 

Die Gräfinn von ***, nachdem £ die 
wahren Umftände von Marianens 
rang erfahren hatte, ließ derfelben Charakter 
die vollfommenfte Gerechtigkeit wiederfahren, 
und ward wieder ihre wahre Freundinn. 
Beide haben ſich einigemal perfönlich gefehen, 
und unterhalten einen freundſchaftlichen Briefr 
wechſel. Ne 22 


Doktor Gtauzius fiel um diefe Zeit, 
nad) dem Tode des Präfidenten, wegen einis 
ger allzufcharfen Gefeppredigten, in die Un« 
‚gnade des Fürſten. Man feste ihm Daher, 
ohne ‚fein Berfangen, einen Adjunft, einen 
ſchoͤnen Geift, welcher, nad) damals neueften 
Art, in morgenländifhen Bildern und in abı 


® 
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gebrochenen Kraftphrafen, bloß für das Ge 


fühl predigte. Diefer Vicegeneralfuperintens 
dene bediente ſich auch in feinen Predigten 
vieler Profopopdien, Kragen, und Ausrufurs 
gen, aber alles in einer fo melodiereichen 
Ausſprache, daß der Fürft, welcher zuweilen 


ſchnell aufgefahren war wenn Gtauzius die 


Ewigkeit der höllifhen Gtrafen herausbrülkte, 


nun bey höchſtem Wohlfeyn in feiner Loge 


auf feinem Poljterftuhle unter der Predigt 
fanft ruhen Fonnte. Der Neuling fam daher 


in fo große Gnade, daß. Gtauzius, als er 


ſich über einige von deffen ‚Anordnungen 


beſchweren wollte, aus Höchfteigener Bewe⸗ 


gung, gänzlich pro Emerito erklärt ward. 
Dies ging ihm fehr nahe, zumal: da er, aus 
fer dem öffentlihen Verluſte feines Anfehens, 
zu Haufe, feiner Unvorſichtigkeit halber, von 
ſeiner Frau taͤglich die bitterſten Vorwürfe 
Hören mußte. Dieſe Unglücksfälle machten, 


daß er des Lebens ſatt, und dadurch viel: 


leicht auch gegen feine Keinde verföhnlicher 
wurde Denn Da er von Hieronymus die 
Gtüßkveräriderung. des Gebaldus vernahm, 
ließ er deshalb an ihn .ein höfliches Gratula⸗ 


‘ 
’ 
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tionsfdhreiben gelangen, weldies aber unbe 
antwortet blieb. 


Hieronymus nahm wahren Antheil an 
der glücklichen Lage feines Freundes Gebal« 
dus, und an Matianens Verbindung. Er 
befuchte fie perſoͤnlich, und bradjte zugleich 
feinem alten Steunde nebft den: ebengedachten 
Gratulationsſchreiben des D. Gtauzius, auch 
den bisher treulich verwahrten Kommentar 
über die Apokalypſe mit, 


Nothanker der Sohn, alias Rambold, 
beruneinigte fich bald mit dem Hrn von Ha 
berwald wegen einer Epielfhyuld, und verlor 
alfo. alle Hoffuung, ſich dem aften Pfarrer 
deifelben adjungirt zu fehen. “Daher ift er 
auf andere Rathſchlaͤge zu feiner Befargung 
gefallen. Er hat fih in den Kophgeſegt, 
Profeffor der praftifchen Philofophie oder FR 
ſchönen Willenfhaften auf irgend eine ” 
verſität, oder allenfalls an einem at 
ſchen Gymnaſium, zu werden, weil er 
einbildee in diefen Wiſſenſchaften widtige 
Entdedungen gemacht zu haben Wenn er 









eine ſolche Stelle eher erhält, als der Faͤhn⸗ 
rich den geſuchten Abſchied befönmt, fo 
Fönnte er auch wohl etwa noch die Yungfer 
Anaftafia heurathen, bey welcher er feit einie 
ger Beit, wie es fheint nicht ohne Abſicht, 
fleißig aus⸗ und eingehet. Indeß lebt er bey 
feinem Vater, und läßt ſich feit einigen Jah⸗ 
xen gefallen, deſſen Kommentar über die Apo⸗ 
kalypſe ins Reine zu ſchreiben, ſo wie er 
fertig wird. Dabey iſt er in Nebenſtunden 
befliffen, Abhandlungen und Recenſionen in 
verfhiedene ournale und Zeitungen einzus 
fenden. Wenn man irgendwo fchielende ung 
ungereimte lirtheile liefet, über Dinge wo— 
von, wie offenbar zu fehen ift, der DVerfaffer 
nichts verftanden hat; wenn dabey. verdiene 
Männer mit naſeweiſem Geſchnatter, fein 
ſuperklug, über die erſten Gründe der Kunſt 
oder Wiſſenſchaft, worin ſie vorzüglich groß 
find, belehrt werden; wenn unbeſcheidner 
Eigendünkel für deutſche Freymüthigkeit, un⸗ 


gehobelter Gernwitz für Laune, und plumpe 


Ekcentricität für hohes Genie -verfauft wird; 
wenn verftandlofes von » vorniges Gewäſch 
über. jede Wahrheit entfiheiden, und ver⸗ 
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verwirrtes Träumen einer angebrannfen Ein: 
Bildungskraft der höchſte Schwung der Dich⸗ 
teren ſeyn ſoll; wenn beſonders dabey pom⸗ 
pofe und ſinnleere Waidſprüche und los: 
kelchen gebraucht werden, worauf ſich dieje⸗ 
nigen etwas einzubilden pflegen die ſich 
auf weiter nichts etwas einbilden können: 
fo wird? man, wenn fonft nicht etwa ſicher 
befannt ift welcher andere Gel die Feder 
geführte hat, nie unwaährſcheinlich fchließen 
Tonnen daß der Rambold dahinterftekt. 


ESebaldus hat fih in der Nachbarſchaft 
feines Schwiegerſohns ein Fleines Gut ger 
fauft, wo er, vergnügt und geehrt, in rus 
bigem und \glüdlihem Alter lebe Er theilt 
feine Zeit unter die Beforgung feiner Ange» 
legenheiten, unter die Gefellfdaft feiner Kin: 
der und weniger Kreunde, unter wohlthätige 
Unterftügung feiner bedürftigen Nachbarn, und 
unter fleißiges Studiren, das er nun, völ- 
dig feiner Neigung gemäß, freiben Tann. 
Berfchiedene denkende Männer unter ſei⸗ 
nen Sreunden, melde, ohne ſelbſt fehr Eon 
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ſequent zu“ſeyn, nicht leiden mögen daß. 
andere Leute inkonſequent find, haben ſich 
viele Mühe gegeben, ihn ſowohl von der 
Cruſiusſchen · Philoſophie (welcher, ihrer Mei—⸗ 
nung ‚nad, kein Menſch mehr beygethan 
fenn ſollte), als auch von feinem Irrglauben 
an die Apokalypſe zu bekehren. Da aber 
niemand fein Syſtem zu ändern pflegt wenn 
. er über funfzig Jahre ale iſt, fo find dieſe 
Difpüte fo unglücklich“ ausgeſchlagen, daß 
Gebaldus anſtatt befehrt zu merden, im 
feinen Meinungen vielmehr beſtärkt worden 


iſt. a 


. 

Verſchiedene diefer feiner Freunde haben 
ihm beweiſen wollen, daß von einigen Wahr: 
heiten‘ die er für ungezweifelt hält, fogar 
nad) den Gägen der Ceufiusfhen Philofophie 
gerade das Gegentheil folgen würde. Gie 
find aber ganz an ihm irre geworden, da 
er auf eine eigne ihm geläufige Weife, alles 
aus der Cru fiusfden Philoſophie bewieſen 
hat, was ſie meinten nur aus der Wolfi— 
ſchen, oder Federiſchen, oder wer weiß 
aus welcher noch neueren folglich zehn Jahre 


— 


— 


188 


Sang noch mwahreren, Philofophie. folgen zu 
Fönnen. 


Einige Haben ‚daher den aften Mann, 
obgleich mit einigem Kopfſchütteln, ſeyn laſſen 
wie er ift. Andere hingegen, weiſe ſyſtema⸗ 
eifche Männer, haben ihn dadurch völlig in 
die Enge zu treiben vermeint, daß fie ihm 
demonftrirten, fein eigner Charafter (in wel« 
chem ohnedies, wenn man die in dem Ges 
dichte Wilhelmine befindlichen Nachrich⸗ 
fen für hiſtoriſch richtig annehme, vieles 
bedenklich ſeyn müffe) Eönne gar nicht zu 
fammenhangen, wenn er bey feinen herr 
een theologifihen Einfiditen, zugleih an ein 
fo ungereimtes Ding wie die Apokalypfe fen, 
ferner glauben molle. Aber hierbey ift der’ 
gute Gebaldus, wider Vermuthen, ungedul⸗ 
dig geworden: welches diefe tiefen Kenner 
der menfchlihen Natur wiederum mit feinem 
fonft fo, fanften Charakter nicht zuſammenzu⸗ 
seimen mußten.- 


Gie haben vielleiht dabey nur nie 
gleih an eine fehr gemeine Bemerkung ge: 
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dacht, welche durch das Deifpiel des feligen 
. Don Duirote, und dur das’ Benfpiel 
verfchiedener noch lebender deutfcher Genies 
beftärke wird, nehmlich: daß ein Menſch 
fehr wohl in allen Dingen fo denken und. 
handeln Fönne daß ihm die ganze übrige 
Welt für verftändig gelten laßt, dabey aber 
in Einem Einzigen fo, daß man ihn für ein 
nen, Thoren halten möchte: | 


Sie hätten fi) auch wohl erinnern Fön 
nen, daß der befte und befceidenfte Menſch 
ein Ding, morüber er feine Geiftesträfte 
einmal bis zu einer gewiſſen Anfpannung an« 
gefttengt hat, ſich nicht fo Teiche werde neh: 
men laffen; daß daher ein Gelehrter Ei 
Buch, befonders ein biblifhes Buch, wor—⸗ 
über er eine ihm wichtig fiheinende Hypo⸗ 
thefe erfunden hat, :niemals ganz werde fah- 
sen laffen wollen. | 


Gie mögen übrigens deshalb unbeforge 
feyn, daß des Gebaldus vermeintliche aber: 
gläubifhe Achtung gegen das: was fie für 
Zrägen halten, feinen andern guten Eigene 
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(haften und guten Meinungen fihaden merde. 
Der Mann, der feine Menfchenliebe und 
feine Toleranz durch die bildlihe Vorſtellung 
des neuen Jeruſalems noch fefter begründet, 
zumal mwena er eig- fharffinniger Kopf if, 
wird feing Theorie von Eingebung und Pro: 
phezeihung aud ſchon fo zu modeln wiffen, 
daß feinen menfchenfreundlicden Gefinnungen 
dadurd Fein Eintrag gefhieht. Und warum 
follte dies, an fid), ſchwerer feyn, als ſolche 
Theorieen fo zu formen daß fie zu herrſch⸗ 
füchtigen und verdammenden Abfichten gemiß: 
braucht werden können? 


Wirklich befhäftigt ſich Sebaldus ſeit 
einiger Zeit mehr als jemals mit der Apo⸗ 
Ealppfe, und bat feinen Kommentar darüber 
beynahe völlig geendigt, Er hat auch ſchon 
feinem Freunde Hieronymus den Verlag defe 
felben angetragen, welchen diefer aber, mit 
aller Schonung gegen einen Autor der zu« 
gleih ein Freund iſt, zu verbitten gewußt 
hat. Hieronymus mag freyſich wohl einfehen, 
as Gebaldus noch nicht glauben will, daß, 
ſeitdem Oder und nah ibm Semler die 
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Ächtheit dieſes Buchs verdächtig gemacht 
haben, niemand mehr etwas über die Apo— 
kalypſe leſen mag: ſogar nicht einmal in 
Schwaben, wo jetzt, ſtatt der vorherigen all⸗ 
gemeinen Beſchäftigung mit dieſem ſonſt für 
das Buch der Büger geachteten Buche, durch 
eine für.die theologifhen Wiſſenſchaften glüd« 
Köche Veränderung, fo weit man Neckar wein 
trinke, das. Bariantenfammeln und Arabifd). 
egponiren *) eingetreten ift. 


Diefe abſchlägige Antwort feines Freun⸗ 
des hat Herrn Sebaldus Nothanker auf die 
Gedanken gebracht, ſeine Erklärung und 
Auslegung über die Offenbarung 
Johannes, die Frucht einer Arbeit von 
mehr als dreyßig Jahren, nach dern Bey» 








) Das war damals der Sal, Auf dag Ara- 
biſch eyponiren, ift zu unfern Zeifen im 
(dwäbifden uud unſchwäbiſchen Dettfcdylande 
befanntlih Das Erponiren der kritiſchen Phi⸗ 
Iofophie nebft dem Gegen des abfoluten 
Ichs eingetreten, worauf ſicherlich Linmal eh 
was anders folgen wird. 

Aumerk. der vierten Auflage. 


* 
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fpiele anderer großen Gelehrten, auf Sub» 
feription druden zu laffem :— 


Es wird daher hierdurch bekannt gemadjt, 
daß fie drey ſtatke Bände in groß Quart ber 
tfagerı Wird, und auf feines weißes Druds 
papier abgedrudt werden fol. Sobald ſich 
eine hinlängliche Anzahl Gubferibenten mel 
det, allenfalld auch nur zu einer Heinen Auf: 
lage von etwa zweytauſend Eremplar 
ren, wird der Drud ſogleich angefangen 
werden , und vier Monate nachher die Ab— 
lieferumg des erften Theils geſchehen. 


yo. 
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Unfers Gebaldus Bater war ein ehrlicher 
Handwerfsmann in einem kleinen Städtchen 
in Thüringen, der dur, Fleiß und Gparfams 
keit fi) ein Vermögen von einigen hundert 
Thalern erworben hafte, und ein ſolches An— 
fehen in feiner Vaterſtadt erhielt, daß er zum 
Rathmanne und zum Borfteher des Gottes⸗ 
kaſtens erwähle ward. Indeß braten diefe 
Ehrenftellen , die verfihiedene von feinen Bor« 
gängern bereichert hatten, ihm gar Peinen 
Mugen. Denn ec war ein fo ſchlechter Wirth, 
daß er nicht allein für ſeine Arbeit auf dem 
Rathhauſe und bey der Kirche keine Ein- 
künfte annehmen wollte; fondern auf ‚zum 
gemeinen Beten verſchiedenes qufivendete, 
x Mg 
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mozu er gar nicht hätte Fünnen gezwungen 
werden. Es Fann aljo der öfonomifche Lefer 
leicht ermeffen, daß des ehrlihen Mannes 
Bermögen ſich habe verringern müffen, da er 
bey feinen Ämtern Feine Einnahme und nidt 
wenig Ausgaben hatte. Den Überreft zehrte 
die VBormundfchaft über verfihiedene arme 
Waiſen auf, die er freywillig übernahm, ſo 
daß er bey feinem Tode gerade fo viel hin— 
terließ, um begraben werden zu fönnen. 

Er war Bater von drey Söhnen: Erafe 
mus, Gebaldus, und. Elardus; melde feine 
rau, Hedivig “die mehr ihrer Frömmigkeit 
als ihres Verſtandes wegen bekannt war, 
ſchon in Mutterleibe dem ‚geiltligen Gtande 
widmete. 

Erafmus, der ältefte, war fünf Suß und 
zehn Zoll hoch, breitſchulterig, wohlgewachſen, 
und weiß und roth im Geſichte. Von ſeiner 
erſten Jugend an liebte er ſeine eigene Per— 
ſon, und hatte von ſeinen Talenten eine hohe 
Meinung. Nach geendeten Univerfitätsjah« 
ren brachte ihm ſein ſchlanker Körper eine 
Hofmeifterftelle in einem. vornehmen Haufe 
zuwege, wo man wohlgewachſne Leute liebte. 

„Darauf ward er Prediger ii einer Stadt, 
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wo' ihm ſeine anſehnliche Leibesgeſtalt, ſein 
ernſthafter wohlbedächtiger Gang, und ſeine 
vernehmliche Stimme, unter feinen Kirchkin— 
. bern nicht wenig Liebe und Ehrfurcht erwar⸗ 
ben. In kurzem wußte er eine junge reiche 
Witwe von einundzwanzig Jahren, fein 
Beichtkind, fo zu gewinnen daß -fie ihn heus 
tathete. Bon der Zeit an legte Erafınus fein 
Amt nieder, vb er gleich den geiftlichen Stand 
beybehielt, des Anfehens wegen das er da: 
durch in der Ötadt zu erhalten vermeinte. 
Er genoß nunmehr feinen Reihthum, und 
twendete ihn zu mancherley Dingen an, two» 
durch von ihm geredet werden Fonnte. Cr 
leg Waifenfinder erziehen, ftiftete Gtipen» 
dien, ließ Kirchen auspugen und Altäte klei⸗ 
den, pränumericte auf alle Bücher denen die 
Namen der Pränumeranten vorgedrudt wur—⸗ 
‘den, nahm Zueignungsfchriften gegen baare 
Bezahlung an, fihenfte Geld zum Baue der 
Kirhthürme und Orgeln, u. dergl. mehr. 
An beflimmten Tagen theilte er Geld‘ und 
Brot unter die Armen aus, welche fi) ſchaa⸗ 
renweiſe vor feiner Thür verfammelten. Und 
weil er nicht allein feinen Reichthum, fondern 
auch) feinen Berftand und feine Perfon zur 
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Schau: tagen‘ wollte, pflegte er fregmillig alle 
fechs oder acht Wochen eine zierliche. Predigt 
zu halten, bey welcher ſich alle feine Klienten 
einfinden qußten, und nicht unterließeh, nad 
Beſchaffenheit der Umſtände, duch Weinen 
in der Kirche, oder durch lautes Lob außer 
derfelben, fi) in feine fernere Gunſt einzus 
ſchmeicheln. 

Elardus, ein mageres blaſſes Maͤnuchen, 
vier Fuß und zwey Zoll hach, mar, als dag 
‘ jüngfte Kind, das geliebte Söhnchen feiner 
Mutter, die ihn von feiner erften Jugend 
on, taͤglich wohl mit Gpeifen ftopfte, und 
mit dem Lernen nice ſehr angreifen ließ. 
Indeß glaubte er doch in feinem fünfunde 
zwanzigſten Jahre genug gelernt zu Baben, 
um eine Predigerſtelle bekleiden ‚zu, Fünnen, 
weldye zu erlangen, ſeln äußerfter Wunſch 
war. Dies wollte ihm aber, fo viel Mühe 
er fi aud deshalb gab, auf Feine Weiſe 
gelingen; daher er dreyfig “Jahre als ward, 
ehe er recht wußte war er einmal in der Wele 
vorftellen folte. Zwar befam er einft, durch 
Empfehlung feines ältern Bruders, den A 
trag, Rechnungsführer bey einer Gtutereg 
und Hundezucht zu werden, welche «in Bes 
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nachbarter Fürſt zum Beſten feiner, Parforce 
jagd angelegt hatte, ein Amt wozu nur Reh» 
nen und Schreiben erfordert ward, und das 
dod an achthundert Gulden eintrug. far: 
dus aber, Der die Würde des gelehrten Gtan- 
des gehörig zu fhägen wußte, wies, ein ſol⸗ 
ches Anerbieten mit Beradjtung von ſich. 
Indeß lieg er fih, nad. nochmaligem zwey⸗ 
jährigem Harren, bereden, die. Ötelle eines 
Konreftors an einer Lateiniſchen Schule an⸗ 
zunehmen, die ebenderfelbe Kürft, um des 
ungeftümen Anhaltens feiner Landftände Jos⸗ 
zuwerden, in feiner Nefidenz geftiftet hatte. 
Hier waren ihm zwanzig Gulden fires Ge⸗ 
‚halt, ein halbber Wifpel Roden, etmas Flachs 
und andere Naturalien, nebft freyer WBoh: 
nung, ausgefoßt; welche letztere aber vor der 
Hand, wegen Baufäilligkeit, nicht gebraucht 
werden konnte. Alles war ungefähr auf acht⸗ 
zig Sulden geſchätzt, weil der Fürſt der gnä⸗ 
digſten Meinung war, den Lehtern der Ju⸗ 
gend in feiner Reſidenz nur ungefähr den. 
zehnten Theil‘ deffen zukommen zu: Kaffen, 
was Die Erzieher feiner Pferde und Hunde 
‚ forderten. -. Die Geheimenrärhe des Fürſten 
hielten dies>füt ſehr billig: theils, weil’ ech 
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ungleich leichter fenn müffe vernünftige Men⸗ 
ſchen zu erziehen, als unvernünftige Beſtien 
obzurichten; cheifs, weil jedes Schulkind noch 
wohl woͤchentlich einen oder zwey Groſchen 
Schulgeld geben konne, welches die Füllen 
und jungen Hunde nicht aufzubringen vers 
möchten. 

Unglüdtijermeife hatte der ehrliche Elar⸗ 
dus nicht recht gelernt, was zu einem tüch⸗ 
tigen Schulmanne erforderlich if. Im He—⸗ 
Bräifdyen war er beym kleinen Danz ſtehen 
geblieben, im Griechiſchen Eonnte er „zwar 
ziemlid, ohne Anſtoß das neue Tejtament und 
die goldenen Sprüche des Pothagoras expo⸗ 
niren, mehr aber nicht; und ob er zwar La⸗ 
teiniſch ganz gut verſtand um es -zu leſen, 
ſo wollte es doch mit der Lateiniſchen Schreib⸗ 
art nicht recht fort, und Berfe fonnte er in 
diefer Sprache gar nit thaden. Es ift 
wahr, er befaß einen ziemlich guten natürs 
lichen Berftand, hatte ferner - feine, Mutter: 
ſproche fo gut in feiner. Gewalt, dag er einen 
ganz artigen Deutſchen Aufſatz machen Eonnte, 
welches er auch feine Schüler Iehrte, und ſich 
dabey alle Mühe gab, ihnen: von Geographie, 


Geſchichte, Sittenlehre und andern Sachen, 
* 
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wovon er glaußte daß fie in der Welt zu 
Brauchen fegn möchten, einige Begriffe bey« 
zubringen. - Weil aber die Einwohner der 
Reſidenz ihte Söhne, in der Tängft erwünfch« 
ten neuen Lateiniſchen Schule, nun aud) zu 
recht gelehrten Leuten erzogen wiſſen wollten: 
ſo hatten fie zu des Elardus Deutſcher Lehr⸗ 
art gar kein Vertrauen, ſondern ſchickten ihre 
Kinder in die Privatſtunde zum Rektor, einem 
grundgelehrten Tanne, der alle halbe Jahre 
ein Lateinifhes Programm ſchrieb, der die 
Alterthümer lehrte, und außer den gemwöhn« 
lichen gelehrten Sprachen noch Syriſch, Ma⸗ | 
biſch und Samaritaniſch verftand. ‘Der gute 
Elardus mußte ſich alfo fehr ſchlecht behel« 
fen, mwenigftens des Tages zwölf Gtunden 
oͤffentlich lehren, und "Privatunterricht im. 
Defliniren, im Rechnen u. f. w. geben. Dane« 
ben, weil er nie feinen ſehnlichen Wunſch ver 
saß fich einft aus dem Schulſtaube zu dem 
Predigerfiande zu erheben, arbeitete er bis 
nah Mitternacht an geiftlihen Reden, und 
beftieg faft alle Gonntage- die Kanzel, bald 
für dieſen bald für jenen Prediger. Allein er 
war, mie fihon gefagf, nur’ klein von Perfon, 
Hatte eine ſchwache Stimme, ‘und aus Mans 
\ 
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gel gründlicher Gelehrſamkeit, weil. er -meder 
die PhiloIpgie ftudiert, noch die Dogmatil, 
Polemik und Hermenedtik genugfam getrieben 
hatte, waren feine Predigten blog moraliſch: 
daher fanden fie Feinen Beyfall, und er hatte, 
zu feiner unbeſchreiblichen Kränkung, meift 
die leeren, Chöre und Kichflühle vor ſich. 
So brachte der gute Klardus fein Leben in 
Gram und Kummer zu, un® flarb an der 
Schwindſucht, im ſe heundoet gtigſten Jahre 
ſeines Alters. 

Eraſmus hatte einen einzigen Sohn, Cy⸗ 
riakus genannt, einen Polyhiſtor und ſchönen 
Geiſt. Alles wußte Cyriakus, und was er 
nicht wußte, dünkte er ſich ‚zu wiffen. Er 
felbft dachte eben ‚nicht viel, aber wohl wie 
derholte er fo oft was Andere gedacht hatten, 
Daß er meinte er Habe es felbft- gedacht. Er 
las ſehr viel, und. alles was ec las gefiel 
ihm, und was ihm geſiel, wollte er nady 
madhen. Daher verſuchte er alle Schreibarten, 
und ſchrieb mwerbfelsweife, hoch wie Klop⸗ 
fio®, fanft wie Jafobi, fromm wie Ba: 
vater, pomphaft;mie Elodins, tiefdunkel 
wie Herder, popular wie Gtucm.. Sy 
allen Wiſſeuſchaften und, fdöuen Mönften war 
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er gleid). ſtark. Man hat einmal von ihm, 
in Einer Meſſe, eine Edrift von den Qu⸗ 
daim des Ruben, einen Band, Anafreontis 
ſcher Gedichte, eine, Abhandlung von der 
Natur der, Seele, und ein halbes Alphabet 
hiſtoriſcher Erzählungen gelefen. Kin Amt 
hat Cyriakus nie bekleidet; denn in ſeiner 
Jugend war ſein Vater ein reicher Mann, 
und er glaubte alfo ſich nicht auf Brotwiſſen⸗ 
fhaften legen zu dürfen. Nachdem aber 
Crafmus, dur viele ‚Unternehmungen die 
feinen Namen ‚pereivigen follten, fein Ver⸗ 
mögen fehr verringert, und nach deſſen Tode 
ſein Sahn Cyriakus den Reſt davon aus 
Liebe zu den ſchönen Künſten!“ und Wiſſen⸗ 
ſchaften auf der Univerfität verſchwendet 
hatte; fo befand ſich der letztere in ſehr be: 
därftigen Umftänden. Er teieb ſich an ver« 
fhiedenen Orten herum, fo daß von mehrern 
Jahren feines Lebens Die zuverläffigen Jade 
richten fehlen. Go viel weiß man, daß er 
eine Zeitlang Hofpoet bey einem: jopialifchen 
Abte in einem Klofter in Kranken gemefen, 
daß, er hernach Lehrer der Philofophie bey 
einem Sreisregimente geworden, deſſen ‚Offis 
ziere, meil fie fonft nidts zu thun "hatten, 
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Gelehrte werden wollten“ und dag er zuletzt 
bey einer kleinen gelehrten Republik 
auf einer ſichern Deutſchen Univerfität, welche 
in Ermanglung eines Eichenhains, ihre 
Landtage in einem Kaffeegarten vor dem 
Thore hiele, als Nafenrümpfer geftan« 
den bat. ' 

Diefe Kamiliennachridyten dein Publikum 
mitzutheilen, wird man veranlaffet durch eine 
Schrift, betitelt: 

Predigten des Herrn Magifter Sebal⸗ 

dus Nothanker, aus feinen Papieren 

gezogen ®), Leipzig in der Weigand— 


föen Baghendluns 1774...8. 
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°) Sn Meufeis ũelehrtem Dentfptande wird be 
‚ „richtet, der Varfaſſer dieſer Predigten (ep Herr 
Profeſſor Seybold, ehemals in Buchsweiler, 
jetzt in Tübingen. Es iſt aber nicht zu vermu⸗ 
hen, daß dieſe Nachricht gegründet iſt. Denn, 
theils würde der Herr Profeſſor. vermuthlich 
beſſer geſchrieben haben, theils ſind die folgen⸗ 
den Muthmaßungen von dem wahren Verfaſ— 
fer der Predigten »iel glaubwürdiger, da fie 
aus den Nothankeriſchen Familiennachrichten 
berflammen. . Anmezt. d. nierten Auflage 
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Es Eönnte ſchon fehr fonderbar feheinen, 
daß ein Fremder Diefe Predigten aus den 
Papieren des. Hrn Magifters Sebaldus Noth⸗ 
anker ſoijte gezogen. haben, da diefer im Jahre 
1774 noch bey gutem Wohlſeyn lebte, ſeine 
ſämmtlichen Papiere beſaß, und nie geneigt 
gewefen .ift, etwas daraus, am wenigſten 
aber Predigten, herauszugeben. Wären 
indeß dieſe Predigten nur dem Charakter des 

‚Hrn Magifters, Gebaldus Nothanker gemäß 

gefchrieben,, fo würde man fein, Urtheil noch 
zurückhalten, und dahingeſtellt ſeyn laſſen 
ob etwa die Handſchrift derſelben auf eine 
unbekannte Art dem Herausgeber möchte in 
die Hände, gerathen ſeyn; allein, wer den 
Hrn Magifter Sebaldus etwas genauer und 
perſönlich gekannt hat, wird fich bald übete 
zeugen, daß jene Predigten unmöglid bon 
diefem guten Manne ‚berrühren, Fönnen. 

. Wenn man nur Seite L der Vorrede 
die Aninerfungen liefet, die am Rande 
der Handſchrift der Predigten ſollen geſtanden 
haben; ſo ſieht man gleich, daß darin ein 
unertraͤglicher Egoifmus herrſchet, der dem 
von allem Eigendünkel entfernten Charakter 
des Sebnidus gang zuwider iſt. 
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13.3 »Ich danke meinem Gott alle 
»Tage, daß er mich in einen Stand gefegt 
»hat, "in wel hem ieh zur‘ Erleuchtung 
p»des Landmannes ſo viel beytragen 
„Tann. ee 

So hate Sebaddu⸗ nie von fi} geredet, 
der in allet Einfalt ſeine Pflicht that, und 
Gutes ſtiftete fo viel er konnte, ohne zu glau⸗ 
ben daß er fo viel thäte, ohne feyerlich aus» 
kurufen : IH danfe dir, Gott, dag ih 
nicht bin wie andere Leute! " 

Eben To. iſt die Anmerkung ©. "LI be 
(haften: 
ch gebe meine Predigten nicht für 
»Mufter aus, wornach meine Kollegen ſich 
»bilden folten. Wenn fie nur daraus ab- 
»fehen, wa⸗ ungefähr. fie vortragen u. f. 
»w., uf. im.« 

O! wie hätte der beſcheidene Sebaldus, 
der, wenn er predigte, und ſeine Kirchkinder 
iroſtete, und fie zum Guten ermahnte, nur 
ganz gewöhnlicher Beife feine Pflicht gethan 
zu haben glaubte — ſich auch nur die Idee 
in den Sinn kommen laſſen, er konne jemand 
ein Muſter werden, oder es konnten andere 
von ihm etwas abſehen! 
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Daß Terner. Bey. diefen “Predigten .-Eeine 
biblifhen. Gegte vorhanden find, zeigt 
auch genugſam, daß "fie weder Sebaldus, 
noch irgend ſonſt ein Prediger der die Geſin⸗ 
nungen: det Landleute kennet, gemurht haben 
kann: Gebaldus wußte viel zu. gur, wie viel 
Gewalt audy nur der bloße: ibn eines bibli⸗ 
ſchen Gpeuchs über die: Gedle eines Bauren 
hat, als daß: er ein fo unfihädlidyes Hülfs⸗ 
mittel nützliche Wahrheiten einzuptägen, Hätte 
vernactagigen ſollen. wei. 

Doch, ſelbſt aus der Nachticht de⸗ Hei 
ausgebers, wie er zu der Handſchrift diefer 
Predigten: gekommen fey, erhellet nicht allein 
deutlich ; daß fie nicht mohl vom Sbobaldusß 
gemefen ſeyn fönnen; fordern wir kommen 
dadurch :auıh'. auf eine Fehr wahrſcheinliche 
Vermuchung,:wo ſich diefe' Papiere eigentlich 
herſchreiben: ‚mögen. rn ' 

Es ıheige. S. .XLV der Vorrde: Bor 
»einiger Jeit:Lam ein Deſſauiſcher Jude 
»zu mir,’der, nebft andern Waaren, ver⸗ 
»fÄjıedene Paar ſchwarze feidne Strüm⸗ 
»pfe, Halstraufen;:y. f. mw. fat alles 
»in befhriebenes Papier eingewidelt, mir 
»zum Verkaufe anbot. »WAber, mein guter 
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„Mana, fpeash id), wie kommt Er denn zu 
 »»Chriflihen ‚Halskraufen?« »In 
»»einem_Dorfe,: nicht weit von hier,« anf 
»wortete gr, »hat fie mir ein-Bauer verkauft, 
»ↄder fie-vor einigen Jahren, nebft dem übrie 
»»gen, an des Landſtraße gefunden zu haben 
»»dorgab.« Kurz vorher haste ih Nothr 
»ankers Geſchich te geleſen.“ Gleich fiel 
»mirs aufs. Herz, ob dieſe Sachen nicht von 
vdem geplͤnderxten Poftivagen feyn mödjten.« _ 
Iſt diefe Erzählung richtig, fo hätte auf 
den Titel ‚gefegt ‚werden follen: Aus dem 
Nalulatur eines Deffauifhden Ju⸗ 
"den abgedrudt, nit aber: Aus. Gebal- 
"dus Papieren gezogen, denn Dies letz⸗ 
tere Borgeben ift durch nichts erwiefen... Der 
Herausgeber bat bey feiner Mauthmaßung F 
die er bloß auf ſeine Erzählung bauet, in 
der That ſehr wenig hiſtotiſche KririE 
gezeigt, worin wie Deutſche dad. fonft, ſo 
ſtark find.. ‚Hätte er nur mehr auf. die Chin 
nologie,, welche die Zadel der’ Gedichte 
ift, geathtet! Iſt es wohl wahrſcheinlich, daß 
Kleidungsftüde welche 1763 auf einem Poft« 
wagen verloren gegangen find; noch 1773 um» 
verkauft, mit dem Papiere, worin fie ans 
fäng« 
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fauglich gewickele gemwefen, in den Händen 
eines Juden ſeyn folten? Und warum chat: 
Benn der unbekannte Herr an den Juden die 
änndthige Frage: »wie er- zu Chriſtlichen 
sHalskraufen fomme?« Es ift ja befannt 
daß die Juden äbgetragene Chriſtliche Kleider 
mit eben fo wenig Bedenken in ihre Baden 
aüfnehmen, als die Ehriften manche abgetra, 
gene Jüdiſche Lehre in ihre Dogmatif aufger 
hömmen haben! Und mie Bann er auf des 
Juden unbeftimmte und unbetbiefene Antwort 
das geringfie bauen? Wären auch alle die 
Sochen, die der Jude zum Verkaufe anbot, 
wirklich auf der Landftraße gefunden worden; 
fo Fönnen fie doch ficherlith nicht unſerm Ger 
baldus gehört haben. Wie wäre er, der zeit⸗ 
Rebens-in einer TändHiıhen Einfalt gefebt hatte, 
ab der aus Noth feine beſten Sachen hatte 
beiftoßen.müffen, zu feidnen Strümpfen | 
gekommen? Wozu häcte er wohl, nachdem er 
abgeſetzt worden, Hulskraufen ) mit ſich 
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9 Fa einigen Deutſchen Provinzen würde das 
Bott Hafstraufen bloß Halstüder be 
deuten; aber der Zufag Ebtiſtliche Hals 
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geführt? And da et bey- feiner, Abreife, wie 
©. ıyr Des erſten Theils feines, Lebens berich⸗ 
tet worden, ſeinen ihm ſo werthen Kommen 
tar über, die Apokalypſe bey ſeinem Freunde 
Hierongmus zurädlieg, ift .es mohl wahre 
ſcheinlich, dag er die Koncepfe von alten Prer 
digten folkte mitgenommen haben ?. 

Die Muthmaßung „des "ungenannten 
Herausgebers ift alfo höchſt unwahrſcheinlich. 
Wenn man nun aber Hingegen aus den fiher« 
ften Familiennachrichten weiß, dag Cyrigkus 
feines Vaters Kleider Halsfraufen und. Ma— 
nuſkripte, ſo twie auch den geringen Nachlaß 
des frühzeitig verſtörbenen Elardus, geerbt 
hat; wenn ferner unwiderſprechlich beiwiefen 
werden kann, daß Eyriakus, als er 17702 von 
Beipzig.. wegreifen ‘wollte, feine fämmtliche 
Kleidung, Büder ‚und Papiere zu... einge 
Zrödler getragen hat; der ‚vor dem Grimmi⸗ 
- fen Thore in der Gegend des Richterfchen 
Kaffegartens wohnt, ‚und. feinen hauptfächli: 






Te nen nr re A- 


krauſen feeint anzudeuten, daß es runde 
Priejterfragen oder Woltenkragen: ge 
weſen, die man in ‚Gohfen Krau fen neunet. 
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den Abzug: an Deffauifche Yuden hat: fo 
wird es nun vielmehr fehr wahrſcheinlich, daß 
die dem ungenannten Herausgeber ſo zufalli⸗ 
ger Weiſe in die Hände gerathenen Predig⸗ 
ten, wenn ſie gleich nicht von Sebaldus 
Nothanker find, dennoch ſehr wohl von Erafe 
mus Nothanker, von Elardus Nothanker, 
und von Epriatus Nothanfer ‚herrühren 
konnen. W er 

‚Diefe utsmaßung wird beynahe aux 
Gewißheit, wenn man die innere Befchaffens 
heit dieſet Predigten betrachtet. Gleich der 
er ſte Abſatz der erſten Predigt, von 
der. Eimigleit in der Ehe, Fanı gang 
unmöglich aus Gebaläus Seder gefloffen feyn; 
Denn es kömmt darin, ‚ob er gleidy nur eine 
halbe Geite..lang ift, feöszeb.umal das 
liche. Ich vor. Mati höre: .. .. .. 

»Nichts wünſche Ich fo fehr, als dag 
»Xhr glüdlih feyn möge Ihr werdet es 
„non Mir überzeugt feyn, Meine lieben 
»3uhörer, daß Ich diefes aufrihtig wünfde; 
„denn hr wißt, wie Ich zu euch eile um 
»euch zu troͤſten wenn Ihr traurig ſeyd, und 
„wie gern Ich auch an euren Feeuden Au⸗ 
»theil nehme, wenn hr einer froͤhlichen Tag 
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habt Mein Amt, und Mein Herz madıt 
»Mie diefes zur Pflide. Mein Ame, meil 
nes Mir zunächſt aufgetragen ift, euch an 
„Meiner Hand durch die Bahn diefes Ler 
»bens-zu führen, und euch zu einem feligen 
„Beben das euch nad) diefem erivartef, zu be 
„seiten. Aber auch Mein Herz made «es 
Mir zur Pflicht, weil Ich euch aufs herz 
slichfte Liebe. Ein Hirt Bann nie fo fehr 
„feine Schafe, ein Vater nit fo fehr feine 
„Kinder lieben, als Ich euch.« 

Go ein grober Egoift wat der beſcheidene 
Sebaldus keineswegen Er ſprach nicht ſo 
viel von Sich. Er liebte ſeine Kirchkinder; 
aber dieſe Liebe trug er nicht oͤffentlich zur 
Schau, Er fignd feinem Amte vor, er that 
feine Pflicht; aber er hatte fein wichtiges 
Ame, feine theure Pflicht, nicht immer 
auf der Zunge, um feinem guten Herzen 
ein · Kompliment zu machen. Hingegen der 
ruhmſuchtige Eraſmus, der hauptſaͤchlich nur 
deswegen predigte, um ſich von der Kanzel 
herab in: feiner Größe gu zeigen, redete be 
ftändig von Sich Selbſt, von Geinem 
gusen Willen gegen feine Zuhörer, von Ger 
nei Deren; von Gelnerfigbe, von Geb 


U 
L 


213 


nem DVertrauen ; kurz, er prediste Sich 
Gelbft, um Gein Gelbft willen. 

Wenn ferner diefe Predigt vom Gebals 
dus, oder auch nur von irgend einem andern 
Bandprediger, an Bauern gehalten wäre, ſo 
würde darin nicht fo mandherley vorlommen : 
»von Geld und Gut; von eimem GBeize 
»halfe der einen Freyer abweifet, wenn er 
»niche fo viel But und Geld. hat als feine 
„Tochter; von einem unehrbaren Mädchen, 
»das man nicht heurathen follte wenn fie 
»aud) noch fo. viel Geld hätte.« "Wenn Ge 
baldus über diefe Gegenftände zu reden ge 
habe hätte, fo würde er von Vieh, Ackern, 
Wiefen und Gärten gefprocdhen haben; 
denn darin beftand das Bermögen feiner: 
Bauern, fo wie der allermeiften Bauern: in 
der Welt. Daß - Gebaldus Vaterland zwar 
fruchtbar, aber- ohne baares Geld: gemefen, 
Pann der Lefer ſchon aus der Arc Tchließen, 
wie der ehrlihe Hieronymus feinen Buchhan⸗ 
del treiben mußte. - ' 
. Eben fo heißt es, ©. 4: »Ich will eudy: . 
»jeßgt nich es davon fagen, daß der Reid 
»thum öfters eurer Geele höchſtſchädlich 
»iſt, daß er eine Verſuchung iſt zu allem 


e 


srä4 ‘ 

»Böfen, und daß unfer meifelter Lehrer 
»fagt, daß die Reihen nicht in das 
»Reich Gottes Fommen werden. Dar: 
san will id euch jegt nicht erinnern, weil 
‘ri unlängft von der Schadlichkeit des 
„Reihehums ausführlid zu euch geredet 
»babe.« Dies ift sin Flarer Beweis, daß Ge 
baldus nice ' der Berfaffer dieſer Predigt 
ſeyn Fönne; denn man kann ſich für ihn ficher 
verbärgen, Daß er ein ungeſchmacktes Poftils 
lengeſchwätz von der Schädlichkeit' des 
Reichthums, feinen Zuhörern nie’ werde 
vorgeredet haben, Er war vielmehr beftän- 
dig befliffen feinen Bauern zu predigen, daß 
fie früh aufftehen, ihr Vieh fleißig warten, 
ihren Acker und Garten aufs beſte bearbeiten 
ſollten, alles in der ausdrücklichen Abſicht 
daß fie wohlhabend werden, daß fie Ber 
mögen.erwerben, daf fie reich werden 
- follten. Gebaldus wußte nur alzumohl, daß 
die niederdrüdende Dürftigkeit, melde 
nothivendig Statt haben muß wenn der Bauer 
‚nit wohlhabend ſeyn ſoll, eine frucht—⸗ 
barere Mutter der Barbarey und vetderbter 
Sitten iſt als der bäuriſche Reichthum, der 
bloß eine Folge des F (eis ſeyn kann; 


215. 


wer daher den' Bauern von der SHhär- 
| tichkeit des Neichthums predigen wollte, 
ihnen ausdrücklich die Saulpeit empfehlen 
snüßte. Dagegen weiß man daß Erafmus, 

feitdem er felbft"reidh geworden war, den er: 
baulichen Gemeinort bon der Nichtigkeit 
und Schädlichkeit des Reichthums 
ſehr oft im Munde geführt habe; einen Ge⸗ 
meinort, über den ſich in der That am zier— 

lichſten reden läßt, wenn man an nichts 
Mängel leide. 

Noch eine andere Stelle giebt die ſtärkſte 
Vermuthung an die Hand, daß niemand ans 
ders als Eraſmus Nothanker der Verfaſſer 
dieſer Predigt ſeyn könne. ©. 6 beißt es: 
»Es entfpringt viele Uneinigfeit unter euch 
»daher, daß Ihr gemeiniglid mie Eus 
»ren Schwiegerältern unter Einem 
»Dache wohnet. Es iſt mir leid daß ich 
»es ſagen muß, aber leider! iſt es durch die 
»Erfahrung gegründet, daß nur ſehr we⸗ 
»nige Eheleute in Einigfeit Ieben, 
»wenn ſie ihre Schwiegerältern bey 
»ſich iin Hauſe haben. Ihr würdet euch 
»öfters naht zanken, wenn nicht zuweilen 
»eines der Schwiegerältern ÖL ins Feuer. 
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»göffe Die Shmiegerältern glauben, 
„man könne fie nicht zu gut halten, 
»und ihnen nicht dankbar genug fi 
nbeweifen. Gie find überzeugt, in allen 
»GStüden alles beffer zu wiffen als 
»die jungen Eheleute, und wollenvalles 
»im Haufe anordnen, Niches kann 
»man ihnen recht thun. Hiezu kömmt 
»noch daß das Alter ſie ohnehin mürriſch 
»und verdrießlich, und mit ſich Jelbft 
»und der ganzen Welt unzufrieden 
an a cht. Haben nun Die Epeleuts einen klei⸗ 
anen Zwiſt untereinander, fo tritt der Schwie⸗ 
»gervater oder die Schwiegermutter auf die 
»eine oder andere Geite, und vergrößert 
»den Streit, ftatt daß diefe Alten 
sihn ſchlichten, und Öle flreitenden 
»Parteyen verföhnen follten.« 

Laͤßt es ſich wohl denken, daß der ſite⸗ 
fang Gebaldus, auf eine fo plumpe Art, alle 
Schwiegerältern die ben ihren Kindern 
wohnen, habe öffentlich" pon der Kanzel 
herab beſchimpfen wollen ? daß er dieſes Hupe 
Bauern habe thun wollen, weiche ihre Schwie⸗ 
gerältern gewiß bloß, wenn fie aus Armuth 
eder aus Alter und Schwachheit. ihren eigenen 
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Adler nicht m mehr bauen Tannen, ben ſich haben 
werden? Zwar wird G. 49 ‚Ben, Zuhörern 
empfohlen, daß fie ihre Schwiegeraltecn in 
Ehren halten, ihrem guten Rathe 
folgen, und fie pflegen .follen; aber 
wie merden fie das thun, wie werden fig ihre 
Schwiegeraltern quch nur im, Haufe leiden 
wollen, wenn der Prediger disfe ſchon vorher 
als die bösartigen, verdrießlichſten, zaͤn⸗ 
kiſchſten Geſchöpfe abgeſchildert hat, die zu 
den Haupturſachen der ehelichen Un— 
einigkeit ‚gehören, die bey den, häuslidyen 
Zwiſtigkeiten St ing Seupr. gießen, die 
einen Ötreit vergrößern, anftatt ihn zu 
ſchlichten? Dieſes unbgdgchtfgme Epipho⸗ 
nema ſieht dem ſtolzen Eraſmua ſehr ähnlich. 
der wirklich mit ſeiner Schwiegercnutter ar 
fänglih in Einem Haufe wohnte, hernach 
abge mit ihr in beſtaͤndiger Uneinigkeit lebte. 
nachdem fie. ihm ſehr vernünftige Vorſtellun⸗ 
gen darüber gemacht haste, doß er das Bar 
mögen ihrer Tochter aus Eitelkeit verſchwende, 
daher er fie wohl oft mag abgekanzelt haben. 

Auch don der folgenden Predigt widg« 
die Proceſſe iſt derfelbe hoͤchſt wahrſhein⸗ 
ich der Verfaſſer. Man finder darig ©, 18 
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finter anderır folgende ſehr anftößige Stelle: 
Der Advokat müßte ein allzuunejgen 
snüßiger "Männ‘ feygn, ‘wenn er euren 
»Rechtshandel nie fo länge auszu: 
dehnen furhte als es möglid ift, um 
»recht vieles von euth einzunehmen. Es hat 
»zwar den Anſchein'als wenn kein’ Advokat 
»diefe Abſicht hätte; denn zuerft ſucht er euch 
»gemeiniglith mit eurem Gegner zu verglei⸗ 
»chen, oder es wird, wie man ſich ausdrückt, 
sein Termin zur Güte angeftellt. Habt - 
»Ihr aber jemals gehört, "da ein Ter— 
smin zur Güte einen erwünfdten Er 
‚»folg gehabt hätten Der Adoofat in üßfe 
‚»feinen Bortheit' gar nicht verſtehen, 
»wenn er nice," ſtatt euch mit eurem 
»Gegnerzuſvergleichen, in euch eine 
»größere Euft erwedte, dem Rechte feinen 
Lauf zu laſſen. « Berner S. 22: »Der 
„größte Theil der Leute von diefem, 
»Stande'ſcheint den Eigennutz zu feis 
»hem Gott gemadtzu haben, den er 
»allein anbetet, und dem er Ehre, Ge 
»wiffen, Reöriäkein, alles aufopfert, 
fm 

Wie wäre es möglich, daß der ſanft⸗ 
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müthige. Sebaldus einen gangen;,'.dem gemei⸗ 
en. Weſen nöchigen und .nüglichen, Gtand 
auf eine fo bittere und zugleich fo. tölpifche 
Weife habe öffentlid) verunglimpfen. wollen? 
Sallte wohl ein verfiändiger Mann zweifeln 
können, o6 jemals ein Sermin. zwi 
Güte den erwünſchten Erfolg gehabt 
habe?: Dies fiehe wirklich viel weniger eis 
nem unbefangenen Dorfprediger wie Gebal« 
dus ähnlich, als’ einem aufgeblafenen Rente» 
nirer wie Erafmus, der verlangte, daß fi je 
dermann vor ihm beugen, und nad) feinem 
Billen Handeln folle, und deshalb eine Mea⸗ 
"ge Proceſſe Hatte, in welchen freylih Bern 
einziger Germin zur Öüte jemals 
einen. erwünfdten Erfolg haben 
Tonnte: ganz nafürlih, weil Erafmus. be: 
ffändig feinem Cigenfinne folgen, und nie 
mals vernünftigen Vorſtelungen Gehör geben 
wollte. 

Die Predigten wider den Aberglau— 
ben, von der Zufriedenheit, von der 
Gefundhyeit,. von. der Kinderzucht, 
vor der Glüdfeligkeit bes Landman- 
nes, ſcheinen von Elardus Nothanker, dem 
jüngern Bender. unfers Sebaldus, herzurühten. 
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&s find ganz leidliche, guigeneinte, etwas 
weitfchveifige. Homilien, die den: Predigtleferm 
in Gtädten ganz gut gefallen ‚mögen; nur 
findes man darin freylih Gpuren, daß fie 
wicht vor Bauern gehalten worden, oder für 
Bauern beſtimmt gewefen. Wie würde man 
3. dB. (©. 57) darauf kommen, dieſen vorzu⸗ 
fagen: »@eld und Ehre maden nidye 
„wahrhaftig glücklich?«“ Der Bauer hat ja 
gemeiniglich kein Geld, und merlange Feine | 
Ehre. . . . — 
Die beiden Fragmente der Predig⸗ 
ten von der Ewigkeit der Höllenftra: 
fen, und vom Tode fürs Vaterland, 
haben ohue Zweifel den witzigen Cyriakus 
- zum: Berfoffer. Es ift ſchon oben gefagt wor⸗ 
den, dag er in allen Gchreibarten. Verſuche 
machte, und man fieht es diefen Sraguenteu 
nur allgufehr an, daß fie Verſuche find, und 
zwar Verſuche eines jungen Menſchen. Ein 
Maun, der fo viel Überlegung beſaß wie Ge 
Baldus, würde feinen. Bauern ride vonrden 
Endlihfeit der Höllenfirafen eine. auf 
drũckliche Predigt gehalsen haben , weuigfleus 
ſicherlich nicht auf die Art mie hier. Ei hätte 
gewiß bedacht: ehe er über dieſe Materie mit 
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Rusen predigen Föhnte, würde er aoch vo 
ber in den groben Borftelllingen: ſeiner Bauern 
yon görtinhen Strafen, von.den Folgen’ bet 
Untugend ,.- von dem Bufgmmeshange- der 
Dinge überhaupt; von Bergebumg und Beſſe⸗ 
rung, .fehr "siel ändern: and. berichigen müp 
fen. Hietbey, fühlte er wohl, haäͤtte et fat 
eimen gemeinen Baustberftand leicht zu ſubril 
werden konnen; . weshalb dr, wie wir vor 
ihm felbſt erfahren haben, von Diefer Mas 
tevie feinen Bauren: niemals etwas. geſagte, 
fondern ihnen nur Bott; als ein callgerechtes 
und ‚dgütiges Weſen : vosgeftellt hat, das 
feine Strafen nad) weifen Abſerhten verhängt, 
und doſſen Plan daten allemal das Wahre 
Wohl. des Menfchen ift; ei vhnr fig. in die 
transfeendenten, Begiiffe von Ewiygkeie u? 
Endlichteie . tingulaffer, die. Fein Bauer 
recht genen faſſen wird, and Pie ihm zut 
Befferung: des. Lebens, welchs Sebatdus fi% 
den einzigen Iweck feiner „:Prepigenn ki 
niches: ;heifen Fönnen. 
| Das Fragment der Predigt vom Eodr 
farz: Buder band iſt gleichfalls getoiß giehr 
vom. Sebaldas; welches ſchon daraus erheilet, 
dag man in dleſem Fragmente nichts voñ 
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dem enthufiaftifgen euer findet, in 
melden, nach ©. 89 des erſten Theils feiner 
mahrhoften Lebensgeſchichte, diefe. Predigt ger 
halten worden: fo Daß, wenm fie fo kahl und 
kalt gemefen wäre als dieſes Kragment, 
ſchwerlich nur. ein einziger Bauerkerl dadurch 
würde bewogen worden feyn Kriegsdienfte zu 
nehmen. Es ſcheint, Magifter Cyriakus bat 
bloß einen Verſuch machen mollen zu zeigen, 
wie etwa die Predigt um welcher willen fein 
Oheim Gebaldus abgeſetzt worden, möge aus⸗ 
gefehen haben.. Allein dieſer · Verſuch miglang, 
weil Cpriafus nicht Gebaldus iſt, obgleich 
beide Nothanker heißen. 
Ubrigem wilmen freylich den Satz: Daß 
Erasmus Noethanker, Elardus Nochanker und 
Cyriakus Nochanker, die Veifaffer der fogenann« 
ten Rothbanterfhen Predigten find, für 
weiter nichts als für eine wahrſcheialiche 
Muchmaßung ausgeben. Wen dies zu 
wenig Dünkt, Ger bedenke, daß die Refultate 
der tieffinnigffen Biftorifchen . Unterfuchungen 
oft weiter nichts als bboße Muthmaßuns 
gen find; mogegen mie unferer Muthmaaßung 
nod die unftreitige Wahrheit verbuns 
den if: daß. gedah te: Pceedigten, ibe 
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Berfaffer. ſey auch per er wolle, wenigſtens 
gewiß ‚nit ‚von Sebaldas Nothan⸗ 
kern ſind.. 
Man Bat auch, ferner 0 aus. f chern Privot⸗ 
nachrichten erfahren, daß hin und wieder auf 
den Webeſtühlen „einiger gelehrten Manu⸗ 
fakturen zu verſchiedenen Zeugen die Ketten 
angedreht worden ſind, wozu der ehrliche 
Sebaldus Nothanker, und ſeine Bekannten, 
"den Einſchlag geben ſollen. 3. B. Gebalı 
Bus Nothankers Beide: ‚Bet » und Kom⸗ 
munjonhuch; Sebaldus Noth ankers Dee 
trachtungen. auf alle Tage im Jahre; Seb al⸗ 
dus Nothanfers Sonn- und Feſttagspre— 
digten über alle Evangelien und Epiſteln; 
Sebaldus Nothankers ſchrift- und vers 
nunftmäßige Auslegung der, Offenbarung. os 
hannes; „des Herrn D. Stauzius Aufmuns 
terung zur Bewahrung der. Reihtgläubigkeit, 
und Warnung vor falſcher Lehre; Kochbuch 
von 5ooo Gpeifen nach det Anlage Sr Ep 
seljenz des ‚Heren Grafen von immer, 
nebft ‚einem Anhange - von Safkenfpeifen; 
Rambolds philoſephiſch⸗ aͤſthetiſches Lehr⸗ 
buch; „Hierony mus Tiſchreden, Einfälle und 
Meinungen; u. a. m. Daheer will man das 


Publikum warnen, ſich durch dieſe Und anden 
vergleichen verfuͤngliche Titel Aicjt hintergehen 
zu laſſen. Denn Herr Sebaldus Nothanker 
wurde, was aͤr etwa der Welt vorlegen woll⸗ 
te, ſchon ſelbſt herausgegeben haben; von den 
Ubrigen Perſonen aber mödten wohl keine 
Achte Schriften zu erivarten fegn. 
Zuletzt iſt der: geneigte Leſer zu benadj: 
richtigen, daß ein kutzweiliger Mann darauf 
gefallen iſt, das Leben und bte ei: 
hüngen’ döw Herrn Magiſtets Sebal⸗ 
dus Nothuhfer, ohne die geringften Nach⸗ 
tichten davon zu beſſhen, ans ſtinem eigenen 
Gehirne fvetzuſetzen, und einen fo genannten 
zweyten Bund unter ‘den Dradorte 
Srantfurk'uhd’ Peipgig, 1774, drüden 
zu. Iaffen , welcher zu Hainburg in der Bei: 
tühgsbude der Stau Wirtiwe Zrambur 
int, im Brbdefhrangen;'neßft andern 


Zeitungeblättern.. Bifentlih verkauft mich. 


Der geneigte Leſer Tann frehlich in dem ui 
ihren zwieyren Bande den wahren fer, 
nern Verlauf der Gefhichte des Iyertn Mag. 
Sebaldus Nochankle nicht findeh, weil det 
tingenanmte Verfuſſer ſubſt michts dabon 
wuße ae em daran getegen Ft, Pant 

allen: 
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allenfalls Sarküß! erfehen was "für eine Vor. 
ftellung vom Gebaldus Nothanker, in dem 
Kopfe eines ſolchen Menfchen wie"der unge ' 
nannte Beifaffer ift, eriftiren- mag: 

Diefe unächte Fortfegung kann auf 
noch einen andern Nutzen haben. In dem 
ächten zweyten Bände wird man, der 
Wahrheit "gemäß, fehr viele Meinungen 
und nur fehe wenige Handlungen antrefe 
fen, meil der ehrliche Sebaldus wirklich mei— 
ftens nur gedaiht hingegen wenig gehanr 
delt hat. "Sollte es nun’ Lefer geben welche 
wünfchten, dag man ihnen lieber Handlun 
gen als Meinungen erzähle, fo Fönnen 
fie verfudyen ob’ fie vielleicht ihre Rechnung 
bey dem unädten zwepten Bande fin 
den möchten, worin alles voll Bewegung und 
Handlung ift, und zwar voll ganz ungemein 
merfwürdiger Handlungen. 3.3. »Wie Ge- 
»baldus, nachdem ihm die Räuber auf dem 
»Poftwagen ein Loch in den Kopf gefchlagen 
»haben, ein Glas Kirfhbrandmwein trinkt, 
»welches alle Grillen vertrieb. — Wie: 
»Suffelius die Frau feines Schulmeiſters 
»verführt, welcher ihn dafür durchs ganze 
‚»Dorf peitſcht. — Wie fi ejne alte Jungfes 
Seb. M. I. | p | 


uo6 
»Gibpnfle. in. Sebaldus verliebs, und ihn 
»Nachts in feinem Bette, beſucht. — Wie 
aGSaäugling ‚mit Marignen.-heimliche Zuſam⸗ 
»menkünfte hält, wobey die, Vertraulich⸗ 
»keit zu dem Grade ſteigt, fi fe laut 
»zu Büffen daß man es in einer ziem— 
rlihen Entfernung höret. — Wie Hier 
»rongmus den D. Stayzius auf. einem Wa⸗ 
agen in einen Kaſten fest, worin Schwei⸗ 
une und Büufx.gewefen, wobey Gtauzius 
»ſehr andächtig fingt: So fahre fort und 
»ſchone dortz« — nebſt nit wenig Hoch⸗ 
zeiten und:andern poſſirlichen Begebenheiten: 
woraus abzunehmen iſt, daß "der Berfaffer 
der folhe ſchnakiſche Dinge hat erdenken 
Zönnen, ein pudelnärtifhes Menfdhen- 
gefiche ſeyn müſſe. 
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